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Bender« Das Lied Ezodns 15. 



Das Lied Exodus 15. 

Von 
Adolf Bender. 

Der zuerst von Jülicher (Jb. prot Th. Vm S. 125 f.) 
hervorgehobene Psahnencharakter' des Liedes Ex. 15, ib — 18 
wurde in neuerer Zeit besonders von T. K. Cheyne (The 
(MJgin and religious Contents of the Psalter Lond. 1891 S. 31), 
betont und von Isidor Loeb (Revue des ^tudes juives XXIV 
Paris 1892) in grossen Zügen bewiesen — unter dem Ge- 
sicfatspunkte, damit seine junge^ nachexilische Herkunft dar- 
zuthun. Da aber der genannte englische Gelehrte an ande- 
ren Stellen seines Buches (z. B. S. 124) ähnlich wie Well- 
hausen (Prol^. 1883 S. 374 Anm. i), Kautzsch (Abriss) u. a. 
dazu neigt, einen älteren Kern anzunehmen, da insbesondere 
nodi ein Werk wie Baentschs Kommentar zu Exod.-Lev. 
(Gott 1900) eine ganz andere Ansicht über Charakter 
und Alter des Liedes vertritt, erscheint eine allen seinen 
Bezidiungen zur Psalmenpoesie nachgehende und auf seine 
Ab&ssungszeit gerichtete Specialuntersuchung angebracht 

Vers i« wird besser zusammen mit Vers 20 f. bespro- 
dien. Die beiden ersten Worte von Vers i^ TWTvb TVWt^ 
enthalten eine Selbstaufibrderung des Sängers, Jahve zu 
preisen. Ist eine solche zwar an und für sich zu jeder Zeit 

> Die Ton JftUcher dort ausgesprochene Ansicht über die Abfassongs- 
teit (denteronomische Periode) ist gegenüber unserer Kenntnis Ton dem 
Zeitalter der Psalmenpoesie nicht mehr zu halten. 

ZdiKhrift L d. alttest. Wiss. Jahrg. 23. L 1903. I 
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möglich» so kommt doch der Ausdruck in dieser Form 
abgesehen von Ri« 5# 3' nur noch im Psalter vor: 13, 6. 
27, 6. 57, 8. loi, I. 104, 33. 108, 2. 144, 9, wie sich 
überhaupt in diesem das Verb Ttfif mehr als doppelt so oft 
findet als im übrigen A. T. Was den Sinn der Phrase 
angeht, so ist sie im Psalter* eine Selbstaufforderung der 
Gemeinde, Jahve zuzujubeln, und zwar ist dieser Lobpreis 
bq^ründet entweder durch den vom Dichter in der Vision 
bereits gesdiauten Eintritt der messianischen Zeit, so >}r 144, 9 
(Jes. 42, IG fü), cf. in demselben Sinne den Imperativ TTV 
z. B. y\r 96, I. 2. 98, I. 149, I. 68, 5. 33, Jes. 42, 10^ 
Jer. 20, 13; oder durch die messianische Hof&ung, so 
>lr 13, 6. 27, 6. 57, 8, (eigänze mrr^ oder Ähnliches) 
108, 2. 104, 33, cf. auch hier den Imperativ in >1^ 33, 3; 
oder endlich durch die Erinnerung an die Grossthaten Jahves 
in der Veigangenheit, so >}r 105, 2. 

In unserem Liede ist die Aufforderung zum Pt-eise Jahves 
motiviert durch den folgenden Stichos HIO mo O. Die Wurzel 
t\M hegt ausser hier nur noch in drei poetischen Stellen 
des A. T. vor, nämlich Ez. 47, 5 mit Bezug auf die Wasser- 
masse der Tempelquelle in der messianischen Zeit, 10. 8, 1 1 
vom Wachsen der Papyrusstaude und 10^ 16 im Sinne des 
vorangegangenen Bfin MBfX Da der Ausdruck von Jahve 
also nur an unserer Stelle gebraucht ist, sind wir zu seiner 
Erklärung auf die verwandten Nomina angewiesen, soweit 
sie in Beziehung zu Jahve voiicommen. 

Wir betrachten zuerst n}))|. Von Jahve nur in frühestens 
exilischen oder nachexilischen Stücken au^^esagt bedeutet 



X Ober die Urtprfinglidikeit toh Ri. 5, 3 schwankt du Urtdl der 
Kritiker. 

< ^ lox, X most aoMer Betracht bleiben, da der Text kanm intakt 
ist Entweder miiM mit LXX anders abgeteilt (BaethgenX oder eine tie- 
fere Teztrerderbnis angenommen werden (Diihm). 
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es seiii machtvolles, herrliches Erscheinen zum messianischen 
Geridite und seine Hoheit in der messianischen Zeit, so 
"^46,4 (cf. zur Konstruktion Olshausen) Jes, 13, 3* Dt 33,26« 

^68, 35- 

Das zweite auf Gott angewandte Nomen der Wurzel 
mo ist pni. Abgesehen von den beiden Hiobstellen 37, 4. 
4P, 10, wo es die im Gewitter sich offenbarende Majestät 
Jahves bezeichnet, steht es von dem machtvollen Erschei- 
nen der im Gerichte sich dokumentierenden Hoheit Gottes. 
So Jes. 2, IG. 19. 21, wo der Prophet den abgöttischen Jeru- 
salemem und Judäem ein Gericht androht, welches so furcht- 
bar sein wird, dass sie sich zu verstecken suchen werden 
üttO TfflDI nVT *iro ^^D; femer in den nachexilischen Stel- 
len ML 5, 3^: der messianiscfae König wird das Volk wei- 
den T?6m '^ DV pftU^ und Jes. 24, 14«: die wenigen From- 
floen eiheben lauten Jubehruf, '^ piCQ UT,r weil er die seine 
Gemeinde knechtenden Hddenvölker gestürzt hat 

An dritter Stelle ist zu nennen fMQs. Auch dieses Wort 
trägt messianische Farbe^ so deutiich >lr 93, i: Jahve ist 
König gewcMtlen, er hat angezogen % ähnlich Jes. 12, 5^; 
ferner Jes. 26, 10, wo die Gemeinde ihren Gott bittet; er 
flaöge die Feinde im Gericht vertilgen, damit sie seine O 
eiksumten. 

Die drei Nomina haben somit bat an allen Stellen, wo 



> Jes. 13 nach aUgemeiaer Anffusuig exilisch. In ^ItttU T^ ^m6 

h&chstwmlirscIleiiiHch swei Stichen. 
< Uk halte mit Diehl (Suffixe der a. tmd 3. p. masc. und fem. 
pkc) und Steaemagd (Raäd-Kommentar) Dt 33, 26—29 flir einen 



1 ML 4« 5 nachexilisch: Stade ZAW 1881 S. 161 ff. 

4 Jes. 34—27 ein apokalyptisches Stück au der Zeit nach Nehemia: 
ZAW 1884 S. sia 

5 et Targun: rfn MTMUI. 

6 Jes. IS schon Ton Ewald dem Jes. abgesprochen ist ein (Tisionlr* 
■rtiiiBifrtier) Psalm: Stade ZThK n S. 40X. 

1» 
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sie von Jahve gebraucht sindl; Bezug auf das messiaiiisdie 
Endgericht Ob dies auch von unserem Veib gut, muss der 
Kontext entscheiden. Der Rest von Vers i giebt die Ge- 
legenheit an, bei welcher sich Jahve hoch eiiiaben gezeigt 
hat: ETI iVyy U^HI DID, d, h. er redet von dem Untergänge 
Pharaos in den Fluten des Schilümeeres, und die folgenden 
Verse besingen diesen. Dadurch erweist sich zunächst das 
Lied I. als jung, denn nur in jüngerer Litteratur wird auf 
den Ex. 14 berichteten Untergang Pharaos angesi»dt (cfl 
Wellhausen Isr. u. jüd. Gesch.* 1895 S. 12 Anm.), 2. als 
einen Psalm, denn nur im Psalter finden sich Lieder, weldie 
das erwähnte Ereignis verherrlichen (>)r '74, 13. jy, 2a 
78, 13. 53. 106, 9. II4, 3. S- 136» 13- Frenkd Die isr. 
Gesch. in d. Ps., Progr. des KönigL Gytaa. zu Dresden- 
Neustadt XXI 1895 rechnet noch >|r 80, 2. 81, 6. 8. 89, li 
und wie DiUmann Komm, zu Ex.-Lev. 1880 auch >)r 66, 6 
hierher). 

Ex. 15, i~i8 gdiört demnach zu den Psalmen, welche 
Jahves Ruhmesthaten in der Vorzeit besingen. Bei dieser 
Auffassung des Liedes lassen sich die Eingangsworte 
nVP^ rnVH gut im Sinne von >Jr 105, 2 verstehen. Wie 
stimmt aber dazu, dass der Dichter durch die Worte 
r\»^ nM:i O Gott mit Prädikaten schmückt, welche er nach 
dem Zeugnisse der Psalmen und prophetischen Litteratur 
erst in der messianischen Zeit besitzen wird? 

Zur Erledigung dieser Frage müssen wir einen Blick 
werfen auf die Art, wie der Psalmist die Erinnerung an die 
Geschichte Israels verwendet. Stade (G. V. I. 1888 II S. 220, 
ZThK n S. 390) und Cheyne (Origin S. 374) haben im 
Allgemeinen dargethan, dass die Erinnerung an die Wun- 
der der Vergangenheit im Zusammenhange steht mit der 
messianischen Hoffnung der Gemeinde. Die Frönmiigkeit 
versenkt sich in die Grossthaten Jahves in der Vorzeit, weil 
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(fiese daiiir bürgen, dass der Gott der Gemeinde die Macht 
hat, aller ihrer Not ein Ende zu machen, sobald er das 
Ende ihres Strafzustandes für gekommen erachtet Indessen 
diese als Ganzes von messianischem Interesse getragene 
Erinnenmg an die Vergangenheit tritt uns im Psalter unter 
verschiedenen Gesichtspunkten entgegen, von denen folgende 
die wichtigsten sein dürften. 

In einigen Psalmen wendet sich der Hinweis auf die herr- 
lichen Tage der Vorzeit an die Gemeinde als Begründung der 
Mahnung, Jahves Gresetz zu halten. Crott hat seinem Volke in 
der Vergangenheit wunderbar geholfen, ndamit sie auf Gott ihr 
Vertrauen setzten und die Thaten Gottes nicht vergässen und 
seine Gebote hielten*' \|/ 78, 7. Die Gesetzestreue erscheint als 
eine Pflicht der Dankbarkeit Jahve gegenüber und sie ist not- 
wend^e Voraussetzung für den Anbruch des messianischen 
Rcicfaes. Hierher gehören y\r 78, 7 f. 99, 6 — 8. :05, 45 und 
81, 7 ff, wo die Aufforderung zum Halten des Gesetzes Jahve 
sdbst in den Mund gel^ ist 

Damit nahe verwandt sind Stellen, wo gewisse Ereignisse 
der Vergangenheit der Gemeinde als Warnung vor Gesin« 
nungen und Thaten vorgehalten werden, welche den Vor- 
bedingungen zum Eintritte der messianischen Ära wider- 
q)rechen, wie y\r 95, 8 ff. 

In den meisten Fällen wendet sich die Elrinnerung an 
die grossen Tage der Vergangenheit an Jahve selbst, und 
xwar einmal als Hinweis auf seine Verheissungen {y\r 89. 
132, II ff.), sodann als Erinnerung an seine Ruhmesthaten 
im engeren Sinne. 

hl den Psalmen der letzten Kategorie treffen wir am 
häufigsten die einfache Aussage, dass er geholfen hat, sei 
CS im Allgemeinen, so ^ 77, 6—13. 143, 5 (Jes. 63, 15 f.) 
25, 6. 71, 17 f. 3, 8. 46, 2, oder unter Aufzählung einzel- 
ner Wunder, als da sind: Stifbmg des Verhältnisses zwischen 
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Jahve und Israel 80, 9 ff., Erlösung aus Ägypten 103, /• 
74, 2. 12 ff, 13s, treue Führung Israels durch die Wüste 
nach Kanaan und gnädige Lenkung der folgenden Geschidite 
135, und zwar trotz Israels Sünde 78, 10 ff. 106. Im Hm- 
tergrunde all' dieser Psalmen li^ die Bitte an Jahve, eben 
doch* auch in der Gegenwart zu helfen, wie er den Vätern 
geholfen. 

Das beweisen solche Psalmen, welche von der Aussage 
zu jener Bitte fortschreiten, wie Mi. 7, 15 (Jes. 51, 9. 10) 
>|r 83, 10—12. (Einzigartig ist die Bitte >Jr 132, i — 10, 
Jahve möge Davids Mühe um den Tempel belohnen da- 
durch, dass er seinen Einzug in ihn hält, d. h. das messia- 
nische Reich herauffiihrt). 

Den Übergang zu einer besonderen Gruppe inneilialb 
der zweiten Kategorie bildet >)r 136, 10 ff., wo die Erinne- 
rung an die Veigangenheit in die Form des Lobpreises ein- 
gekleidet ist Eine Reihe von Psalmen nämlich besingt in 
hohen Tönen einzelne Ereignisse der Vorzeit, ohne mit 
besonderen Worten Grund und Zweck des Lobpreise^ an- 
zugeben. Sie erscheinen als rein lyrische Ergüsse. Der Psal- 
mist schildert gewöhnlich nicht die gedrückte Lage der Gre- 
meinde, um dann aus der Erinnerung an die gnadenreidien 
Tage der Vorzeit den Mut zu neuer Hoffnung zu schöpfen, 
sondern er versetzt sich unmittelbar in jene, öfters Jahve 
selbst anredend. Hier sind zu nennen Psalmen wie Hab. 3« 
Dt. 33, 26—29 >Jr 68. 114. 77, 17 ff. Dass solche Lieder in 
Beziehung zur messianischen Hoffnung stehen, kann nach 
dem Vorausgehenden nicht zweifelhaft sein; dass sie in be- 
sonders enger Beziehung zu ihr stehen, soll hier kurz an- 
gedeutet werden. 

Zu Hab. 3 bemerkt Wellhausen, Skizzen und Vorarbeiten 

s Hab. 3 ein Ptahn: Stade ZAW 1884 S. 157, Cheyne Origin S. 156 t. 
Kettle ZAW 1900 S. 167 f. 
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V 1892: „Aus tPÄf nnpn vm [V. 2] geht deutlich hervor, 
dass die der Vergangenheit angehörige Weltkrisis, aus der 
einstmab zur Zeit des Auszuges aus Ägypten Israel geboren 
wurde, hier geschildert wird als Vorbild und Vorspiel der 
zukünftigen Weltkrisis, aus der ein neues Israel hervorgehen 
soll . . . Vor der Erzählung tritt die Bitte und die Hoffnung 
vbllkonimen in den Hintergrund Der Dichter scheint zu 
glauben, dass er mit der begeisterten Heilsthat auch die 
neue eo ipso vergegenwärtige. Man gerät zuweilen in 
Zweifel, ob er von der vergangenen redet, um aus der 
Analogie die neue ahnen zu lassen, oder ob er geradezu 
die zukünftige meint und sie nur mit den Farben der Ver- 
gangenheit ausmalt ** 

Etwas Ähnliches lässt sich Dt. 33, 26 — 29, besonders 
V. 28 beobachten, wo das Wohnen Israels nach der Ein- 
wanderung in Kanaan mit Wendungen geschildert wird, die 
uns anderwärts in messianischen Zusammenhängen b^egnen, 
^ i^ 4» 9- i^» 9 I^ 7» 14 u. s. w. Dass auch die übrigen 
Lieder diesen eigenartigen zwischen Schilderung der Ver- 
gangenheit und Schilderung der messianischen Zukunft 
sdiwankenden Charakter tragen, haben für >}r 68 Hupfeld 
und Cheyne (Book of Psalms London 1888), für >)r 114 
Hengstenberg erkannt Der schillernde Ton endlich von 
^ ^y, 17 tt» wird dadurch bewiesen, dass dieser Abschnitt 
nach den einen (Dillmann u. a.) vom Auszuge aus Ägypten 
redet, nach den anderen (z. B. Cheyne) ein von dem übrigen 
Psalm abzutrennendes visionäres Stück ist 

Das Charakteristikum der angezählten Psalmen besteht 
kurz gesagt darin, dass in ihnen die Schilderung der Ver- 
gai^^enheit beeinflusst ist von der messianischen Hof&ung 
der Gemeinde. Das ist auf dem Gebiete der Poesie dieselbe 
Ersdieinung, die uns auf dem Grebiete der (Seschichts- 
erzäUung schon seit dem Deuteronomisten beg^fnet. Unter 
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dem Drucke der gegenwärtigen Not stellte man sich die 
Vergangenheit im Besitze all' der Güter vor, welche man 
von dem Anbruche des messianischen Reiches erwartete 
(cf. Stade G. V. J. 11 S. 203 f.). In der Hülfe, die Jahve 
seinem Volke in der Vergangenheit erwiesen hatte, erblickte 
man darum nicht nur das Unterpfand dafür, dass er sich 
auch in der Gegenwart zu seiner Gemeinde bekennen werde, 
sondern geradezu das Vorbild und Vorspiel der von der 
Zukunft erwarteten Erlösung. Da insbesondere die Not 
Israek in Ägypten grosse Ähnlichkeit zeigte mit der gegen- 
wärtigen Not der unter dem Drucke heidnischer Weltmächte 
stehenden Gemeinde, so konnte es zumal bei einem Dichter 
nicht ausbleiben, dass sich in die Schilderung der Befreiung 
aus der ägyptischen Knechtschaft auch messianische Klänge 
mischten^ Das zeigt sich am deutlichsten Hab. 3, wo V. 6 
geradezu gesagt wird, dass Jahve üb)}f r\)!yhi\ wandelt 
Wenn wir nun in unserem Liede auf eine Aussage gestossen 
sind, die sonst in der Psalmen- und der prophetischen Litteratur 
in Beziehung zum messianischen Glauben steht, und wie 
sich zeigen wird, auch weiterhin auf solche messianischen 
Züge stossen werden, so dürfen wir nicht zögern, Ex. 15,1 — 18 
in die Zahl der zuletzt besprochenen Psalmen aufzunehmen. 
Das Verdienst, diese messianische Nuance unseres Liedes 
zuerst hervorgehoben zu haben, gebührt Is. Loeb. Indem 
wir unabhängig von ihm zu demselben Resultat gelangt 
sind, bleibt uns die Aufgabe, die messianischen Nebenzüge 
des Liedes im Einzelnen nachzuweisen. Wenn es sich auch 
nur um Nebenlinien handelt, so smd sie für unseren 
Psalm im Unterschiede z. B. von ^ 78. 106 doch charakte- 
ristisch. 



X cf. als Gegenstück die Thatsache, dass sich Deuterojesaia die Befrei- 
ung aus der babylonischen Gefangenschaft nach Analogie der Befreiung 
aus Ägypten vorstellt: Stade G. V. I. II S. 84 f. 
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Nunmehr fallt ein doppeltes Licht auf die oben offen- 
gelassene Frage nach dem Sinne von ntO. i. Wie wir 
S. 3 sahen, bedeutet piCl Hi. 37, 4. 40, 10 die sich im 
Gewitter offenbarende Majestät Jahves. Nach "vl/* 77, 17 ff. 
aber hat sich gerade der Auszug aus Ägypten und der 
Durchzug durch das Meer unter gewaltigen Gewitter- 
erscfaeinungen vollzogen. Damach haben wir, wie V. 7 
bestätigen wird, bei t\M an den im Gewittersturme daher- 
brausenden Jahve zu denken; und da weiter >\r ^y, 17 ff. 
messianisch koloriert ist, und die synonymen, Jahves Er- 
sdieinen im Gewitter bezeichnenden, Wendungen wie *n^D, 
*nD^ Ausdrücke sind fUr sein Erscheinen zum messianischen 
Geridite (c£. besonders y\r 29), so liegt auch bei nfe<:i der 
Gedanke im Hintergrund, dass dieser furchtbare Gott die 
Macht hat, seiner bedrängten Gemeinde jetzt in der Herr- 
Hcbkeit zu Hülfe zu eilen wie damals am roten Meere. — 
2. Wie >^ 93, I zeigt, bedeutet, „Hoheit Jahves" auch soviel 
wie messianisches Königtum Jahves. Nun sagt V. 18 unseres 
Liedes aus, dass Jahve König sein wird in alle Ewigkeit 
Damit ist gegeben, dass er bereits ein Königtum angetreten 
hat Die Vermutung, dass dies durch die Vernichtung 
Pharaos geschehen sei, wird bestätigt durch y\r 74, 12, wo 
die Gemeinde ihren Gott nennt einen „König von altersher", 
der hilfreiche Thaten auf Erden vollbracht habe, und als 
ersten Beweis hierfür die Spaltung des roten Meeres anfuhrt 
Da wir auch sonst (cf. Hab. 3 und Wellhausen z. St) dem 
Theologumenon begegnen, dass mit dem Auszuge aus 
Ägypten die Stiftung der Theokratie verbunden war, wird 
in rnu zugleich der Gedanke liegen, dass Jahve durch die 
Vernichtung Pharaos sein Königtum angetreten hat, welchem 
er durch das messianische Endgericht allgemeine Anerken- 
nung verschaffen wird. Das in Ägypten angetretene König- 
tum ist gleichsam das Angeld für das messianische König- 
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tum. — Eine diesem Gebrauche des Titels „König" analoge 
Erscheinung findet sich in der zweiten Hälfte des Buches 
Jesaia. Wenn hier an den meisten Stellen der Titel VftO 
Jahve beigelegt wird, sofern er durch die Herauffuhning 
des messianischen Reiches sein Volk erlöst hat oder doch 
erlösen wird, Jes. 63, 16 aber der Dichter Jahve anredet: 
,,Unser Erlöser von altersher ist dein Name*', so verliert 
^M^ nicht etwa seine messianische Bestimmtheit, vielmehr 
drücken die Worte die Zuversicht aus, dass Jahve als Erlöser 
von altersher sein Volk auch in der Gegenwart erlösen 
wird. — Die beiden genannten in T\M liegenden Vorstel- 
lungen treten übrigens auch \|/ 97 gemeinsam auf. 

Der Sinn von Vers i^ ist somit: Die Gemeinde will 
ihren Gott preisen, weil er unter starken Beweisen seiner 
Majestät und Allmacht Pharao und sein Heer vernichtet 
hat Denn diese seine Ruhmesthat zum Besten seines 
Volkes ist ihr Bürgschaft, ja geradezu Vorspiel für die 
endgültige Besiegung ihrer Feinde im messianischen End- 
gericfate. 

Wie wenig diese wie die übrigen messianischen Neben- 
züge des Liedes in die Zeit des Mose passen, braucht nicht 
erläutert zu werden. Ebenso ist durch sie bewiesen, dass 
in Ex. 15, 1— 18 eine Gesamtheit spricht, denn die messia* 
nische Hoffnung ist nicht Sache eines Einzelnen. Die Be- 
trachtung der Vei^angenheit unter messianischem Gesichts- 
punkte wurde erst ermöglicht durch den Zusammenbruch 
des israelitischen Staatswesens, und die eigentümliche Ver- 
wendung speziell des Unterganges Pharaos erklärt sich am 
besten aus den Verhältnissen der nachexilischen Gemeinde. 

Damit ist, ganz abgesehen davon, dass prooemium und 
Carmen auf das Innigste zusammengehören (cf. B. I. L. 
de Geer: Commentatio de cantico Mosis, quod legitur 
Exod. cap. XV, 1841 S. 11 f.), zugleich die von vielen 
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Neueren (u. a. Kautzsch) geteilte Ansicht, in Vers i^ sei 
ein älterer, d. h. mosaischer Kern überliefert, ab irrig er- 
wiesen. Gerade umgekehrt ist die Verwendung des Verbs 
iVor\ im Sinne von „werfen'' ein Zeichen später Herkunft 
des Verses. Denn nach Jer. 4, 29 >)r 78, 9 Gn. 21, 20 (nach 
Balls Emendation) bedeutet HD*) ursprünglich „schiessen*^ 
Wenn es hier wie im Aramäischen „werfen" heisst (cL 
Dan. 3, 20, 21. 24. 6, 17. 25 und Tai^. z. St), so sieht das 
wie ein Aramaismus aus. 

Zur Worterklärung sei noch zugefügt, dass ^D*1 sowohl 
Reiter wie Fahrer bedeuten kann (sojer. 17, 25. 22, 4 u. ö.), 
dass aber hier, obwohl die Ägypter Streitwagen und nicht 
Reiter hatten, wegen der Verbindung eines D3*1 mit 
einem DID und nach Ausweis der Übersetzungen die erstere 
Bedeutung vorli^, wie namentlich 2 K 9, 18 f. neben V. 21, 
d. h. aber dass g^en die historische Situation Verstössen wird. 

Der Ermittlung des Sinnes von Vers 2 muss die for- 
male Bemerkung vorausgeschickt werden, dass ri*lDt ohne 
Sufiix nach dem vorausgehenden ^t)^ auffällt. Stade und 
Koenig erklären das Fehlen des Suffixes aus falscher Auf- 
lösung der scriptio continua. Da aber die Form auf ät für 
iti noch >)r 16, 6. 132, 4 vorkommt^ ohne dass ein jod auf 
sie folgt, so ist zu fragen, ob hier nicht wie in ^ 16, 6 
(cL dazu Cheyne Origin S. 466) wiederum ein Aramaismus 
vorliegt — I-finsichtlich der Form TV b^^ügen wir uns' 
mit der Bemerkung, dass sie ausser Ex. 17, 16 Jes. 12, 2. 
26, 4. 38, II* nur noch im Psalter vorkommt. Da die 
Jesaiastellen jung sind, scheint an der einzigen, zudem ver- 



X Jsstrow (ZAW 1896 S. i ff.) sucht sn beweisen, dass n^ ein kfinst- 
Kch imd gelehrt erschlossener Gottesname ist 

> Das Lied des Hiskia ein Psalm, et Stade ZAW 1S86 S. lS$, 
Cheyoe Origin S. ictC. 
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derbten (DD für D^) vorexilischen SteUe Ex. 17, 16 die 
spätere Überlieferung eingegriffen zu haben. 

Vers 2a, der wörtlich Jes. 12, 2 >Jr 118, 14 wiedeikehrt, 
ist wiederum ein deutlicher Beweis für den Psalmencharakter 
unseres Liedes, insbesondere auch für seine messianische 
Schattierung. Was zunächst ^t)^ (gewöhnlich ^{1^) angeht, 
so ist es eine im Psalter geläufige Bezeichnung Gottes: 28, 7. 
59, IG. 18 (Jes. 49, 5) 62, 8 Ger. 16, 19), in Wirpsalmen 
Utiy 81, 2; und zwar steht sie überall in Beziehung zur 
messianischen Hoffnung. So nennt die Gemeinde in ^ 59, 10. 
18. 62, 8. 81, 2 Jahve ihre Stärke, weil sie die Zuversicht 
hat, dass er sein Reich heraufIEühren wird; in >}r 28, 7 
Jes. 12, 2 \|/ 118, 14s weil er bereits ihr lautes Flehen 
gehört, d. h. die heidnische Weltmacht gedemütigt und 
seiner Gemeinde zu der ihr gebührenden Herrscherstellung 
verholfen hat. Messianischen Sinn haben auch die S3mo- 
nyma ""pm (xjf 18, 2. 144, 2 Dyserinck) und "h^n (Hab. 3, 19), 
femer verwandte Phrasen, wie wir sie z. B. \|/ 46, 2. 61, 4. 
71, 7. 84,6. 140, 8* treffen. Für unseren Zusammenhang 
sind davon besonders wichtig die zwei erstgenannten Stellen. 
•4/61,4 nennt die Gemeinde ihren Gott tJT^n^lD, weil er ihr 
schon oft gegen ihre Feinde geholfen hat, y\r 46, 2 Tjn nOHD, 
weil sie des Glaubens lebt, dass er ihr durch das messia- 
nische Gericht helfen wird. Diese beiden Beziehungfen ver- 



X Der messianische Charakter von ^|f 118 wird am besten bewiesen 
durch V. 2a, welcher besagt, dass die von den Heiden (CT^IS s. Hupf, 
u. Qieyne) verachtete Gemeinde (pM) zum Mittelpunkt der Welt geworden 
ist. Dies aber kann nach Jes. 42 ff. nur durch das messianische End* 
gericht ermöglicht worden sein. Im Übrigen cf. Stade ZThK U S. 393, 396. 

^ Auf eine eingehende BerQcksichtigung des Synonyms tPD muss 
verzichtet werden aus dem von Stade § 269e Anm. i angegebenen 
Grunde. Wir begnügen uns mit der Notiz, dass TPO dem Sinne nach 
vielfach mit nPD übereinkommt und beide Nomina gleichfalls messianisch 
verwendet werden: 2 S 22, 33. ^^31,5. 43» 2; 37,39; 27,1. 28,8 
Jes. 25, 4 Jo. 4. 16. 
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dn^ unser M)^ in sich» die erste w^en des Vorausgehenden, 
die zweite w^en des Sinnes von nj^ in den gleichlautenden 
Versen Jes. 12» 2 ^ 118, 14. 

^itlDt bezeichnet an den einzigen Stellen, wo es noch 
vorkommt*, Jes. 12, 2 4^ 118, 14, Jahve als Objekt des Lob- 
preises, weil er das messianische Reich herau^efiihrt hat 
Wddien Sinn es in unserem Liede hat, lehrt sein Synon}^m 
^thtVl Denn diese Benennung Jahves ist Dt 10, 21 be- 
gründet durdi die Machtthaten Gottes in der Gesduchte, 
Jcr. 17, 14* >}r 109» I durch die messianische Hoffnung der 
Gemeinde (et Jer. 17, 18 ^ 109, 31). "SA^ ^ enthält audi ^ 
beide Beziehungen: die geschichtliche Grossthat Jahves ist 
die Garantie für die Erfüllung der messianischen Hoffiiung. 
Wenn daher die Gemeinde um jener willen ihrem Gott 
lobsingt, so thut sie dies in der Zuversidit, bald den messia- 
nisdien Jubel anstimmen zu köimen. 

Einen solchen Doppelsiim bieten auch die mit Knobd, 
Ewald, Kautzsch als Bq^ründung au&ufassenden Worte ^7V) 
njnHT^^. In erster Linie nämlich ist nach Stellen wie Ex. 14, 13 
>|r 106, la 21 bei tXfl/tr an den Untergang Pharaos zu denken. 
Wenn aber das Wort (neben yVT und TQ^US^n) sonst im 
Psalter der seit Deuterojesaia geläufige Terminus für die 
Hülfe ist, die Jahve seinem Volke durch die Vollstreckung 
des messianischen Endgerichtes erweist, cf. die Frage in 
>)r 14, 7, die hoffende Aussage in >)r 3, 9 (Jon. 2, 10) 9, 15. 
13» 6. 35, 9. 62, 2. 3. 67, 2. 3. 68, 20. 6g, 30. 70, 5 (20, 63) 
140, 8. 149, 4, die Bitte in >Jr 35, 3. 80, 3 Ües. 33, 2O, die 

< Auch das Nomen an sich ist jonger Sprachgebrauch: \|r 81, 3. 

A 5 J««- 51. 3- 

* Jer. 17 ist seknndir: SUde G. V. L I S. 647 Anm.; spesiell die 
Temtiiologie von V. 14 ff. ist völlig die der Psalmen. 

3 i|f 20. 21 deute ich nicht mit W. R. Smith auf das alte Königtum, 
mit Stade, Cheyne auf den messianischen König. 

4 Jes. 33« 32 aus später Zeit: Stade ZAW 1884 S. 256 fL 
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visionären Stellen ^ 21» 2. 96, 2. 98, 2. 3. i S 2, i' Jes. 25, 9 
(26, i) — wenn er im Besonderen gerade Jes. 12, 2 >Jr 118, 14 
diesen messianischen Sinn hat, so werden wir dem Aus- 
drucke auch an unsrer Stelle messianische Färbung zuer- 
kennen müssen. Die iXjfW^, die Jahve damals am Schilf- 
meere seinem Volke erwiesen hat, ist ein Stück der Hülfe 
in der messianisdien Zdt, das Vorspiel des messianischen 
Endgerichtes. 

Bei unsrer Deutung bedarf ^b noch einer besonderen 
Erklärung. Es bezieht sich nicht auf eine einzelne Person, 
denn das alte Volk würde von sich gerade so mit „icfa^ 
gesprochen haben% sondern entsprechend den anderen Icfa- 
psalmen ist das redende Subjekt die Gemeinde des zweiten 
Tempek^. Wie sie die Sünden der Vorfahren als ihre 
ebenen ansieht, sich für sie verantwortlich fühlt«, so be^ 
trachtet sie sich auch nach der anderen Seite mit dem 
Israel der Vergangenheit als solidarisch und identisch: 
die den Vätern in der Vergangenheit erwiesenen y/<Mr 
thaten Jahves sind ihr erwiesen, durch sie hat er ihr ge- 
holfen. Ein deutliches Beispiel ftlr dieses die Jahrhunderte 
überspringende Solidaritätsbewusstsein findet sich in dem 
Ritual Dt 26^ 5 ff., womach der Israelit bei der Darbringung 
der Erstlinge sprechen soll: „ • . . Da uns die Ägj^pter 
misshandelten • • ., schrieen wir zu Jahve und Jahve hörte 
unser Rufen und sah unser Elend, unsere Mühsal und 
unsere Bedrängniss'' u. s. w. 

Wie kommt die Gemeinde nun dazu, auf diesen Gott 



> I S 3, I— 10 nach aUgemelner Anfbstimg ein Pkalm. 
« cL Smend ZAW 1888 S. 60 ff. 

3 Eine fosutagen offisieUe, meist übenehene^ BelegfteUe Ar dies« 
Personifikation der Gemeinde ist die PVage in Sach 7, 3. 

4 c£ ausser Neh. i , 6 besonders die drei grossen SAndenbekenat- 
aisse Esr. 9 Neh. 9 Dan. 9. 
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der Hülfe in Vers 2^ so emphatisch hinzuweisen? Befriedigend 
ist wohl nur die Erklärung, dass mit der Erinnerung an 
die ägyptische Machtthat Zweifel an der Macht oder gar 
dem Dasein ihres Gottes niedergeschlagen werden sollen, 
hl der That b^egnen uns solche im Psalter und zwar 
meist im Munde der heidnischen Feinde, cf. >|r 3, 3. 10, 4. 
II, I. 12, 5. 14, I. 53» 2. 36, 2. 42, 4. II. 71, II. 79, la 
115,2 (Jo. 2, 17) 73, II. 94,7. Die ihren religiösen An- 
^Milchen aufs gröblichste wider^rechende Notlage der 
Gemeinde schien ihnen Beweis genug, dass der Crott Jahve 
entweder keine Macht habe, seinen Anbetern zu helfen oder 
überhaupt nicht existiere, bestenfalls nicht nach dem Mass- 
stabe der Gerechtigkeit richte, und war ihnen willkommen- 
er Anlass zum Spotte. Die darin li^ende, den Bestand 
ihrer Religion schwer bedrohende Geiahr konnte die 
Gemeinde nur überwinden durch ihre messianische Hof&ung. 
Diese hinwiederum aber konnte ihre Nahrung nur ziehen 
aus der Erinnerung an Israels Geschichte. Jahves Grossthaten 
in der Vorzeit sind für die Gläubigen das Siegel einer 
besseren Zukunft, nicht zum wenigsten das Wunder am 
Sdn lfm ee r e. Das triumphierende ^^M HT ist die Antwort 
auf die höhnischen Fragen der Gegner. So wenig giebt 
die Gemeinde ihren Glauben auf, dass sie vielmehr im Blick 
auf jene Heldenthat ihres Crottes sich zu neuem Lobpreise 
anschwingt: tSTDHI. 

Denn so ist nadi Ausweis von LXX und Syr. dieses 
Hapax L^omenon aufzu&ssen, das wahrscheinlich mit 
flt^— rm^ „schön, lieblich*' zusammenhängt'. Seine von 
Dahnann bdiauptete Altertümlichkeit wird durch nichts, 



s Ttfg. et mit nu „Wohiiniig* kombinierend bringt den merk« 
wtrdigcn Gedanken in imser Lied: VIpD n^ ^3310, fthnlich Kimchi nnd 
^ Grit lacri Dmsint, TremeUint. 
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seine junge Herkunft dadurch bewiesen, dass das Verb 21)) 
im Neuhebräischen lebt, cC Levy in S. 354^ 

Wenden sich die besprochenen Worte mehr an die 
Gegner der Gememde, so die folgenden '^M \n^M mehr an 
diese selbst Zwar führt Dillmann Ex. 3, 6. 18, 4 zum 
Beweise dafür an, dass ^IM nicht zum Kollektiv verwaschen 
werden dürfe. Soll dadurch Vers 2 als mosaisch gerettet 
werden, so beweist i. gerade Ex. 18, 4, dass jeder Israd^ 
also nicht nur Mose^ Gott nennen konnte ^M ^n^M; cf. auch 
Gn. 31, 5« 42. 32, 10. I Chr. 28, 9. 2. aber haben ja nach 
Dillmanns Meinung die Söhne Israels das Lied mi^esungen, 
also sich angeeignet, d. h. aber ^M „verwaschen'^ 3. be> 
lehrt uns Mose selbst, was mit T^M N*T^K Ex. 3, 6 gemeint 
ist, wenn er Ex. 3, 16 von demselben Gott Abrahams, Isaaks 
und Jakobs redet als dem Wno» N^^K* Darnach ist %n^ 
'»a« soviel wie Gott der Patriarchen, et Taigum ^ramn «n^«* 
Weil aber hier nur von einem Vater die Rede ist, so wird 
man mit Justi (Nationalgesänge der Hebräer 1803) speziell an 
Abraham denken dürfen, Jes. 51, 2 Jos. 24, 3. Eine treffende 
Parallele dazu ist Jes. 58» 14. 43, 27, wo der Prophet von 
Jakob als dem Vater der Gola redet Der Ausdruck „Gott 
Abrahams'' aber, der uns im Psalter nur nodi >|r479 10 
beg^fnet (häufiger hUdUT >nhH, noch öfter npjn \T^«), ist 
abermals ein Zeichen später Herkunft unseres Liedes. Denn 
„es gibt keine sichere Bezugnahme auf Abraham in der 
ganzen vorexilischen Poesie und Prophetie** (Che)me Origin 
S. 176). 

Was seinen Sinn angeht, so bietet Ex. 2, 24 P einen 
guten Kommentar: „Und Gott hörte ihr Wehklagen und 
Gott gedachte an seinen Bund mit Abraham, Isaak und 



I Es ist daher auch keine Veranlassung, mit M. Lambert, Rev. des 
Et juiT. 39, DO. 78, oct 1899, S. 360 SU emendieren ^nf'jun. 
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Jakob'^ Die Rettung aus des Ägypters Hand ist eine 
Folge des Bundes, den Jahve den Vätern, speziell Abraham 
>)ri05,42f., geschworen hat Sie ist ein Beweis dafür, 
dass Jahve seine Verheissungen nicht etwa nicht hält ^4^77, fL 8, 
sondern im Gegenteil schon stückweise erfüllt hat, also 
auch vollauf erfüllen kann und wird. — Sodn bei Kautzsch 
übersetzt mit „mein väterlicher Gott'' nicht ganz verständlich, 
da das Adjektiv mehrdeutig ist 

Entsprechend VTUM1 ist auch die abermalige Aufforderung 
zum Lobpreise irDDD^IKl messianisch schattiert Denn DDP 
bezogen auf Jahve ab Objekt (ausser Jes. 25, i nur noch 
im Psalter vorkonmiend) steht überall in messianischen 
Zusammenhängen, sei es nun begründet durch die messia- 
nische Hoffiiung wie >)^ 34, 4, oder durch Ereignisse der 
messianischen Zeit, in welche sich der Psalmist versetzt, 
wie x]r 18, 2 (cf. Olshausen z. St) durch Jahves Erscheinen 
zum Gericht, 99, 5. 9. 145, i den 6^[inn seines Königtums, 
Jes. 25, I die Vernichtung der heidnischen Paläste, y\r 30, 2. 
1 18, 28 die Erhöhung der Gemeinde, 107, 32 die Heimführung 
der Diaspora. So wenig wie das parallele Verb ist das 
vorli^ende ein Beweis für hohes Alter unseres Liedes, wie 
Dillmann mit Rücksicht auf das Nun vor dem Sufßxe 
behauptet, das nicht wie gewöhnlich übergangen worden ist. 
Auf ihre Entstehung betrachtet sind natürlich die unkontra- 
hierten Formen die älteren, thatsächlich aber tauchen sie 
erst in jungen Stücken auf, cf. VT^'T^JT Jer. 5,22*, VlilS^ 
und VUMD^ Dt 32, 10*, ITWU^ y\r 72, 15, sei es nun infolge 
ardiaistischer Rede oder aramäischer Einflüsse^. Ähnlich 
steht es mit unkontrahierten Formen wie iTTirP Neh. 11, 17, 
^nw <\r 45, 18; vgl. Stade Gramm. S "3. 2. S- 93. 



« Jer. 5, 20—30 ist sekundär. 

2 Dl 32 frühestens ezilisch: Stade ZAW 1885 S. 297 ff. 

3 cf. so Letzterem Kautxsch: Grammatik des Bibl-Aram. 1884 S. 6of. 
Zcitschrüt f, d. «IttesL Wiss. Jahrg. 13. L 1903. 2 
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Von Einzelheiten ist noch zu bemerken: Parallele Phrasen 

zu "hH nr bieten ^ 48, 15 mn^« mm m und 105, 7 « '^ mn. 

^M im Munde der Gemeinde treffen wir z. B. >)r 18, 3. 
22, 2. 118, 28. 

Vers 3 bildet den Übergang zu einer ausfiihrlicheren 
Schilderung des Unterganges Pharaos. Im Blicke auf dieses 
Ereignis nennt die Gemeinde ihren Gott zunächst ganz all- 
gemein TllärfTü tn^. Die Vorstellung von Jahve als Elri^^^ott 
findet sich nun schon in der ältesten Zeit^ ebenso aber, ja 
fast noch häufiger, in der jüngeren Litteratur, z. B. Jes. 59^ 17. 
42, 13 Hab. 3, 8 ff. Sach. 9, 14 ff. Besonders wichtig ist 
der mit unserer Wendung beinahe identische Ausdruck 
Tiürhü ^^ ^ 24, 8, welchen auch Sam. Ex. 15,3 wirklich 
liest (ähnlich Syr.), Da er >}r 24 Bezeichnung ist für den 
aus dem Kampfe mit der Heidenwelt zurückkehrenden Jahve, 
so müssen wir annehmen, dass der Sänger auch Ex. 15 
bei diesen Worten an den Kampf Jahves mit der heidnischen 
Weltmacht gedacht hat Der Untergang Pharaos ist ihm 
Unterpfand und Vorspiel für das messianische Endgericht 
über die Feinde Israels. Wenn er sich dieses im Bilde 
eines Kampfes Jahves verg^enwärtigt, so erweist er damit 
seine Stellung hinter Ez. 38. 39. 

Weil die Gemeinde jene in der Geschichte begründete 
messianische Hoffnung besitzt, kann sie sich des Namens 
ihres Gottes rühmen: )1M mm; sie weiss, dass die Lästerer 
des Namens Jahve >!/• 74, 18 wie einst die Ägypter erkennen 
werden, dass der Name ihres Gottes Jahve ist "v^ 83, 18 f. 
Es lässt sich nicht leugnen, dass die Worte an die bekannte 
Wendung Ezechiels u. des P anklingen: mm ^iH O DTIjn^, 
wie ihre Erfüllung aussehen: Ex. 14, 4. 

Vers 4 kommt auf das Thema des Liedes. Die 



X et Stade G. V. L I S. 437. 
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Sdiilderung des Unterganges Pharaos in ihm erwebt sich 
I. als verwandt mit der Psabnenpoesie, 2. als jung. Was 
das Erste angeht, so b^[i^[net uns die Wendung l^fll njnfi 
nodi >)/ 136, 15, und so ist die am Ende der beiden Stichen 
vorli^ende Redefigur in der Psaknenpoesie beliebt: '\r 29, 5. 
8. 113, 8; auch das Verb VM ist dem Psalter geläufig: 
9j 16. 69, 3. 15. In der zweiten Hinsicht fallt die Bekannt- 
schaft des Liedes mit P in die Wagsöhale. Denn diese 
gdit, wie Holzinger richtig bemerkt, hervor aus dem Ge- 
braudie von ^**n cf. Ex. 14, 4. 9^. 17. 28^. Endlich ist auch 
der Ausdruck DtB^ , J)reimänner'' ähnlich wie 13D*^1 D1D in 
V. I ein Beweis dafür, dass unser Lied nicht von einem 
Ai^ienzeugen stammt Denn nach Befund der Denkmäler 
standen nie mehr ab zwei Männer auf den ägyptischen 
Kiiegswagen. Die Sitte, drei Männer auf den Wagen zu 
stdlen, ist palästinensisch (hethitisch), cf. W. M. Müller, 
Asien und Europa S. 329 (Abbildung). Dass das Fehlen 
der nota accus, kein Zeichen für hohes Alter des Liedes 
ist (Dillm.), ist angesichts der Psalmensprache zu erwähnen 
überflüssig. Ebenso steht es mit dem „Fehlen'' des Artikels 
in V. i^. 5. 6. 8. 9. IG. 12. 13. 14. 

Von der unmittelbaren Fortsetzung in Vers 5 gilt das- 
selbe wie von V. 4. Ehe dies bewiesen werden kann, muss 
der Text des ersten Stichos auf seine Richtigkeit geprüft 
werden. Zunächst ist das nur hier vorkommende Suffix )D 
offimbar gleich ID. Ob seine abweichende Form durch das 
vorausgegangene betonte ü veranlasst wurde (Ewald, Koenig); 
lässt sich nicht konstatieren; vielleicht liegt nur eine Finesse 
der Überlieferung vor. Wichtiger ist, dass LXX eine ab- 
weicfaende Konstruktion bieten. Ihre von Stade S ^30^ 
Anm. und Diehl (Suffixe) für ursprünglich gehaltene Lesart 
xövrcp feKdXüijrev aörou? entspricht einer hebräischen Vor- 
]2^ tD^J^, 'A Da aber die übrigen Versionen alle 'Ä als 



Digitized by 



Google 



20 Bender, Das lied Exodus 15. 

Subjekt fassen, da ferner in der ähnlichen Phrase D^ 10DD 
V. 10 Jahve gleichfalls nicht Subjekt ist, da dies endlich 
auch von den Wendungen in Ex. 14, 28 und >|r 106, 11 gilt, 
so glauben wir an der Konstruktion des MT festhalten zu 
dürfen. 

Da erregt nun zunächst das Maskulin des Verbs An- 
stoss. Man könnte versucht sein, zumal Sam. Targ. Syr. 
das Perfekt lesen, 1D^D3 zu emendieren. Aber gerade Sam. 
Targ. Syr. behandeln Dinn als Maskulin. Dazu kommt, 
dass Dinn auch an manchen Stellen des A. T. Maskulin ist, 
so der Singular Jon. 2, 6 Hab. 3, 10 \|r 42, 8 HL 28, 14, 
der Plural ']r 77, 17 (148, 7?). Da es nicht angeht, an 
allen diesen Stellen eine Textverderbnis anzunehmen, muss 
damit gerechnet werden, dass 'T\ auch Ex. 15» 5 Maskulin 
ist. Wie nun schon der Plural an sich eine junge Bildung 
darstellt', so erst recht als Maskulin. Im Hinblicke auf die 
wiederholt bemerkten Spuren des Aramäischen in unserem 
Liede dürften wir nicht fehlgehen mit der Vermutung, dass 
wir hier wiederum einen Aramaismus vor uns haben, cL 
Payne Smith: Thes. Syr. Oxon. 1901 Bd. II Sp. 4394. 

In eine junge Sprachperiode weist auch die Form ^^3^, 
und zwar in syntaktischer und grammatikalischer Richtung. 
Was das Erste angeht, so wurde die hier und in den VV. 12. 
14. 15. 16. 17 vorliegende Verwendung des Imperfektes zur 
Beschreibung von etwas Vergangenem erst möglich in dner 
Zeit der Dekomposition des klassischen Sprachgebrauchs 
durch aramäische Einflüsse, cf. -^r 18, 7. So, 9. 104, 6. 8. 

* Er kommt vor ein mal Dt. S, 7, ein mal Jes. 63, 13, zwei mal in 
Prov. 3, 20. 8, 34; sonst ausser Ex. 15 nur in den Psalmen und zwar 
da >|r 140, II wahrscheinlich ursprünglich gelautet hat: 

und >|r 71,20 die Lesart von Olsh., Duhm nrnnn von seiten Hupfelds 
und Baethgeni nicht anerkannt wird, im Ganzen neun mal 
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107, 26 u. s. w. In grammatikalischer Beziehung aber ist 
ein Wink fiir späte Abfassungszeit des Liedes i. die Bildung 
der Form auf ajü^ Denn diese findet ach ausschliesslich 
in jüngerer Litteratur'; veigleiche für die 3. p. plur. impf. q. 
Jcs. 17, 123 ^ 39, 7. 83, 3; Jes. 26, ii; Jes. 33, 7 Hi. 31, 38; 
Jcs.41, 5; Hi. 16, 22. 30, 14 '\r 68, 32; Hi. 12, 6 ^ 122, 6; 
>}r 78,44; >|r 36, 8 (die beiden Formen in Dt 8, 13 und 
>|r36, 9 sind kaum intakt, Stade S 523*^ Anm.); für die 
2. p. plur. impf. q. Jes. 21, 12^; pi. Jes. 40, 18; 40, 25. 
46, 5; hl Hi. 19, 2; für die 3. p. s. fem. perf. q. ^ 57, 2; 
fördie 3. p. plur. m. perf. q. Dt 32, 37; >Jr73, 2 Kere; ni. 
Nu 24, 6^; fiir den imper. q. Jes. 21, I2; 56, 9. I2; hi. 21, 14 
Jer. 12, 9^ — 2. das Suffix 1D* Während zwar Dillmann in ihm 
wie in allen anderen unseres Liedes einen Beweis für hohes 
Aher desselboi erblickt, hat Diehl (Suffixe) in überzeugender 
Weise dargethan, dass sich der Gebrauch dieses Suffixes 
in frühestens exilischem oder nachexilischem Schrifttume be- 
legen lässt, dass speziell in seiner Verwendung in Ex. 15 
Knnst und Reflexion zu erkennen ist (S. 25 f.). 

Endlich findet sich auch das Wort n^tSD nur in junger 
Litteratur, so eigentlich gebraucht Neh. 9, 11 Hi. 41,23 

X Denn diese liegt nach ^^rip'^JP) Jcs. 40, 25. 46, 5 wohl Tor, 
d Koenig I S. 546. 

* Die einxig sichere Torezilische Belegstelle wire ^At Jes. 31» 3; 
tbcr dms Cep. ist überarbeitet, und gerade der letzte Stichos in V. 3 
tchiesst über. 

3 Jes. 17, 12—14 sekundär, Stade ZAW 1883 S. 16. 

4 Jes. 21 schon wegen seiner Verwandtschaft mit Jer. 5a 51 jung. 

5 Ich halte mit Diehl (V|f 47) die Bileamsprüche wenigstens in ihrer 
jetzigen Gestalt fftr nachexilisch. Insbesondere erinnert die Schilderung 
des hefl. Landes V. 5— 7* an Psalmstellen, welche die Herrlichkeit 
Kanaans in der messianischen Zeit preisen: >|f65,ioff. Dt 33, 28 
Afli. 9^ 13. T. Gall (die Bileamsperikope 1900) Iftsst die Sprüche erst zur 
Zeit Jesu ihre gegenwärtige Gestalt empfangen. 

6 Jer. 12, 7 — 17 unterbricht den Zusammenhang der Rede li, 1 ff. 
13, 1 C und setzt deutlich das Exil Toraus. 
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Sach. 10, II (i, 8 ist dunkel) >Jr 107, 24; mehr in über- 
tragener Bedeutung Ml 7, 19 >|r 68» 23; endlich in bildlicher 
Verwendung Jon. 2, 4» >Jr 69, 3. 16. 88, 7. 

V. 5 ist in allen Stücken jung. Seine Beziehung zur 
Psalmenpoesie beweisen die gerade in dieser am häufigsten 
vorkommenden Termini Dinn und n^tnx Ja die Bitte in 
y\r 55, 16 rm IDJ^nn D^ b)m ITP (s. Brüll bei Cheyne 
Book of. Ps. Grit. Not p. 388) legt die Vermutung nahe, 
dass der Dichter auch in V. 5 mit an den Unteigang der 
Heidenwelt nach dem äg)rptischen Vorbilde gedacht hat 

Der Vergleich am Schlüsse des Verses, der demjenigen 
in V. 10 entspricht, lädt dazu ein, mit Keil, Dillm., Strack, 
Holz, und Baentsch bei V. 6 und 1 1 eine neue Strophe 
beginnen zu lassen, also das ganze Lied in drei Teile zu 
zerlegen*. Entspricht dies der Absicht des Dichters, dann 
erweist sich imser Lied als typischer Psalm. 

Mit Vers 6 wendet sich der Lobpreis der Gemeinde 
direkt an Jahve und zwar wieder in allgemeiner gehaltenen 
Wendungen. Nach Analogie von V. 3 haben wir daher 
ein deutlicheres Sichtbarwerden des messianischen Hinter- 
grundes zu erwarten. Zunächst ist in textkritischer Bezie- 
hung zu bemerken^ dass die maskul. Verbindungsform ^TIIO 
auffallt hinter pD\ welches in der Bedeutung „rechte Hand" 
inuner3 Feminin ist Dillm., Holz. u. a. helfen sich, indem 
sie nsa ^THi ab Apposition zu mm ziehen, sodass der 
Parallelismus wäre 6|7a b|8aa8aß|8^ Aber at^esehen davon, 
dass schon LXX die mass. Sticheneinteilung lasen, tritt der 



X Jon. 3,2—9 ^ Psalm, cf. s. B. dejne Origin S. 126 f. 

* Die geistreiche Einteilang Lagrange's (ReTue bibL iatem. 8. 
anD^e no. 4 Paris Oct. 1899 S. 532 ff.) ist aus rielen Gründen nndorch* 
fahrbar. 

i ProT. 27,16 ist kaum richtig flberliefert, cf. Wildeboer, Hand- 
Commentar s. St. 
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Parandismus der beiden Stichen in der dazu am Anfange 
der dritten Strophe wiederkehrenden Form der Anapher 
sdion äusserlich so deutlich zu Tage, dass man ihn nicht 
vergewaltigen kann. Die Auskunft Baentschs, mit der Be- 
obachtung des Genus nehme es der Dichter nicht inmier 
genau, wäre, falls sie zutrifft (Sam. Targ. Syr. lasen jeden- 
bUs Feminin), abermals ein Zeichen für gesunkene Sprache. 
Es empfiehlt sich, ein&ch mit LXX 6e6ö^ou5rai, d. h. Verb, 
also iTTttO zu lesen, cf. Schleusner Nov. Thes. 11. 

Zu *I^^^ äussert sich Loeb mit Recht so: „Si Ton ouvre 
la G>ncordance, on verra que la puissance et le secours de 
la droite de Dieu est une image qui appartient presque 
seulement (ou m£me exdusivement) aux Psaumes''. Da 
steht es abgesehen von dem farblosen Gebrauche in\|ri39, 10 
zunächst wie in unserem Liede in Beziehung zu den von 
Jahve in der Vergangenheit vollbrachten Thaten >)r 44, 4. 
78, 54. 80, 16, an den weitaus meisten Stellen aber in 
messianischer Umgebiuig; so in der bangen Frage 'v)r74,ii, 
der Bitte 60, 7. 108, 7, der zuversichtlichen Aussage 17, 7. 
^> 7* 63» 9- 89, 14 Jes. 48, 13, der frohen Hoffnung 16, ii. 
21, 9. 138, 7, den visionären Stücken 48, 11. 98, i. 118, 16. 
Da besonders letzterer Vers, ein Lobpreis der Rechten 
Jahves, welche der Gemeinde die ersehnte (messianische) 
Hülfe gebracht hat, grosse Ähnlichkeit mit Ex. 15, 6 zeigt 
(Che3me Origin S. 31), sind wir zur Annahme berechtigti 
dass der Diditer unseres Liedes, wenn er von der „Rechten'' 
Gottes spricht, die Pharao zerschmetterte, zugleich an das 
hierdurch verbürgte Endgericht über die Heidenwelt gedacht 
hat V. &^ sieht wie dn messianischer Glaubenssatz aus, 
dessen Wahrheit der Gemeinde durch die Vergangenheit 
gewährleistet ist 

Seine messianische Schattierung tritt auch in TTTtM zu 
Tage, Da das Verb TTH ausser Ex 1 5, 1 1 nur noch Jes. 42, 21 
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vorkommt, in einem Zusammenhange, der uns seine 
Bedeutung nicht erschliesst (s. Marti z. St.)f bleibt zur Er- 
klärung das Adjdctiv IHM übrig. Dieses ist Attribut Jahves, 
sofern die Gemeinde von ihm hofft, dass er ihr helfen wird 
Jes. 33,21. IG, 34S oder sofern er ihr bereits geholfen 
y\r yöf 5 (cf. zum Texte Hitz., Baethg.), sein messianisches 
Königtum angetreten hat >|r 93, 4 (cf. zum Texte Lagarde, 
Olsh., Duhm). Fassen wir auch m^llO in dieser messiani- 
schen Bedeutung, dann haben wir es hier mit dersdboi 
Erscheinung zu thun wie bei ntC V. i: der Untergang 
Pharaos ist Vorspiel für die Herrlichkeit, welche Gott in 
der messianischen Endzeit den Heiden gegenüber entfalten 
wird. 

Diese Beziehung enthält auch das Wort m. Denn wie 
es von der Macht Jahves gebraucht wird, wie sie sich offen- 
bart in dem Auszuge aus Ägypten Ex. 32, 11 Nu. 14, 13 
Dt 4, 37. 9, 29. 2 K 17, 36 Neh. I, IG, so findet es sich auch 
in messianischen Phrasen, z. B. Jes. 50, 2. 63, i Nah. i, 3* 

t 147» 5- 

Auch der zweite Stichos erscheint wie ein für den Sänger 
durch das Wunder am Schilfmeere in seiner Wahrheit ver- 
bürgter Glaubenssatz. Denn er ähnelt sehr dem in >)r 68, 22 
VTH tJfin fno^ ü>nb» l«. Auch yw stempelt ihn dazu. 
Denn dies Wort, welches im Psalter inmier^ ohne Artikel 
steht, bezeichnet abgesehen von y\r 106, ic* den Feind 
katexochen, die heidnische Weltmacht, unter der die 



X Der ganze Abschnitt Jes. 10, 20— 12, 6 ist nach den meisten 
Kritikern sekundär. 

2 Nah. I, I — 2, I. 3 ein Psalm; cf. Frohnmayer, Bickell, Gunkd und 
Arnold ZAW 1901 S. 225 ff. 

3 Die einzige Ausnahme ist >|r 9 , 7. Aber es ist fraglich, ob der 
Text des Verses richtig überliefert ist 

4 Aber auch hier ist es interessant, dass die Ägypter kurzweg 
„Feind*' genannt werden. 
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Gemeinde des zweiten Tempek seufzt — fJTI, noch Ri. 10, 8 
in der Bedeutung ,,mbshandeln'' vorkommend, kann in 
anserem Zusanunenhange nur „zerschmettern'' heissen. Dies 
aber ist taigumischer Sprachgebrauch. 

Vers 7 ist gleichfalls ein aus der Vernichtung Pharaos 
abstrahierter messianischer Glaubenssatz^. Die Erinnerung 
daran, dass Jahve dereinst am roten Meere unter Blitz und 
Donner seine Feinde zerschmettert hat, weckt in der 
Gemeinde den Glauben ^ den sie hier bekennt. Daher 
gerade die Vorstellung, dass Gottes ptO, d. h. nach Hi. 37, 4. 
40, 10 seine im Gewittersturme sich offenbarende Majestät, 
die Wdersacher vernichtet, dass er seinen )TVT sendet, der 
diese verzehrt wie Strohhalmen. Denn die „Feuersglut", 
die Jahve „sendet", ist eben der Blitz \]/ 18, 15. 144,6; 
Nu. II, I. I K 18, 38. Auch das Verb omn beweist, dass 
hier eine aUgemeinere, messianische Betrachtung vorli^;t 
Denn so wenig es seiner eigentlichen Bedeutung nach 
t,einreissen" z. B. der Mauer, Häuser, Stadt, Ez. 16, 39 
Thr. 2, 2, eines Altares Ri. 6, 25, der Zähne y\r 58, 7) 
in die Situation des Liedes passt, so vorzüglich stimmt es 
zu der >)/ 28, 5 ausgesprochenen Bitte der Gemeinde: 
D13^ tßh) DDVP. Dasselbe gilt von den Schlussworten 
»pD xcf?^\ cf. Nah. I, IG. 

An Einzelheiten ist noch zu bemerken, dass die Wort- 
verbindung *]^1M^ y\ in der Psalmensprache zahlreiche 
Analoga hat W? 'n, HD "n >Jr 33, 16, ^ty n 66, 3, I^U n 1502. 
Von mp Jahves wird nur an jungen Stellen geredet*. 
Nah. 1,8 (et LXX und Buhl ZAW 1885 S. 181) und 
"¥ 74f 23, und zwar in beiden Psalmen als von der heidni- 
sdien Weltmacht, welche die Gemeinde bedrückt. 



X et T. Call Die Herrlichkeit Gottei 1900 S. 59. 

» Jer. 51, I findet sich die Spielerei mit dem Atbasch. 



Digitized by 



Google 



26 Bender, Das Lied Exodni 15. 

Durch die Bilder in V. 7 angeregt greift der Dichter 
mit Vers 8 wieder auf sein Thema zurück. V. 8 — 10 
enthalten eine grossartige Schilderung des Herganges, die 
in Einzelheiten manchmal an messianische Gemälde er- 
innert. So sind wohl die beiden ersten Worte f*^ fttl^) 
Reminiscenz an Ex. 14, 21 (Jülicher, Baentsch u. a.), erinnern 
aber auch z. B. an die Vision in \]/ 18, 16: „da. wurden 
sichtbar die Betten des Meeres (2 S 22, 16) ... vor dem 
Schnauben des Odems deiner Nase". Messianische Vor- 
stellungen färben auf die Schilderung ' der Vergangenheit 
ab. Eine stärkere Berührung mit der Psalmenpoesie li^ 
in V. aß vor, cf. >^ 78, 13 li IÖD D13 Sr\ 

Im Übrigen bedarf der V. noch folgender Bemerkungen: 
IDiyi, abermals ein Hap. leg., denominiert von nD"iP— Schutt-, 
Getreide-, Früchtehaufen, kann nur heissen ^,sie häuften 
sich". Die Übersetzung der LXX b\ixsxr\ ist ein quid pro 
quo. — Das Wort *Ii kommt nach der jetzigen Überlieferung 
noch fünf mal im A. T. vor: Jos. 3, 13. 16 ^ 33, 7. 7S, 13 
Jes. 17, II. Da es an letzterer Stelle wahrscheinlich Verb 
ist (Stade S 385«), >^33,7 aber mit LXX 1i— Tto" zu lesen 
ist, und es Jos. 3, 13 in LXX fehlt, so blieben als sichere 
Belegstellen nochjos. 3, 16 und "^ryS, 13. Ist aberJos3, 16 
mit Steuemagel dem Deuteronomisten zuzuweisen, so lässt 
sich der Ausdruck nur in junger Litteratur belegen. — 
Jung ist auch der absolute Gebrauch von ET^ti, cf. Jes. 44, 3 
Prov. 5, 15 HL 4, 15. Im Psalter steht es 78, 16 von dem 
Wasser, welches Mose aus dem Felsen schlug, 44 vom 
Nilwasser. — Mp von D^ ausgesagt findet sich nur an 
unserer Stelle*, zum ersten Male kommt das Verb vor 
Zeph. I, 12. — In eine jüngere Sprachperiode weist auch 



> So liest fUichlich an unserer Stelle Syr. 

* Sach 14, 6 bleibt auch dei Wellhausens Emendation noch dunkel 
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das Bild D"* :ih^, wie schon Jül. richtig bemerkt, cf. Ez. 27, 4 
Jon. 2, 4 >lr 46, 3 u. ö. 

In dramatischer Weise wu"d in Vers 9 der Feind redend 
eii^efiihrt, ein rhetorisches Mittel, das uns in der Psalmen- 
poesie häufig b^egnet: >)/ 2, 3. 10, 4, 12, 5. 22, 9. 35, 2i, 
41,9. 42,4. II. 64,6. 71, II. 73, II. 79, 10. 94, 7. 115,2, 
besonders 83, S- 13. 

Es ist bezeichnend, dass der ägyptische König hier 
wiederum 3^ genannt wird. Femer klingen die ihm in 
den Mund gelegten Worte deutlich an Psalmenstellen an, 
welche von dem schlimmen Gebahren der heidnischen Gross- 
madit der Gemeinde gegenüber reden; so ^T\H an "4^71, 11, 
VM ltD«ten an ^ 17, 9. 27, 12. 41, 3. 35, 25, '•avi pn« an 
>lr22,2i. 37, 14, ^ IDCmn an ^83, $. Beachtet man 
dazu, dass die hier ausgesprochene Absicht des Feindes, 
Israel zu vertilgen, im Widerspruch steht zu Ex. 14, 5, 
womach es dem Pharao nur darum zu thun war, seine 
Fronarbeiter wieder einzufangen, so wird man behaupten 
dürfen, dass hier die Gemeinde das ägyptische Ereignis 
im Lichte ihrer ErCahrungen schaut. Nicht nur die messia- 
niscfae Hofihung wirkt auf die Schilderung der Vergangen- 
heit ein, auch die traurige Lage der G^enwart 

Der Psalmencharakter unseres Verses wird noch weiter 
dadurch bewiesen, dass sich seine einzelnen Wendungen in 
anderen Tempelliedera im Munde der Gemeinde selbst 
finden. Nach ihrer messianischen Hoffnung wird sie die 
Feinde verfolgen und einholen >!/• 18, 38, wird sie Beute 
verteilen Jes. 33, 23 Sach. 14, i '\r6S, 13; statt dass die 
Feinde ihre Mordgier sättigen, wird es ihr vergönnt sein, 
ihre Füsse im Blute der Heiden zu baden ^ 58, 11. 68, 24 
LXX; das Schwert, welches diese gezückt, wird sich gegen 
sie selbst kehren >Jr 37, 15. 

Die Verbindung XlffH 'jTi« scheint eine Anspielung auf 
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Ex. 14,9 (PodcrR) zu sein. — p^TT vom Schwerte gebraucht, 
taucht, wenn Giesebrecht und Wellh. mit ihrer Emendation 
von Hab. i, 17 recht haben, zuerst an dieser Stelle auf; es 
ist ein beliebter Ausdruck des Ez. und kommt noch einmal in 
P (Lev. 26, 33) vor. — \trm —» vcrti^en nur noch Nu. 14, 12. 

Dem in blinder Wut und Rachgier einherstürmenden 
Ägjrpter tritt, wie Vers 10 mit grosser Schönheit schildert, 
Jahve entg^en. Er braucht blos mit seinem Odem drein- 
zublasen, da bedeckt ihn auch schon das Meer, wie ein 
Klumpen Blei stürzt er in die Tiefe. Diese Thatsache ist 
der rechte Trost und Rückhalt fiir die Gemeinde. Mag 
die Weltmacht auch noch so Schlimmes im Schilde fuhren, 
die Gemeinde kann zuversichtlich der Zukunft entg^en- 
gehen im Vertrauen auf ihren übermächtigen Gott 

Die Worte D^ 1DD3 erinnern an die ähnliche Wendung 
^ 78, 53 D\n HDD DiTl^« njn, der Ausdruck D^m« D13 an 
•vjr jj, 20 D^ai D^, denn gegen den Vorschlag Justi's, D^1^*W 
als Subjekt zu nehmen, sprechen ausser Neh. 9, 11 alle 
Versionen. Diese beweisen auch, dass ^bb^ hier nicht, 
wie ältere Ausleger meinen, „gellen'', sondern „versinken'^ 
bedeutet — Der in dem nur noch Jes. 40, 24 vorkommen- 
den *|t8fi liegende Anthropomorphismus (cf. auch V. 17) ist 
für die Psalmenpoesie nicht auffallig (Cheyne Origin S. 285 ff.) 

Der Beginn der dritten Strophe, Vers 11, enthält die 
Schlussfolgerung aus dem Vorausgehenden. Die n^^ative 
Frage nvr D^^Hl "pOD ^< ist in der Psalmenpoesie un- 
gemein häufig und zwar steht sie überall in Beziehung zur 
messianischen Hoffnung, a. in direkter Weise "^/'SS, 10. 
71, 19*. 113, 5 ff. Mi. 7, 18, cf. auch die negative Aussage 



X Daf&r, dass sie nichts mit Makkabaios su thirn hat, cL O. Holtz- 
mann in Stades G. V. L II S. 335. 

» Der Text ist Terderbt (Baethg.). Nach den Sachparallelen >|^ 30^ 1 3* 
44 19* 52, XI. 79» 13. 86, 12 u. s. w. (i]f 75, 10 ist mit Baethg. nach LXX 
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Dl 33, 26 \jr 86, 8 t, b. in indirekter Weise, indem man 
von dem Grott, der aus dem Chaos eine geordnete Welt 
gesdiaffen hat (Dnhm zu >1^ 89, 7. 9), der seine Macht unter 
den Völkern hat kund werden lassen, insbesondere Israel 
eriöst hat >)r jj, 14 ff., erwartet und hofft, dass er als All- 
mächtiger und Liebreicher seiner Gemeinde auch in der 
G^enwart helfen wird durch die Herauflührung des messia- 
nischen Reiches. 

Augenscheinlich ist dies auch der Sinn der Frage in 
Ex. 15, II. Wie kommt aber der Dichter dazu, Jahve mit 
doi übrigen Göttern zu vergleichen? Die Frage in unserem 
Verse erklärt sich aus der politischen Lage der nachexili- 
scben Gemeinde. Die Fremdherrschaft lastete auf ihr. Diese 
Thatsache aber schlug ihrer religiösen Überzeugung ins An- 
gesicht Da man infolge der prophetischen Predigt den 
Gott Israels als Gott der Weltgeschichte erkannt hatte, 
hatte man auch dem erwählten Volke dieses Herrn Himmels 
und der Erde eine besondere Stellung innerhalb der Völker- 
wdt eingeräumt Aber Prophezeiungen wie Jes. 49, 22 ff. 
6p, 3 ff. erfüllten sich nicht, im Gegenteil, Israel musste sich 
beugen unter heidnisches Joch. Daraus folgte für den 
Durchschnittsglauben vor allem, dass ausser Jahve elohimi- 
sehe Wesen existieren. Deuterojesaias reiner Monotheismus 
drang nicht durch. Aber die Gottesvorstellung war doch 
schon so hoch, dass man die heidnischen Götter unter Jahve 
subordinierte, teils als Engel (so besonders im Gefolge 
Ezechiels), teils ab ^« ^in, D''^« u. s. w.S denen Gott 
Völker zugewiesen Dt 4, 19. 29, 25. 32, 8 f. (LXX). Ihre 



im ParallelUmiis zu n^&TM zu lesen ^M) ichelnt D^D 19 Schreibfehler 
(ar O^ IP zo sein. V. 19*^ ist dann noch abhängig Ton TM in V. 18 ; 
dagegen ist V. M^ mit Baethg. zu V. 20 zu ziehen. 

< cf. zu diesen und den anderen hierher gehörigen Phrasen Stade 
G. V. L n ?. 238. 
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gegenwärtige schlimme Lage erklärte sich dami die Gemeinde 
durch das Theologumenon, dass das Weltregiment, welches 
Jahve den Göttern und Patronen der heidnischen Völker 
vorübergehend überlassen habe» von diesen zu Ungunsten 
Israels missbraucht würde: '\r82 und 58; aber wie aus eben 
diesen Psahnen hervorgeht, lebte sie der Hoffnung, dass 
Jahve in dem bevorstehenden messianischen Endgericht cUe 
heidnischen Götter in ihre Grenzen verweisen, ja mit dem 
Tode bestrafen (82, 7 Jes. 24, 21 f.) und seine eigene 
Machtsphäre als Herr der Welt feststellen werde. Die Zu- 
vei3icht aber, dass er auch dazu imstande sei, sich in der 
Endzeit mächtiger und grösser als alle übrigen Götter zu 
zeigen, schöpfte sie aus der Erinnerung an seine Ruhmes- 
thaten in der Vorzeit Solche Thaten wie die Vernichtung 
Pharaos hat kein Gott ausser dem Heilsgott Israels voll- 
bracht Darum kann man getrost auf ihn hoffen. Ja eine 
derartige Frage wie Ex. 15, 11 erscheint geradezu wie dne 
Aufforderung an ihn, doch seine durch die Geschichte be- 
wiesene Überlegenheit über die heidnischen Götter auch in 
der Gegenwart zu dokumentieren. 

Das Erhabensein Jahves über die Elim wird in den 
folgenden Stichen spezialisiert Der nächste nennt ihn 
Bnpa yitO, Wie Holz, richtig bemerkt, entspricht der Sinn 
der Phrase dem der ähnlichen in V. 6: Jahve, dessen Weg 
in der Vergangenheit ttnp2 ist "^r//, 14, wird sich sicherlich 
auch in aller nächster 2^it den Heiden gegenüber als BHp 
bewähren .y\r 22, 4 Hab. 3. 3 >^ 99, 5. 9. 

Ein zweites asyndetisch (cf. dazu z. B. "vjr 104, 2 — ^4) 
angeknüpftes Part, bezeichnet Jahve als tvhT\T\ Klli. Mit 
Tl ist in erster Linie die ägyptische Ruhmesthat gemeint 
^ 78, 4 Jes. 63, 7. Wenn aber das Wort an den meisten 
Stellen die Besiegung der Heiden und die Errettung Israels 
durch das ihessianische Gericht bedeutet (cf. die Bitte >]/ 9, 15, 
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dann vielleicht 51, 17. 106, 47, die zuversichtliche Aussage 
71, 14. 79, 13, die Weissagung Jes. 60, 6, die Vision Jes. 42, 12), 
so muss angesichts des allgemeinen Charakters unseres 
Ausdruckes zug^eben werden, dass in ihm die messianische 
Hoffiiung mitsdiwingt Denn auch ITIU ist in der prophe- 
tisdien und Psalmenlitteratur Attribut Jahves in der messia* 
msdien Zeit: y\r 47, 3. 68, 36. 76, 5. 8. 13. 96,4 Zeph. 2, 11, 
höchst wahrscheinlich auch >|r 66, 5. 89, 8. Somit sind die 
nunu, die Jahve am Schilfmeere vollbracht hat >)r 106, 22, 
dem Sänger die Bürgschaft dafür, dass Gott den Feinden 
seiner Gemebde noch MID werden wird. 

Das letzte Part nennt ihn M^A TWy. Die Wendung, 
*c >^ 77, 15 wörtlich wiederkehrt (cf. auch >Jr 78, I2, 106, 22), 
bezieht sich wiederum zunächst auf den Untergang Pharaos. 
Da wir aber sonst ¥ht gebraucht finden von den Wundem des 
messianischen Gerichtes >|r 88, 11. 13 Jes. 25, i, da uns die 
ähnliche Phrase ri1(6D^ tWP als messianischer Glaubenssatz 
begqrnet ^ 72, 18. 86, 10. 136, 4, da endlich gerade ^ 77 die 
Bitte ausspricht, Jahve möge doch seine in den Wundem der 
Vorzeit bestehenden Gnadenerwdsungen nicht vergessen 
(V. 10), vielmehr sein vht wiederholen, so dürfte auch diese 
dritte Aussage mes^anisch schattiert sein. 

V. II erfordert noch eine Reihe Einzelbemerkungen. 
Die im ersten Stichos bekundete Gottesvorstellung ist die 
der Psalmen, cf. Stade G. V. J. 11 S. 221 f. Denn neben 
dem Theologumenon, dass es ausser Jahve überhaupt keine 
Elim gäbe, d. h. dass die Götter der Heiden überhaupt 
nidit existierten >^ 115, 4 — 8. 97, 7. 18, 32, war nach der 
Zahl der Zeugnisse zu schliessen am weitesten der Glaube 
verbreitet, dass es wohl noch andere Elim gäbe >)r 82. 58 (et 
Cheyne Origin S. 120 f., Stade G. V. L 11 S. 238 und 
ZThK n S. 402 ff.), dass Jahve aber „grösser** sei als sie. 
Dieser Gedanke ist auf seinen Ursprung betrachtet erst ein 
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Produkt der Predigt Jeremias und Deuterojesaias, genauer 
ein Kompromiss zwischen der radikalen Anschauung des 
Letzteren (cf. bes. cap. 44) und dem altisraelitisdien 
Denken. 

Altisraelitische Vorstellungen wirken auch in dem Aus- 
drucke tffip^ yi»^ nach. Denn die von Sack (Die Lieder 
in d. hist Büchern d. A. T. 1864X Floeckner (Der Triumph- 
gesang am Schilfmeer» wiss. Beil. z. Progr. d. königL Gyom. 
z. Beuthen O. S. 1890) und Dillmann vertretene Ansicht, 
wornach es sich bei ttnp um die moralische Heiligkeit Jahves 
handle, wird durch den ganzen Zusammenhang als falsch 
erwiesen. Es liegt vielmehr die am besten durch 2 S 6 
illustrierte Vorstellung von Jahves Unnahbarkeit vor, wie 
auch in 401i. — Dass Letzteres gegenwärtig nur in jüngerer 
Litteratur vorkommt (cf. Diehl "vjr 47 S. 10 f.), ist g^enübcr 
von Stellen wie Gn. 28, 17 (welche freilich vielleicht 
einer jüngeren Schicht von E, wo nicht JE^ angehört) 
und Ri. 13, 6 für zufallig zu halten, wohl aber weist der Plural 
tyhi\T\ wiederum in eine späte Sprachperiode (cf. Si^;fr.- 
Stade). 

Die in V. 1 1 enthaltene Schlussfolgerung aus dem Vor- 
hergehenden wü-d durch Vers 12 als eine kurze Zusanunen- 
fassung* von V. i — 10 nochmals begründet, (j^en die 
Meinung Holzingers nämlich, V. 12 spiele wegen des Y^ 
auf die Rotte Korah an, sprechen folgende Argumente: 

1. wäre der Ausdruck viel zu allgemein gehalten; jeder 
unbefangene Leser bezieht das Suffix auf die Ägypter, 

2. befremdet, dass die Vernichtung der Rotte Korah genannt 
würde unmittelbar hinter dem Untergänge der Ägypter imd 



X Unter diesem Gesichtspunkte braucht man nicht wie Ewald 
(Dichter d. A. B.2 1 1) daran Anstoss zu nehmen, dass er emgUedrig 
und ungelenk sei. 
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erst dann der Wüstenzug; >Jr 106, 13 — 15 Hesse mindestens 
irgendeine Übeigangsformel erwarten, 3. fragt man sich, 
warum der Dichter gerade nur die Rotte Korah erwähnt 
und nicht etwa nach Analogie von '\r 78. 105. 106 auch die 
wunderbare Spendung des Wassers oder Manna, 4. passt 
eine Anspielung auf Nu. 16 durchaus nicht zum Charakter 
unseres Liedes. Holz, selbst nennt es einen Dankpsalm. 
Nadi >|r 106, 16 ff. aber wurde das Nu. 16 erzählte Ereignis 
als Strafe für Israel angesehen. Das pM, woran sich Holz, 
stiess, erklärt vielmehr Loeb gut mit den Worten: „Nous 
cro3rons que cette esp^ de lapsus vient ici de ce que 
Fimage de la terre, qui engloutit les M6:hants, de la fosse, 
oü sont pr^pit^ les hommes que Dieu punit, ^tait famili^e 
aux auteurs des Psaumes", anders ausgedrückt, auch hier 
ist die Schilderung beeinflusst durch den messianischen 
Glauben, cf. ausser '\r 55, 16 (S. 22) besonders die Bitte 

4^63, 10 r^^ nvnnra ihw, auch ^69, 16. 

Als Zusammen£stssung des Vorausgehenden leitet, wie 
die Assonanz iTD^ und MTD beweist, V» 12 zugleich über 
auf das mit Vers 13 beginnende Thema des Wüstenzuges. 
Die Behauptung Ewald's nämlich, hinter V. 12 sei eine 
Lücke von 6 Versgliedem, wird durch "vjr 77 widerlegt, wo 
auf die Schilderung des Durchzuges unmittelbar die Worte 

folgen V. 21»: TDjr 1«» rrm. 

>)/ 77, 21 ist auch einer von den vielen Belegen iiir den 
Psalmencharakter unseres Verses. Denn ausser in ihm 
begegnet uns zunächst Ttn^ gebraucht von der Führung 
Israds durch Jahve in der Geschichte ^ 78, 14. 53. 107, 30 
(Dt 32, 12). Es ist wie das parallele ^H^ ein Ausdruck 
der Nomadensprache, der an das seit Ez. 34 Jer. 23 der 
exiltschen und nachexilischen litteratur geläufige Bild von 
Israel als der Herde Jahves erinnert >l/'23. 74, i. 80,2. 95,7. 
1001,3. 68, II Jes.40,11. 49, IG u. s. w., also einer jüngeren 

Zcittckrift £ d. alttest. Wiu. Jthtg. aj. L 1903. 3 
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Periode angehört, wie auch die Hälfte aUer Stdlen, an 
denen sidi das Verb findet*, auf den Psalter entßUlt 

Zeigt ach im Untergange Pharaos mehr die Allmacht 
Gottes, so in der Führung Israeb durch die Wüste meiv 
seine Liebe, seine IDH, wie die Apposition ausdrüddidi 
besagt Die Gemeinde betont dies: denn in der Gegenwart 
schien es mit Jahves Liebe aus zu sein >|r jj, 9. Nur die 
Erinnerui^ an jene treue Fürsorge ihres Gottes in alter 
Zeit hielt sie in der schmerzlichen Gegenwart aufi-edit und 
liess sie hoffen auf die messianische Gnadenzeit Diese 
Betonung der IDH aber ist wiederum als ein jüngerer 
Gedanke in Anspruch zu nehmen. Denn für die altis- 
raelitische Gottesvorstdlung stand der Glaube im Vorder- 
grunde, dass Jahve ein machtvolles, übermenschlidies, un- 
berechenbares Wesen sei Von einer Liebesgesinnung 
seinen Verehrern gegenüber wusste man kaum etwas. Eine 
solche verkündeten die Propheten. Vomehmlidi Hosea wies 
darauf hin, dass zwischen Jahve und Israel ein Veriiältnis 
des Vertrauens und der Liebe besteht oder doch bestehen 
soll wie zwischen Mann und Weib. Allgemeines Eigentum 
aber wurden solche Gedanken erst in der exilischen und 
nadiexilischen Periode; besonders der Psalter ist voll des 
Preises der Gnade Gottes (der Ausdruck IDH konunt in 
ihm ca. 80 mal vor). 

Auch r6tU weist mitten in die Psalmenpoesie. Denn 
wie hier das Verb sehr häufig ist >|r ig, 15. 69, 19. 72, 14. 
103, 4« 107, 2. 119, 154, so steht es spezidl von der Eriösung 
Israels aus Ägypten >lr 74, 2. 7T, 16. 78, 35. 106, 10. Da 
es in diesem Zusammenhange auch sonst nur an jüngeren 
Stellen vorkommt Ex. 6, 6 P. Jes. 51, 10. 63, 9. 16, so ist 
es ein neuer Wink fiir die Abfassungszeit des Liedes 



X X K 10, ^ 2 K x8, II. I S 22, 4 sind Ableitiingcii tob nu sn lesen. 
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Ebenso das irrtümlich von Diilm. u. a. für alt in Anspruch 
genommene Relativ IT, cf. ausser Ex. 15, 13. 16 Jes. 42, 24. 
43,21 >lr9, 16. 10,2. 12,8. 17,9. 31,5. 32,8. 62,12. 
68,29. 142,4. 143.8«. 

Dass das in hm vorliegende Bild, biblisch-theologisch 
betrachtet, jung ist, wurde schon erwähnt, wird aber noch 
dadurch bewiesen, dass das Verb von der fürsorglichen 
Leitung Israels durch Jahve nur in jüngerer Litteratur 
gebraucht wird: Jes. 40, 11. 49, 10 >lr 23, 2. 31, 4*. Und 
wie letztere Psahnstelle beweist, ist das Ex. 15, 13 geschil- 
deite Verhältnis zwischen Israel und seinem Gott ein Zu- 
stand, den man erst wieder von der messianischen 2Mt er- 
wartet Indem die Gemeinde ihr Ideal in die Vei^^angen- 
heit zurüdctrug, schuf sie ihrer messianischen Hoffnung eine 
feste Grundlage. 

Aber nicht nur ein Beweis der Liebe Jahves zu seinem 
Volke, auch ein Beweis seiner Kraft den Heiden gegenüber 
ist der Wüstenzug: *]?P^. Denn dieser im Psalter sehr 
häufige Ausdruck 21, 2. 14. 59, 17. 63, 3. 66, 3. 68, 29. 
74* 13* 77 f 15* 86, 16. 89, II ist hier offenbar gebraucht im 
Sinne von >lr 74, 13. 77, 15. 

Das Ziel des ^ geben die Worte *psnp HU hlK an. 
Wenn wir von den Erklärungen Aben Esra's und Himmie- 
laoers (Conun. in Ex. et Lev. 1897) absehen, die an den 
Zi^ nach dem Sinai denken, bleiben noch zwei Möglich- 
keiten der Deutung: 2^on oder das heilige Land. Wahr- 
sdieinlidier als die erste, für die LXX, Vulg., Arab^ (Targ., 
Syr.?), Knobel, Strack eintreten, ist die zweite. Denn wenn 
auch iTD eine Bezeichnung für Zion als den Ort, wo die 
Lade steht, sein kann 2 S 15, 25, so empfiehlt es sich doch. 



I Hab. I, II ist ganx Terderbt 

> 2 Chr. 3a, 22 ist mit LXX zn lesen urh nn. 

3* 
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mit den meisten Auslegern an Kanaan zu denken, einmal 
schon wegen der eigentlichen Bedeutung von 7T\^, sodann, 
weil sich so V. 14 besser anschliesst, endlich wegen der 
Parallele ^ 78, 54 WXp ^m^. 

*]tsnp bezeichnet Kanaan als „heiliges" Land. Zwar ist 
zuzugeben, dass man schon in der ältesten TLdt bald nach 
der Einwanderung das Land Palästina als ein Jahve gehöriges 
ansah, in weichem er wohnte und welches er beschützte 
(TVttV n*>^). Aber davon, dass es ein „heiliges" Land sei, 
findet sich in vorexilischer Zeit keine Spur. Im G^enteil, 
die Thatsache^ dass man von „heiligen'' Höhen, Tempeln, 
Bäumen, Quellen, Steinen u. s. w. in Kanaan sprach, lässt 
darauf schliessen, dass das Land als ganzes noch nicht 
für BHp in dem Sinne angesehen wurde, wie es die Kultorte 
und -gegenstände waren. Vermutlich betrachtete man es blos 
als iTino Y"^. Jedenfalls ist die erste sichere Bel^^elle 
für unser Theologumenon erst Sach. 2, 16 tsnpn HD^K, und 
zwar handelt es sich hier um kultische Rechtbeschafienhdt 
Woran Ex. 15, 13 speziell denkt, geht aus Jes. 52, i hervor, 
wo Jerusalem eine „heilige" Stadt genannt wird, weil sie 
kein Unbeschnittener oder Unreiner mehr betritt Wir 
stossen also in unserem Verse auf die Vorstellung, dass 
Kanaan leer von Unreinen, d. h. Heiden, allein von Israel 
bewohnt wird. Dies aber ist i. ein nachexilischer und 
2. ein messianischer Gedanke Dt 33, 28 ML 7, 14 Nu. 23, 9 
>lr 4, 9. 10, 16, wie denn auch Sach. 2, 16 und Jes. 52, i 
von der messianischen Zeit reden. Damit befinden wir uns 
auf der Linie Deuteronomist-Priesterkodex-Chronist Wie 
dieser die jüdische Geschichte idealisiert, indem er das in 
der Gegenwart schmerzlich Vermisste als in der Vergangen- 
heit einst vorhanden gewesen voraussetzt (Stade G. V. I. 
n S. 219 f.), so auch, wie wir schon oft beobachten konnten, 
der Dichter von Ex. 15. V. 13 zeigt, dass auch der zweite 
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Te3 des Liedes, die Schilderung des Wüstenzuges, messia- 
oisdi koloriert ist. 

Dies gilt aber auch von Vers 14 — 16», wo die Wirkungen 
au^enudt werden, welche der ^nzug Israels auf die Wäf 
ausübt Zunächst nämlich berührt sich Vers 14 au£s engste 

mit Dt 2, 25: DnDjm "^mrhTf ^mn ymt nn hm ntn mn 
•pfio "hm irni Tjm» x^fisitr "wk msmrh^ mn Dt. 2, 25 

aber gehört zu den deuteronomistischen Stücken, welche 
die Vergangenheit im Lichte der messianischen Zukunft 
schauen. Derartige Aussagen sind in die Form der Ge- 
schidite gekleidete Hoffnungen der Gemeinde des zweiten 
Tempels, sind im Grunde messianische Glaubenssätze. Das 
ze^ sidi auch darin, dass die hier gebrauchten Ausdrücke 
anderwärts in direkt messianischen Zusanmienhängen auf- 
treten, et zu Wl Jes. 64, I Joel 2, i Hab. 3, 7 >lr 4, 5. 99, i, 
zu mK Wt >lr 48, 7. 96, 9 Joel 2, 6. 

Ist damit zugleich das junge Datum von V. 14 dargethan, 
so treten verstärkend folgende Momente hinzu: die hier 
bezeugte Gegenüberstellung Israels und der mä9 wurde 
angebahnt durch Hosea cap. 9, aber eigentlich erst durch 
Ezediiel, nodi mehr die Verhältnisse zwischen Restaiuation 
und Esra ein grundlegender bis auf den heutigen Tag nach- 
wirkender Gedanke der jüdischen Religion. Dass er gerade 
im Psalter sehr oft ausgesprochen wird, bedarf keines 
Beweises. — In späte Zeit fährt uns auch Wht. Denn 
abgesehen davon, dass die Form als solche eine junge 
Bildung ist (s. die Lexika), abgesehen auch davon, dass 
(fie Philister aller Wahrscheinlichkeit nach erst später als 
Israel eingewandert sind, erklärt sich der Widerspruch 
unseres Verses mit dem prosaischen Berichte Ex. 13, 17 
befriedigend nur bei der Annahme nachexilischer Abfassung. 
Die Verhältnisse der nachexilischen Zeit, in welcher die 
Philister als Widersacher der Gemeinde genannt werden 
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>lr 83, 8. 87, 4 Jes. II, 14 >lr 60, la 108, 10, haben jedenfEÜls 
ihre Erwähnung veranlasst. 

Die messianische Nuance von Vers 15 wird bewiesen 
einnud durch seine Verwandtschaft mit der deuteronomisti- 
sehen Stelle Jos. 2, 9. 24 • • . p«n HH oh nvr jni ^3 ^fljrr 
ID^lfiD pMH *>3Br^D i:m ^3\ sodann wiederum durch den 
Umstand, dass die Wendungen sonst rein messianische 
Phrasen sind, cL zu )Sb^ Nah. 2, 7 Jer. 49, 23 >lr 75« 4 
Jes. 14, 31*, zu i>rü^ >lr 6, 11. 83, 18. 48, 6. 2, 5. 83, 16, 
zu Tjn IDimr Jes. 33, 14 >lr 2, II. 48, 7. 

Wie in V. 14 haben in unserem Verse neben dem 
messianischen Glauben aber auch die Verhältnisse der 
G^enwart dem Dichter die Feder geführt Denn der 
Widerspruch zu Nu. 20, 14 ff., womach Edom dem Volke 
Israel mit Erfolg den Durdizug verweigerte, ist nicht etwa 
aus Unkenntnis der Überlieferung oder aus dichterischer 
Freiheit zu erklären (Baentsch), sondern angesichts der 
Stellen >lr6o^ 10. 108, la 83,7. 137,7 Ez. 25, 12 ff. 35, iff. 
Ob. I ff. Jer. 49, 7 ff. Thr. 4, 21 f. Jes. 34. 35 Aul 9, 12* 
aus den politischen Zuständen der nachexilischen Periode. 
Im Übrigen erinnert Stichos b an >|r 135, 11. 

An Einzelheiten ist folgendes zu bemerken: G^;en die 
Meinung von Si^r.-Stade, statt ''t)htK sei wie Gn. 36, 15 ff. 
Sach. 9, 7. I Chr. 1,51 — 54 ^fi^K zu lesen, spricht ausser 
den Versionen der von Holzinger richtig hervorgdiobene 
Umstand, dass dadurch der Parallelismus mit *>^K zerstört 
wird. — Letzterer Ausdruck ist eine bilcfliche Verwendung 
des Wortes „Widder** wie Ez. 17, 13. 2 K 24, 15 Kere U.Ö., 
analog DHIfl)^ Jes. 14, 9 Sach. 10, 3. Die Vermutung Geigers 



1 Jet. 14» 28—32 gehört höchstwmhrtcheinUch in die Zeit Alexanden 
det Grotten. 

> c£. dazu Volt : Die Torexilitche JahTeprophetie and der Metsiu 
1897 S. 23. 



Digitized by 



Google 



Bender, Dm Lied Exodus 15. 39 

(Urschrift und Übersetzungen der Bibel u. s. w. S. 293), ^ 
sei dogmatische Änderung von *|^K, trifft nach dem Gesagten 
nidit zu. — Die Wurzel *ljn samt Derivaten lässt sich nur 
in nachexüischer Litteratur belegen; das Verb findet sidi 
^ 104, 32 Dn. 10, II Es. 10, 9, das Substantiv *1)n noch 
•^ 55» 6, iTljn Jes. 33, 14 HL 4, 14 ^ 2, 11. 48, 7. Auch 
die Wurzel hT\^ ist in der jüngeren Sprache häufiger ab 
m der alten und kommt speziell im Psalter zehn mal vor. 

Vers 16 ist die Fortsetzung des Berichtes. Denn das 
schon fiiihe' missverstandene htS\ ist ebenso ein elliptisches 
Imperfdct wie die in den vorhergehenden Versen. Wie diese 
xeigt sich auch V. 16 abhängig von der deuteronomistischen 
Gesdiiditsbetrad^ung. Der erste Stichos nämlich hat eine 
prosaische Parallele wiederum an Jos. 2, 9 TÖt^ *i3 « # « *>l1jrr 
)Xhjf IDnD% dann an Ex. 23, 27' T^fi^ n^K 'nD^^K rm, 
endlich an Dt 2, 25» (s. S. 37). Sein Psalmenstil wird 
durdi ^ lOSf 38 bewiesen: üivhjf tnm ht^ O. 

Audi der folgende Stichos gehört in die Sphäre dieser 
die Vergangenheit mit messianischen Farben ausschmücken- 
den Geschichtsdarstellung. Denn die Aussage oder der 
Wunsch, dass die Heiden verstunmien, ist nach Jes. 23, 2 
i^ 4, 5. 31, 18. X S 2, 9 ein messianischer Zug. 

Den Grund des Verstunmiens geben ausdrücklich die 
Worte an Tjmt ^01, das yf2 von V. 13 verstärkend. 
Durch die Befireiung aus Ägypten und die Führung Israeb 
in der Wüste hat Jahve die Grösse seines Armes bewiesen 
und damit das UnterpCand für seine Fähigkeit gegeben, 
das messianische Reich heraufzufiihren. Daher denn auch 



X LXX &srur^dou Aach die meitten neneren Aufleger, welche am 
aostischeii Ursprünge des Liedes festhmlteiit müssen gegen die Gram- 
Bttik V. 13 ff. als Weissagung oder V. 16 ff. als Wunsch anf£BSsen. 

* cL ihr den deuteronomistischen Charakter dieser Stelle B. W. 
Bacoa The triple tradiüon of the Ex. 1894 z. St. 
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die jüngere Litteratur' sehr häufig von dem Arme Jahves 
im Blicke auf die genannten Ereignisse redet: Ex. 6, 6 P, 
Dt 4, 34. 5, 15. 7, 19. 9, 29. 11,2 Jes. 63, 12 Jer. 32, 21* 
2 K 17, 363 >}r 44, 4. yy, 16. 89, 11. 136, 12. 

Das Entsetzen der Völker dauert nw TDJ^ lOf^ Hjf. 
Schwerlich ist mit Targ. hinter dem ersten ISJT „Amon^^ 
und zugleich mit Knobel hinter dem zweiten ,Jordan'' zu 
etgänzen, sondern nach Stellen wie Nu. 20, 19. 20 an das 
Passieren der ostjordanischen Länder, jedenfalls sc^^ar an 
die ganze Wanderung durch die Wüste zu denken. Auf 
diesem ganzen weiten Wege leitet Jahve sein Volk und 
wie er einst mit Beziehung auf die Erzväter den Heiden 
geboten: „Tastet meine Gresalbten nicht an und thut memen 
Propheten kein Leid" >}r 105, 15, so jagt er ihnen auch jetzt 
einen solchen Gottesschrecken ein, dass sie Israel müssen 
gewähren lassen. Es ist ja tX^yp 1t uy. Wie die ganz 
ähnliche Wendung cnp XX^yp IJTV "^ 74» 2 zeigt, enthalten 
auch diese Worte eine Beziehung zur messianischen Hofihung. 
Sie erinnern Jahve daran, dass die Gemeinde sein Eigentum 
ist, sind eine indirekte Aufforderung an ihn, dieses nun auch 
gegen die Heiden zu schützen und zu Ehren zu bringen. 

Ein neues Zeichen für den jungen Sprachcharakter 
unseres Liedes ist die Form TIHD^K, cf. Cheyne Origin S. 464. 
Sie ist ein obsoleter Akkusativ (Stade S 308^ Anm. 2, 342c), 
der als archaistischer Schmuck die Rede volltönend machen 
soll. — Das substantivierte Adjektiv ^*1|, wofür einige 
(Ges.-Kautzsch $ 132c) h^l lesen wollen, scheint wie ttfTlß 
>|r 46, 5» 65, 5 aus rhythmischen Gründen vorgezogen worden 
zu sein. — Israel wird Jahves Volk genannt Die alten 



s and swar ausser Dt. 26, 8 nnr diese. 
* Jer. 32, 21 nach Stade G. V. I. I S. 647 Anm. sek. 
3 2 K 17, 36 nach Wellhansen bei Bleek S. 263 und SUde ZAW 
x886 S. 167 C sehr jung. 
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partikularistischeii Gedanken der israditisdien Religion 
(Stade G. V. J. I S. 428 0.) lebten im Judentume weiter 
i^ 3f 9* 14» 7- 28, 9. 29, II. 68, 36 u. s. w. Das Judentum 
war im letzten Grunde immer noch Volksreligion. Nur 
nadi Jes. 19, 25' wird auch Ägypten in der messianischen 
Zeit V<dk Jahves und Assur n^ TttTfü faeissen. 

Die eigentliche Einwanderung schildert Vers 1 7. Ähnlich 
wie bei der Erklärung von T^Hp nu V. 13 schwanken die 
Ausleger audi bei "]rhn, ob damit Kanaan oder Zion 
gemeint sei Die meisten treten für die erste Deutung ein 
(TeUer*, Rosenmüller, Ewald, Knobel, Sack, Dillmann, 
Ryssd, Wellhausen G. J. I S. 22 Anm., Baentsch), wogegen 
Justi, Floeckner (freilich diese unter dem (jesichtspunkte 
der Weissagung), Jülicher, Reuss, Holzinger an Zion denken. 
Rein äusserlich betrachtet kann in der That Tl sowohl heissen 
„Bergland" Dt 3, 25. Jes. 11, 9. y\r 78, 54, als auch „Berg"— 
Berg Zion (so an den meisten Stellen), und ebenso wird 
r6ru gebraucht sowohl von Kanaan i S 26, 19 Jer. 2, 7 wie 
von Zion >l^ 79, i. Auch die zugehörigen Verba können 
von beiden Seiten in Anspruch genommen werden. Denn 
mnsteht sowohl in Beziehung auf ein Land Ex. 6, 8 Lev. oß, 41 
Dt 4, 38 wie auf eine Stadt Jer. 3, 14. Das Gleiche gilt von 
yu, cd einerseits Jer. 32, 41, andrerseits 2 S 7, la i Chr. 17,9. 

VTit sind daher für die Erklärung angewiesen eiomal 
auf die parallelen Glieder in V. 17, sodann auf das Ver- 
hältnis unseres Verses zu dem ganzen Liede. Um mit 
dem Letzteren zu beginnen, so werden wir von einem 
Diditer, wie er uns in Ex. 15 en^egentritt, eine Wieder- 
hohing von V. 13 nicht erwarten; und was das Erste angdit; 



s Von Jet. 19 ist mindestens der Schloss sicher sek. 
s Notme crit et exeg. in Genes, c 49, Dent c 33, Ezod. e. 15, 
Jnd. c. 5 Haue xl Helmstidt 1766. 
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SO wollen die beiden folgenden Stieben, wie ihre as}mdetiscbe 
Verknüpfung beweist, deutlich Apposition zum Voran- 
gehenden sein« Da nun \\X in Stichos b nicht „Himmel" 
bedeuten kann wie i K 8, 39. 43. 49. 2 Chr. 6, 30. 33. 39 
Jes. 18, 4 >lr 33, 14, muss es nach Stellen wie i K 8, 13. 
2 Chr. 6, 2 verstanden werden vom Heil^;tum auf Zion. 
Dass auch Stichos c so gefasst werden muss, geht schon 
aus der Thatsache hervor, dass ihn Wellh. als eine aus 
der Situation fallende Auffüllung streichen wollte. Bf'ipD — 
Tempel auf Zion findet sich z. B. >lr 68, 36«. 74, 7. 78, 69. 
96, 6, und \XO mit Bezug auf die Stadt und den Tempd 
Gottes >lr 48, 9. 87, 5. 

Somit sagt der erste Stichos aus, Jahve habe sein Volk 
nach der Wüstenwanderung auf Zion eingepflanzt So sehr dies 
der b^laubigten Geschichte widerspricht, so gut passt es für 
die TLdt des Chronisten bez w. seiner Vorläufer. Denn wie es für 
ihn selbstverständlich ist, dass schon David nach Dariken ge- 
rechnet hat, so kann er sich auch keine Zeit denken, in der 
nicht Zion der Mittelpunkt des Volkes gewesen sein solL 

Ausser diesem Anachronismus spredien für junge Her- 
kunft des Verses folgende Einzelheiten: die in \a}/tn\ vor- 
liegende bildliche Rede ist erst seit Jeremia zu belegen und 
in der jüngeren Litteratur gerne gebraucht: Jen 24, 6. 31, 28. 
32, 41. 42, IG Ez. 36, 36. 2 S 7, IG Am. 9, 15. I Chr. 17, 9 
y\r 44, 3. 80, 9. 16. Die Punktation ] als wav kopul. ist 
möglicherweise tendenziös und denselben Erwägungen ent- 
sprungen wie das d5Ci5(d(5oi der LXX, d. h. darauf be- 
rechnet, das Lied für Mose zu retten. — Die Vorstellung, dass 
Jahve eine Tfm^ habe, ist sehr alt i S 26, 19. 2 S 14, 16. 20^ 19. 
21,3. Nach Verdrängung der kananitischen Gottheiten durch 
Jahve wurde dieser hy2 des Landes und der einzelnen 



X lies mit Siegfr.-SUde yBipab. 
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Heiligtümer. Wenn nun unser Vers ausdrücldich Zion als 
seinen „Erbhesitz**, d. h. Wohnort bezeichnet, so dürfte 
darin ein Zeichen jüngerer Abfassungszeit des Liedes zu 
finden sein. In alter Zeit nämlich gingen über den Wohn- 
sitz Jahves drei Vorstellungen nebeneinander her: nach der 
einen haust er auf dem Sinai, woher er jedesmal kommt, 
wenn sein Eingreifen nötig wird RL 5, nach der anderen 
wohnt er im Lande Kanaan, sodass wer aus dem Lande 
gdit, sich auch vom Angesichte Jahves entfernt Gn. 4, 14, 
nadi der dritten endlich hält er sich an den einzelnen 
Heiligtümern im Lande auf, so auch u. a. zu Zion im 
Tempd i K 8, 13 (nach der Emendation von Bleek4-WelUL 
S. 236). Nach Ex. 15, 17 nun scheint Zion der alleinige 
Wohnort Jahves zu sein. Dies gerade ist auch die Vor- 
stdlung zahlreicher Psalmen >|r 9, 12. 14, 7. 53, 7. 15, i. 
20, 3. 46, 6. 48. SC 2. 65, 2. 68, 36. 74, 2. 7. 76. 78, 68. 
132,13. 84,8. 96,6, 99,2. 128,5. I34i3- 13s» 21. 
146, la 147, 2. 149, 2, besonders von >lr 68, 17, wo unser 
Theologumenon g^en andere Anschauungen geradezu ver- 
teidigt wird (Cheyne Origin S. 316 f.). — Femer sagt 
Stichos b und noch deutlicher c aus, Jahve habe sich sein 
HeO^^tum selbst gegründet Eine derartige Äusserung finden 
wir an keiner vorexilischen Stelle; da heisst es inmier, dass 
die Menschen Gott ein Heiligtum bauen — wohl aber in 
nadiexilischen Schriften, z. B. >lr 78, 69 (nach der Lesart 
von Hitzig und Kautzsch) tsh^yh mO'» pHD WXpü OnDITDa p^. 
Es drückt sidi hier die >lr 44, 4 formulierte Stimmung aus: 
„Denn nidit durch ihr Schwert haben sie das Land in 
Besitz genommen, sondern deine Rechte und dein Arm^, 
eine Stimmung geboren aus der Geschichtsbetrachtung 
Kzechiels. Was die Väter thaten, war zum grössten Teil 
Sünde. Alles Gute in der Vergangenheit rührt von Jahve 
selbst her. Er hat das heilige Land erobert, er hat auch seinen 
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Tempd gegründet — Als letztes auf eine späte Periode 
hinweisendes Indidum kann das Poel pD gelten» weil es 
nur in exilischem oder nachexilischem Schrifttume auftritt: 
drei mal bei Dtjes., dann Dt 32, 6. 2 S 7, 13. i Chr. 17, 12 
Hab. 2, 12» Prov. 3, 19 HL 8, 8. 31, 15, 16 mal im Psalter.— 
Zum Schlüsse nodi die Bemeiining, dass ITÜI ausser 
Ex. 15, 17 nur noch Lev. 26, 41 mit f verbunden ist, und 
dass angesichts von >lr 22, 31. 37, 13. 44, 24. 68, 12. 78, 65 
u. s. w. das vereinzelte ^ytl^ kein Bedenken zu erregen 
braucht. 

Mit Vers 18 mündet unser Lied in den Lobpreis Jahves 
als des ewigen Königs zu Zion. Tritt hier einerseits sein 
Charakter als Tempelpsalm ans Licht, so zeigt sich andrer- 
seits noch einmal deutlich seine messianische Zuspitzung. 
Denn die Aussage, dassjahve König sein wird immer und 
ewig, d. h. dass er das am Schilfineere angetretene König- 
tum (s. S. 9) behaupten werde, involviert die Hofihun|^ 
dass er alle Thatsachen aus der Welt schafit, welche sein 
Königtum in Frage stellen. Als solche kommen vor allem 
in Betracht die Fremdherrschaft und die Diaspora. Zwar 
reden zahlreiche Psalmen von Jahve als ^fTü wie es scheint 
ohne Beziehung auf die messianische Hoffiiung (Diehl 
>|r 47 S. 15): Jahve ist schon g^;enwärtig in Israel König, 
weil sein Gesetz in Israel herrscht — aber wo die Hoffiiung 
ausgesprochen wird, dass er in Ewigkeit König sein wird, 
erscheint als Voraussetzung hierfür die Zuversicht, dass er 
den Unterdrückten Recht schafit, die Gefangenen befreit 
und die Gebeugten aufrichtet >|r 146, 6 fi*. 10. Das ewige 
Königtum Jahves ist sein messianisches Königtum. Er hat 
es bereits angetreten dort am roten Meere, aber sein Glanz 



X Hab. 2,9—20 kann nicht Ton einem Torexilischen Propheten 
stammen: Stade ZAW 1884 S. 154 ff: 
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ist g^enwärtig verdunkelt Dass dies nicht immer so sein 
wird, dafür bürgt die Allmacht und Liebe Gottes, wie sie 
sich in Ägypten und der Wüste offenbart. Jahve wird sich 
als König über Israel von altersher beweisen, indem er die 
heidnische Weltmacht wie Pharao zerschmettert und sich 
seines Volkes annimmt wie auf dem Wüstenzuge. 



Das Lied Ex. 1 5, i^ — 18 ist nach jeder Hinsicht ein Psalm. 
Schon allein diese Thatsache verweist es in die nachexilische 
Zeit«, (Stade G. V. I. 11 S. 212, Cheyne Origin S. 258, Das 
religiöse Leben der Juden nach dem Exil, iXhtrs, v. H. Stocks 
1899 S. 264, auch 124), und zwar als ganzes. Denn der 
Rekurs auf Ex. 15, 20 f.* reicht u. E. nicht aus, einen 
mosaischen „Kern" zu retten. Wenn auch die Notiz, dass 
Uiijam an der Spitze der Weiber die wunderbare Rettung 
besungen habe, jedenfalls alt ist, so verbietet besonders der 
in noi vorli^ende Aramaismus, die als ihr Lied über- 
lieferten Worte ßir ursprünglich anzusehen. Dann aber 
stammt Vers i& von dem Redaktor, der unseren Psalm in 
in den Fentateuch eingefügt hat Dagegen spricht nicht 
Nu. 21, 17, denn eine solche formale Bemerktmg kann ein 
Nacfaexilischer so gut schreiben wie ein Vorexilischer, cf. 
I S 2, I. Damit ist auch der Stab gebrochen über den 
Zwisdienvers 19. Denn er ist weder, wie die jüdische 
Überiieferung meint, der Schlussvers des Liedes, noch die 
Portsetzung von Ex. 14, 31 (Knobel, Reuss), noch weist 
er auf irgend eine Separatniederschrift unseres Liedes hin, 
aus welcher er irrigerweise mit herüt)ergenommen worden 
sd (Dillm«, Holz.), sondern er stammt von einem Redaktor 



X I& diese rflckt et schon Lagarde 1878 (Semitica I zu Jes. 12 in 
Abk. d. königL Ges. d. Wiss. zu Gott Bd. XXIU). 
* Lies fibrigens nach LXX Targ. ]n^. 
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(vielleicht demselben, der V. i& geschrieben), der das Bedürf- 
nis fühlte, die Quintessenz des Psalmes noch einmal zu rekapi- 
tulieren und dabei den im Liede nicht eigentlich zu seinem 
Rechte gekommenen Umstand zu betonen, dass Israel unge- 
fährdet durch die Wassermassen gezogen ist (Baentsch Rp). 

Zum Beweise fUr ein hohes Alter des Liedes hat man 
einige Stellen des A. T. beigebracht als solche, an denen 
Ex. 15 zitiert sei, so vor anderen Jes. 12, 2 und -^ 118, 14- 
Aber hier von litterarischer Abhängigkeit reden heisst 
unsere modernen Begriffe an vei^;angene Zeiten anl^en. 
Wenn wir daran denken, dass täglich im Tempel Psalmen 
gesungen wurden, so finden wir es ganz natürlich, dass uns 
derlei abgerundete Verse mehr als einmal begegnen. Es 
sind G>urantmünzen, die jeder Dichter ausgibt Die ganze 
Psalmensprache hat etwas Formelhaftes an sich (Stade 
ZThK n S. 392). Selbst zugegeben daher, Ex. 15 sei älter 
als die beiden genannten Stellen, so braucht dabei von 
einem erheblichen Zeitunterschiede noch keine Rede zu 
sein. Auf diese Weise erklären sich auch die übrigen 
wörtlichen Berührungen zwischen Ex. 15 und der Psalmen- 
poesie, namentlich die mit >|r jZ^ 13. 

Ebenso an modernen Begriffen ist die hauptsächlich von 
Baentsch vertretene Meinung orientiert, in (exilischen) Stellen 
Mde Jos. 2, 9 Dt 2, 25 sei Ex. 15 zitiert und erweise sich 
dadurch als vorexilisch, genauer in die Periode nach 621 
gehörig. In Wirklichkeit handelt es sich hier wie dort um 
die deuteronomistische Geschichtsbetrachtung, d. h. aber nicht 
um die Auffassung eines Einzelnen, sondern ganzer (jene- 
rationen von Schrif^elehrten, um konventionelle Darstellung. 

Unser allgemeines Resultat lautet also: Das Lied Elx. 15 
ist nachexilisch. Lässt sich nun vielleicht seine AbCsissungs- 
zeit noch näher bestimmen? Ein terminus ad quem scheint 
in >lr 106, 12 zu liegen. Die Worte in^^nn nv müssen 
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dodi wohl ab eine Anspielung auf das schon in den Pen- 
tateudi eingefugte Lied Ex. 15, i ff. aufgefasst werden. 
Indessen da ^ 106 sehr jung ist (cf. besonders Olshaosen, 
Duhin gegen Cheyne Origin S. 50}» gestattet er keine nähere 
Datierung. Wohl aber der andere terminus ad quem, die 
Stelle NA. 9, 11. Denn diese verarbeitet Ex. 15 V. 5 + 
V. 19+ Ex. 14, 21 £ (cf. Bertholet R-C. z. St), 1^ also 
die Vermutung nahe, dass ihr Ver&sser unser Lied bereits 
hinter Ex. 14 gelesen, es in den Zusammenhang der Exodus- 
erzählung eingefügt vorgefunden hat. Nun ist aller Wahr* 
sdieinlidikeit nach Esra der Konzipient des Sündenbekennt* 
nisses Neh. 9, 6—37 (Stade G. V. L n S. 178 Anm. i). 
Für diesen Fall beweist Neh. 9, 11, dass das Lied Ex. 15 
am 444 nicht nur vorhanden, sondern auch mit JE verbun- 
den war, dem Esra sonst bei der Schilderung der Erlösung 
aus Ag3rpten und des Wüstenzuges folgt, dass es also in 
der Periode der Restauration entstanden ist. 

Aber die Kreise lassen sich noch enger ziehen. Da 
V. 17 den Tempel auf Zion erwähnt, kann das Lied nicht 
vor 516 verfasst sein; da es jedenfalls den Priesterkodex 
kennt, nicht vor+500 bezw. 458. Mit der ungefähren Da- 
tierung um 450 dürfte das Richtige getroffen sein. Für 
dieses Zeitalter nämlich ist sowohl Psalmenpoesie voraus- 
zusetzen, wie aus Neh. 12, 31 f. 37ff. hervorgeht, als auch leb- 
haftere £rr^[ung der frommen Gremüter durch die messianische 
Hoffiiung durch Mal. 3, i. 20 f. bezeugt Holzingers Meinung 
(H.-C S. 50)^ das Lied spiegle wegen V. 17 die Situation 
unmittelbar nadi der Rückkehr aus dem Exil wieder, findet 
in V. 17 keine Stütze. Denn auch in ganz späten Psalmen 
ersdieint Zion und seine Bewohnerschaft als die Gemeinde, 
<fie Jahve vor Alters erworben, als Stanmi seines Eigen- 
tumes >)r 74, 2. Richtig dagegen ist Holzingers weitere 
Bemerkung: „Die Rüddcehr aus der Gefangenschaft gab 
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genug Anlass, des Auszuges aus Ägypten zu gedenken/' 
wenn man sie in folgender Weise versteht: Die Gola brach 
aus Babylonien mit der Hoffnung auf, dass bei ihrer Rüde- 
kehr in das heilige Land das messianische Reich seinen 
An£uig nehmen werde. Da dies aber nicht geschah, folgte 
eine schwere Zeit der Enttäuschung. Erst allmählich ge- 
wann man wieder den Mut, das noch ausstehende Heil von 
der Zukunft zu erwarten. Jahve hatte Israel aus Babylonien 
erlöst und hätte eigentlich an seiner Spitze ak König in 
Zion einziehen sollen Jes. 43, 15 ff. 52, 7 ff. Haben diese 
prophetischen Weissagungen sich jetzt nicht erfüllt, so wer- 
den sie in nächster Zukunft in Erfüllung gehen. Denn die 
Erlösung aus Ägypten ist Vorbild und Unterpfand für die 
Erlösung von der Fremdherrschaft und das messianische 
Königtum Jahves auf Zioa Die Zukunftshoffnung ist im 
Grunde die Hoffnung auf die Wiederherstellung jenes golde^ 
nen Zeitalters. Darum besingt man es. 
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Die crux temporum in den griechischen Über- 
setzungen des Jesaja (c. 40—66) und ihren 
Zeugen. 

Von Allrad Juanen, SjnodalTikar in Simmern (Hnnirftck). 

Schon in den historischen Büchern des A. T. bietet uns 
die Wiedergabe der Verbalformen hinsichtlich des Tempus 
manche Sdiwierigkeiten, vor allem da, wo die Vokalisation 
des 1 beim Iaq)erfelctum unsidier ist Ganz besonders häufen 
sidi dieselben in den prophetischen Büchern, wo man den 
präteritalen oder futuiischen Sinn vielfadi selbst aus dem 
2^nsammcnhang kaum zu er&ssen vermag. \^e weit die 
E3[^;eten in dieser Frage oft auseinandergehen, kann man 
zumal im Deuterojesaja sehen — wenn man z. B. Duhm 
und A. Klostermann daraufhin vergleicht. 

Noch ganz anders indessen als wir leiden — im objektiven 
Sinn — unter dieser crux temporum die alten Übersetzer, 
denen dazu noch eine Menge von Vorurteilen der verschie- 
densten Art oft genug den gesunden exegetischen Blick 
trübte, ohne dass eine Vokalisation ihre Fingerzeige ange- 
boten hätte. Blir hat sidi diese Erscheinung besonders auf- 
gedrängt, als ich Field's Hexapla iur Jes. 40—66 verglidi. 
Ich habe mir daraufhin aus Field, aus Holmes-Parsons imd 
ans Swete's Manual edition die in Jes. 40 — 66 vorkommenden 
Falle gesanmielt, geordnet und will im Folgenden meine 
Ergebnisse mitteilen, soweit von solchen überhaupt gesprochen 
werden kann. 

ZciCKhrift t d. alttast Wim. Jahxg. 93. I. 1903. 4 
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Ich hatte gehofft, wenn sich auch nicht überall erhellen liesse, 
wo eine Diorthose secundum hebraicam veritatem vorliege — 
und gewiss ist das sehr häufig der Fall in diesem Punkt — 
so werde sich doch sowohl für die Versionen, ab fiir die 
Textzeugen bezw. Rezensionen der Septuaginta aus einer 
solchen Untersuchung, zumal wenn sie systematisch weiter- 
geführt würde, manches ergeben, was zu ihrer Charakterisierung 
in verschiedener Hinsicht beitragen könnte — z. B. dass 
sich gerade hier zeigen würde, wer sprachlich mehr hebräisch 
(semitisch), wer mehr griechisch gedacht hat, und dass das 
in Verbindung mit andern Beobachtungen zur Lokalisierung 
usw.^ der Übersetzer bezw. Zeugen führen, ja vielleicht, 
dass man auf diesem Weg auch Diorthosen der genannten 
Art leichter erkennen könnte. Indessen bin ich in dieser 
Hinsicht enttäuscht worden: aus den — gegen 250 — Bei- 
spielen haben sich mir weder bestimmte Gruppen noch 
Prinzipien unter dem genannten Gesichtspunkt ergeben. Ich 
bin audi nicht der Meinung, dass die Vermehrung des 
Materials (etwa durch Zuziehung zunächst von Jes. i — 39) 
dazu führen wird, sondern halte nach meinen Eindrücken 
diese Probe für ausreichend. — Andrerseits drängt auch 
der vorliegende Stoff allerlei Beobachtungen zur Rezensionen- 
frage auf. Aber es liegt keineswegs so, dass die verschiedene 
Wiedergabe der Tempora das oberste unterscheidende Merk- 
mal wäre, sondern in der Regel ist sie nur ein Merkmal 
neben andern innerhalb einer Gruppe von Worten, und die 
Fälle, wo sie für sich eine Lesart charakterisiert, scheiden 
sich 'keineswegs nach Rezensionen. 

Dennoch glaube ich, dass eine Zusanmienstellung und 
Besprechung des Stoffes nicht überflüssig ist Eine ganze 

X VgL auch Hmtch, Essays S. 136: Each recension reflects the stmte 
of knowledge of the hebrew text, in the countrj in which it was made 
(the State of philology and exegesis). 
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Reihe von Beobachtungen knüpfen sich daran und einige 
Vermutungen lassen sich mit Vorsicht wagen, die vielleicht 
dodi, in Verbindung mit andern Beobachtungen , weiter 
fuhren. 

Ausgewählt sind nur möglichst sichere und klare Bei- 
sgide. Es sind darum beiseite gelassen alle bloss dialektischen 
und graphischen Differenzen, verstümmelte und streitige 
Formen, Fälle, in denen eine Entwirrung des Qiaos zu um- 
ständlich oder zu hoffnungslos erschien, alle offenbaren Irr- 
tümer (41, 6. 42, 1. 44,7). Femer folgende Fälle: Bedings- 
Sätze, wo die Tempora der G>njunktive verschieden sind 
(Pmes. — Aor.); Fälle, in denen Fut. Indic einem Impv. 
Aor. (40, 21. 41, 7) oder einem Conj. Aor. oder Praes. (46, 2), 
oder wo Imperative einem eigentlichen Tempus finitum ge- 
genüberstehen; Fälle, in denen beiderseits neben Hilfsverben 
im gleichen Tempus Participien verschiedener Tempora ge- 
braucht sind; Fälle, in denen nur die Form, nicht der Sinn 
versdueden; endlich die Fälle, in denen im Q pK steht, und 
<fie, in denen im (ß iöxiv und iaxai etc. wechseln, ohne 
dass ihnen ein Verbum in £{ entspricht. — Die dann übrig- 
bleibenden Beispiele selbst sind ihrem Wert nach wieder 
sehr unterschieden, je nachdem die Möglichkeit, dass sie 
ursprünglich bloss auf Komiptel beruhen, gross oder gering 
ist Ersteres ist der Fall in folgenden ziemlich häufigen 
Befielen : jidvo) — \ue,v(b etc. (ähnlich etwa (5 Mal) ; 6XoX6^ü) — 
ftXoXöJü) (65, 14); dYT^XXü) — dYyeXd) (ähnlich etwa 10 
Ual); dyaYdyv — äy^"^ (3 Mal); ypdcpa) — Ypd>Jrü) (ähnlich 
öfters); ÄOpeöovrai — jropeööovrai (ähnL oft); dies besonders 
wenn dem c ein e vorangeht; ßöcoKa — d^dcoKa (etwa 9 Mal) 
6065 — 816065 (3 Mal) dann bei den Endungen -ösi -ösv, -Ka 
-öo, -öa -<je, -ovroq -avto?, -r^i&i) -ri^r^öq, bei Xut- und Xeur- 
und analogen Formen. — Der Vollständigkeit der Übersicht 
balber sind auch die hebräischen Infinitive und Imperative 
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mit angeführt, die durch verschiedeiie griediische Formen 
wiedergegeben sind; es handelt sich da aber wesentlidi un 
formelle Differenzen. Femer habe ich darum die Väter- 
dtate aus Holmes-Parsons mit eingetragen, auf die ich midi 
indessen hier nidit einlassen kann und will; kh habe sie 
daher auch nicht weiter verglichen. — Die 2^gehörigkeit 
einer Lesart zu Ludan oder Hesych habe ich nur da anzu^ 
deuten gewagt, wo sie ausreichend als solche bezeugt 
schien. Bedarf es ja doch, wie nodi Klostermanns An- 
merkungen zu G>mills Ezediid-Prolegomena zeigen, fiir 
eine Reihe von Minuskeln inmier noch der genaueren Be- 
stimmung ihres Verhältnisses zu den Rezensionen. Die 
Beobaditungen, die Comill über die cod. 62 imd 147, 239 
und 306 gemacht hat, schienen auch mir mehriadi sich zu 
bestätigen. Ich habe darum oft darauf aufineiksam gemadit. 
62 steht ganz für sich drd mal, 147, fünf mal (einige Bilale 
mit CompL); 147 steht mehrmals mit einigen wenigen Hand- 
schriften zusammen, überhaupt konunt es öfter ohne 62 vor, 
als 62 ohne 147; die Gruppe 62. 147 steht allein etwa vier 
Mal, als Gruppe imter andern etwa 6 Mal; mit ludanisdien 
Handschriften stehen bdde etwa 12 Mal, mit gemischten 
etwa 9 Mal, gegeneinander drd MaL — 239 steht etwa 
3 Mal allein, mit 306 zusammen alldn vier Mal, als Gruppe 
unter andern etwa 4 Mal; mit gemischten Handschriften 
stehen bdde etwa 6 Mal, gegeneinander zwd Mal, 239 mit 
andern Handschriften etwa vier Mal, 306 etwa neun Mal, 
beide mehrfach neben Hesydizeugen. 

Danach hat Klostermann Recht, die bdden ersteren» 
62 und 147, als ludanisch zu bezddmen. Ob die bdden 
andern eher zu Hesych neigen?? (cf unten). Sdu- häufig 
sind femer G>mbinationen aus 87. 91. 97. 228, wozu noch 
mehrfiidi 104 und 309 kommen. Über das Verhältnis von 
97 zu 87 vgl auch Faulhaber, die Prophetenkatenen nach 
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föm. Handschriften (Freib. 1899). 228, sonst hesychianisch, 
tritt mdirfach „tx corr/* eta an die Seite von Ludan (vgL 
Klostennann 13). — Dass im Ganzen die G>lonne 2 mehr 
aicbere hidanische Lesarten enthält, dass also B in Q>L i 
mdir von Luc. abweicht, würde ja mit dem von Rahlüs 
kur^ch über die Heimat von B Ausgeführten stimmen. 

Von den von Holmes-Parsons für Jesaja benutzten Mi- 
nndoeln — es sind 22. 23. 24. 26. 36. 41. 48. 49. 51. 62. 
7a 86. 87. 90. 91. 93. 97. 104. 105. 106. 109. 144. 147. 
198. 228. 233. 239. 301 — 309. — 88. (24* 70. 105 konmien 
in den folgenden Beispielen nicht vor; Klostermann nennt 
nodi einige, im ff. nachgetragene Lesarten aus 231, der 
für R-P. nicht verglichen wurde) bezeichnet Swete S. 482 
als hicianisch: 22. 36. 48. 51. 62 90. 93. 144. 147. 233. 
308. (dazu noch 231); als hesychianisch: 26. 49. 87. [90 
nur in Ez.] 91. 106. 198. 228. 306. 

Idi bescheide midi mit einigen Hinweisen. Was soll 
man sidi weit wagen, wenn über Grössen wie A nodi so 
£ametral auseinandergehende Urteile möglich sind, wie von 
CocniQ (Ez. 71): „kräftige und urwüchsige Individualität^, 
«vidleiGht die individuellste und eigentümlichste aller LXX 
Handschriften^ imd von Lagarde (Sept - Studien I 7i£): 
«A ist ein mit der au^esuchtesten Liederlichkeit (vielleicht 
von einer Theda) geschriebenes opus operatum^O) und 
wenn Handschriften wie 23 (V), 62, 147 von den einen für 
hesQ^larisch, den andern für ludanisch, den dritten für 
kems von beiden gehalten werden!? Ich wende mich daher 
wieder zu der ersten, ursprünglich ins Auge gefassten Frage, 
dem Verhältnis der Grriechen zu Q. Da ist zunächst zu 
bemerken, dass unter sämtlichen Stellen etwa nur 9 bd 
^ unsicher sind (ich nenne No. 5. 35. 68. 108. 116. 174. 
189^ 191. 210), während man im übrigen gegen seinen Text 
kemerldEinwändeerheben, mindestens aber ihm das Vertrauen 
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schenken wird, dass er, so wie er uns vorli^;t, auch schon 
die Vorlage der Griechen war. Es handelt sich also that- 
sächlich fast durchweg um »^^ebraica veritas''. (B liest an 
etwa 12 Stellen leicht abweichend (ich nenne No. 5. 31 
(» 53) 68. 116. 126. 132 (— 154). 142. 159. 165. 166. 183. 
igy), ab und zu mit Recht, meist ohne den Sinn irgend- 
wie zu verändern (ausser No. 116. 142. 132 (—154.) 165). 
Im übrigen lässt er deutlich erkennen, dass er den neben- 
stehenden Q wiedergeben wilL Dass G>L i B zu Grunde 
1^, bedarf gerade in diesem Zusanunenhang keiner Recht- 
fertigung. 

In 6 Fällen (A 2b. 5a. B ib. C ib. [2a.] 4a) trifit 
Col. I mit ihrer Wiedergabe den Sinn von Q (nur in diesem 
Sinn ist unten der Ausdruck „das Richtige'' gebraucht) 
durchgehends. Es stehen da iiirhebr. Perfektformen griechische 
Präterita gegen Futiua, Perfekta gegen Präterita; für hebr. 
Imperfektformen griechische Präsentia gegen Futura; fiir 
hebr. Participien griechische Präsentia gegen Futura, [Futura 
gegen Präterita], Präsentia gegen Präterita. Colonne 2 
trifit durchgehends den Sinn von £) nur in 3 Fällen (A i a. 
2 a. 5 b.). Es stehen da für hebräische Periektformen 
griechische Präsentia gegen Futura, Präterita gegen Futura, 
Perfekta gegen Präterita. Welche Gründe sind für die Ab- 
weichungen der G)L 2 zu erkennen? — : in A 2b. Cib 
£asst sie Q als Weissagung auf; in A 5a. C 2a. erzählungs- 
mässig; häuüg handelt es sich hier und im ff. auch um 
den inchoativen Aorist (cf. Wellhausen, Text d. B. Sam. 
S. II); es ist nicht immer besonders hervorgehoben, auch 
nicht immer sicher festzustellen; in B ib hält sie sich steif 
an die Form des Tempus* der Vorlage; in C 4a scheint 
der treibende Grund in der Neigung zu liegen, eine gewisse 
consecutio temporum herzustellen. — Die Abweichungen von 
Col. I erklären sich für A i a. 2 a. wie oben (sie fasst Q weis- 
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sagungsmässig) und für 5 b gleichfalls (Q erzählungsmässig 
ge&sst). — Sehen wir von C 2a ab, wo (5 in No. 164, i 
sdiliesslich noch besser Präsens als Futurum böte, — so 
eigiebt sich, dass die Zeugen von Col. 2 in diesen genannten 
einzelnen Fällen weniger hebräisch und mehr griechisch 
denken und — vielleicht vermöge ihrer geschichtstheolo- 
gischen Anschauung (bezw. der ihrer Mutterhandschriften) — 
in vielen Fällen Weissagung suchen, wo ^ nicht daran 
denkt, während die Zeugen von G>L i relativ weniger 
unter diesen Vorurteilen stehen und bessere Anempfindung 
an die hebräische Denkweise in sprachlicher Hinsicht aufweisen. 

Ich möchte aufs stärkste betonen, dass diese Urteile mit 
grosster Reserve angesprochen sind, und es will in jedem 
FaU und für jeden Zeugen besonders abgewogen sein, wie- 
viel auf ihn davon kommt. Das meiste kommt natürlich 
B zu gute. Und diejenigen Zeugen beweisen ihr Verständnis 
fiir eine prophetisch-poetische Vorlage am meisten, die im 
g^ebenen Fall das Präsens der poetischen Schilderung ge- 
braudien. — 

Fälle in denen bald CoL i, bald G>L 2 Q besser wiedergeben, 
sind besonders in B la. 2a. 2b. 4b. (hebräische Imperfekt- 
formen: griechische Futura gegen Präsentia, gegen Präterita; 
Präterita gegen Futura, g^en Präsentia) enthalten; endlich 
Fälle, in denen gegen eine Mehrdeutigkeit von Q nichts 
durchschlagendes einzuwenden ist, finden sich in 9 Stücken 
(A 2a. 3b. 4a. 4b.-B 4a. 5 b. C 3 a. 4b. 5 a). — 

Was A und K betrifit, die ja meist zusammenstehen, so 
darf man vielleicht vermuten, dass K, in Text und Korrekturen, 
der sprachgemässen Auffassung von £{ femer tritt (S* geht 
weniger mit o', als a' das thut; was ihr Verhältnis zu £{ an- 
gdit, so kommt a'ihm vielleicht näher als o' — es ist nach 
diesen Proben schwer zu beurteilen. Ludan scheint mdir 
nat £} zu gehen als Hesych. — 
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Für die Septuaginta-Textzeugen stellt diese vaiiatio 
tempomm natürlich gewiditigere Fragen als für die andern 
Versionen. Natürlich müsste jeder Einzelüall (lir sidi genau 
behandelt werden tmd die Möglidikeit von Komiptelen und 
Korrekturen wäre jedesmal auüs ernsteste zu prüfen. Idi 
fürchte, schon mit dem oben mehr Angedeuteten als Be- 
haupteten zu viel über diese schwer fiassbare Erscheinung 
gesagt zu haben. Ausdrücklich möchte ich diese Zeilen 
ab tastende Versuche bezeichnen. Natürlich habe ich über- 
all rein das Tempus im Auge und sehe von allen andern 
Abweidlungen in genus, modus, numerus und persona ab; 
namentlich letztere (in den personae) zu behanddn, wäre 
eine Au%abe für sich. Erwägt man Hatchs Satz (Essays 
S. I36r.): A certain portion, though perhaps only a small 
portion, of the scribes of the LXX were acquainted witii 
the Hebrew; it would be almost a religious Obligation, on 
such scribes, when they saw what they believed to be a 
mistranslation, to correct it — so möchte man manchmal 
gerade solche Versuche aufgeben. Trotzdem darf man sich viel- 
leicht auch hierbei mit des gestrengen Lagarde's Wort trösten 
(Libr. Vet T. gr. can. pars. L S. XV) : qui (Holmes-Parsons) 
satis multa in publicam lucem protulerunt, quibus adiutus 
verum inveniret, qui verum sedulo curaret! 

Abkürzungen und Litteratur. 

^ «i matorethischer Text <5 »> LXX. Für Aqnila, Symmachot, 
Tkeodotion sind die Sweteschen Bezeichnimgeii gebraacht: d d ^\ tm' 
tammen ol y'* o' bedeutet wie bei Fleld, die hezaplarifche Septoaginta. ^ 
[F] •• Fields Hezapla. 

Die Majuskeln sind beaeichnet wie bei Swete: M Sinaiticns, B Vati- 
canus, A Alexandrinas, Q Afarchalianus nsw. Die Minnakefak tragen 
Holmes-ParsoQs' Zahlen. 

Anch Swetes V habe ich mit 33 beseichnet gelassen. 

Die Viterdtate sind ans Holmes-Parsons übernommen. 

Benutxt sind Swetes Mannal edition, Holmes-Parsons und Fields 
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HcsqiU. Ferner ConüDs Bach des Propheten Eseehiel, Leipsig 1886» 
E. Klostermanns AnalecU snr SeptnaginU» Hezapla «nd Patristik, 
Leipsig 1895 (}m ff. mit Klostermaim, Klost oder KL dtiert)» de La^ 
fsides einsdüägige Sachen, RahUs, Alter und Heimat der Vatikanischen 
Bibelhandschrift (NGGW 1899, 73^79) and ror allem Swete, Introdn^ 
tkm to the Old Testament in Greek, Cambridge 1900^ ein Werk, ohne 
das einem, der so procal masis ein bescheidenes Teil mitsaarbeiten 
Tcrsacht, dies kanm mög^ch w&re. Endlich sind Nestles Schriften mir 
oft Ton Gewinn gewesen (cf. anch Fhüologns N. F. la. [1899] S. ia8 E). 



Nachschrift Nachtr&glich kommt mir das erste St&ck Ton 
E. Liebmanns Arbeit ^tr Text sn Jesaja 24^-47** (ZAW XXII, l) 
in die Hand. Was die Reiensionenfrage betrifft, so habe ich das Be- 
denken, dass er in der Zoschreibnng der LA LA an Lac, oder Hes. sn 
leichthin Terfihrt Der endgültigen Lneiangrappe S. la' stimme ich 
bei, Aber die Hesjchgrvppe s. o.; es ist schade, das dem Verl (lant 
Utteratamachweis) Klostermsnn entgangen ist — TieQeicht wfirde er 
tber 228 dann noch andere Ergebnisse gewonnen haben. — Besonders 
in betradit kommen hier S. 31—34; freilich bleibt ein bedeutender 
Untersdiied, da in Jes. 40—66 für den <0 die ^edergabe der Tempora 
der gansen Art dieses Stfickes nach yid schwieriger war als in 24—37; 
so misste den drd auf S. 32 genannten Griknden fBr aa£QUlige ^eder- 
gaben noch ein Tierter Hanptgmnd betgeOgt werden, wo es sich nm 
c, 40—66 handelt: die Unsicherheit des Obersetsers im Erraten des 
Sbns seiner Vorlage. Dieser Gnmd liegt in nnsem Beispielen durch« 
weg Tor ^ im ftbrigen mag auch Ar c. 40—66 dem <0 das Ix>b S. 34 
{dessen werden. 
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s ebenso der gvten Beobachtnng über CompL und Aid. ebenda. 
Ifit L's Charakterisienmg der Rezendonen nach ihrem Verhältnis sn Q 
dirfte wohl an^ mein Urteil übereinkommen s. o. 
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Die Futura in CoL i beruhen darauf, dass die Stellen 
als weissagend aufgefasst sind, während die Präsentia in 
G>L 2 sich an die Form des hebr. Verbums halten. In 
No. 2 ist sogar die Erzählung von längst Vergangenem in 
I als Weissagung verstanden worden. In No. 4' ist duco- 
KaX6>|rai wohl nur Verderbnis (No. 4' Hes.) 
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Zo No. 8 G>L I siehe oben. In einigen andern Fällen 
lässt sidi noch streiten, welche von beiden Auffassungen 
von Q möglich bezw. richtig ist (so z. B. 54, 8). Sonst ver- 
dient CoL 2 den Vorzug. No. /•. 8 •. Luc — No. 13 • Hes. 

2b. 



N» 


Stene 


Q 


17- 


40H2 


•np 


18. 


40^21 


1« 


19^ 


41,14 


^m 


2a 


41,17 


m^ 


21. 


42,1 


'm 


22. 


45,13 


'J3*l')?5 


23. 


45,21 


arw 


24- 
25- 


46,11 
51,3 


DD) 


26. 

27- 


51,11 
624 


») 


28. 


63,9 





B(o')iL«.Priteritiim. 


andere Futurum. 


&\iixptfis 


lietpfjöei Qem. Alex. 




p. 66. 


dvijYY^^ 


dvttYyeXet 147. 26 




(Klostenn. S. lol). 


dßof|di)(^a 10& 


ßoij^öü) Ann. I. 


228 (KL 13) 


Arm. Ed. 


fejiipdv^ B 


fe^r^pav^fjösrai «♦ 




(e — improbK'fort 




et post). 


fe6ü)Ka 


Wiöü3 Didym.de Tri- 




nit p. 116. Theo- 




doret n, 116. 


ijYeipa 49. Eus. 


fevepd) CompL* 


D. E. p. 225. 




dvijYY6Xii22.36. 


dvavre^^t 87. 9 1 . 97. 


48.51.62.90.93. 


i04.309.CompL228. 


144- 233- - 49- 




10& 109. 




iXÖLktfia 


Xakffid) 147 


itapEKÖikßöa 


3tap(XKOLk&6o) 22. 23. 




48. 51. 86.9a 93. 144. 




147 (228 ex corr) 302. 


6xibpa 


<pe6JovT(u a' & 88. 


ei^bÖKtfis 


e650Kf10e136.48.51. 




90. 144. 308. Aid. 


j&JüXJev 
IfeXwpdxJaro 


rsalvabit \ Iren, 
lliberabitj p. 252. 



Digitized by 



Google 



66 ZilUss«Bt IMe cras lempomm in den griech. ObenctsoiifCB 

Ifier ist das Recht durdiweg (ausgenommen Na 19) auf 
Seite von CoL i, obwohl sich mehrfiadi auch Grründe fiir 
CoL 2 anführen lassen (Präsens der poet Schilderung), — 
No. 25. 27 CoL 2 Luc, audi No. 23 0>1. i. C6L 2 Hes. 
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No. 30 und 32 gehören kaum hierher; übrigens beadite 
die O>mbination 62. 90. 144. 147. Luc No. 33' Hes? 
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dia)KÖa(^tY 

22. 62. 90. 

144. 233. 

Im grossen iind ganzen kommt CoL i dem Q näher. 
Q>L 2 £asst die Vorlage erzählungsmässig (oder aor. indioat). 
Zu beachten ist wieder die G>mbination 62. 147 in No. 50 
CoL I.; No. 50 CoL 2. No. 55 CoL 2. Hes. — 



andere Präteritum 

UtfKoXt(i)di)0av & i 
dvireiXev Orig. L 633. 

{Äapayeivetai A 
jrctpayeivere H* ( — tat!) 
f[Ko\xiay 48. 51. 



5 b. 



Ma 


Stdle 


fü 


58. 


41,17 


TV^i 


59- 


42,1 


*TOJ 


6a 


43.10 


T5tt 


61. 


43.20 


^W) 


63. 


4ß,io 


*?> 


63- 


46,31 


^■» 



B(o')n.m. Präteritum 


•ädere Perfektnm« 


d^Updv^ (-öav 


fejfjpavtai (22 sylL 


i7codd.Sergii) 


tat punctis notat), 36. 




51. 62. 90. 144. 147- 




233. 308. 


g&uKa 


S^ScüKtt 87. 97. 228. 




CompL 


feydveto 


Yfeyovev Basil M. L 




295. 


SSiOKa 


8d6ü)Ka Cyr. Alex. 




voL I p. 2. pg. 242. 


öüvereXfiödri 


6vYXExiXBöxax Cyr. 




Alex. voL I p. 2. 




pg- 87- 


firr^^a 


fJyyiKtt 144. 
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Na 
64. 



Stdle 
48,16 



65. 



66l 
67. 



68. 



69. 
70. 
71. 



49A 



4fti8 
So,6 



fl 






'tyii 






B(o')ii.a.Pr&terit 
durctoreiXevB 



£8a}ica (-o; 
90.144.308.) 
-e 106. 

gdcDKa (-av 
30s) 



53.8 


J?i^[^J(8ic(ß) 


53.12 


m 


54,16 


^JTKT?« 


55.4 


■•W} 





dWjveYKßv 
Sicntfa B 
gSwKa (ivi- 
dtpca 147) 



andere Perfektion. 

(bctoroXKev Euseb. 

D. R p. 302. AOl IL 

341. Didym. de. Trin. 

p.442.«ArQ.22.2eS. 

36.51.62.86.90.93. 

106.109.144.147.233. 

239.302-305.306.308. 

Alex.BasiLM.in. 42. 
Sdöcüica 62. 147. 



öuvnYii6vaCA.n.735. 
ö^&uKa 22. 26. 36. 

41.48.51.62.86.87. 

90.93.97.106.147.228. 

233. 306. 308. Alex. 

Euseb.Dj:.p.303.Cyr. 

Alex. n. 564. Theodo- 

retIV.666.V. iioÖL 
f|Kei62.9a 144. 147-233- 

Oem. Rom. Just M. p. 

i62.ChrysJILi8etaL 
eCXi)(pe Just M. p. 73. 
gicruca K 
6d&ü)ica Just M. p. 1 59. 

Q. 22. 26. 36. 41. 48. 

5i.(62utvid).86.9a 

93.106.144-198.^33- 
3o8.Alex.Euseh.D.E. 
p. 53. Cyr. Alex. IV. 
656.TheodoretIV.35. 



Digitized by 



Google 



des Jet •}• (c 40—6«) imd ihren Zengea. 



ÖS 



He. 


SteDe 


^ 


I. 
B(o')tt.a.Pritcritum 


3. 

andere Perfektnm. 


7»- 


57.16 


^^^IPT? 


fotoiijöa 


jreÄOir]Ka 239. 


73. 


59,21 


^?9t? 


feStüKa 


6fe6ü)Ka 86. 1 98. Didym. 
de Trin. p. 116. 


7+ 


60^10 


'won 


fjydbrnöa 


i\XdstT\Ka 198. 



Vielfach trifll hier Col. 2 den Sinn des f} besser. In 
manchen Fällen kann man schwanken, ob i. oder 2. vorzu- 
achen ist. In Fällen wie No. 68. 69 ist die Differenz durch 
die Wahl des Verbums bedingt — No. 58* 63« Luc. — 
Na 59« Hes. (Beachte No. 65«: 62. 147). 



B. Hebräische Imperfektformen, 
la. 



75- 



;& 



76b. 



SteUe 
40,11 



40^20 



41. 1 



{■ 






^T. 



«^ 



B (o*) u. a. Fttturnm 
jcoi}iavei 
ßaördöei 22 

(sub«). 36.48. 

51. 90- 144. 

233- 302. 308. 

(Alex.)62. 147. 

(-öai 93. 305.) 

— 231 (Kiost. 

14). 
l^T\zv\6ei B 



dXXdJoüöiv 93. 



andere Pr&sens. 

{}rot)iatvei 49. 
ßctöTdt^ei 109. 



Zm Mt t hnik r. d. alttesL Wist. Jahrg. aj. L 1903. 



r^rirei ««*» AQ*r (««»» 
post. rev. -rjöei; ebenso 
Q*»).26.48. 49. 51.86.90. 
97.104.109.144.198.228. 
233-302. 305-300.308. 
309. Compl. — 62. 106. 
147. 239.TheodoretrV. 
781. — 231 (Klost. 14). 
d[X]XdTToi)öiv CompL 
5 
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1 


»• 1 


a. 


No. 


Stene 


9 


B (0') n. «. Fntnnim 


ander« PriUens. 


77- 


4i»i6 


rw 


5iaöÄepei22.36. 
48- 90- 93- 144- 
233. 308. 


Siotf^eipet 106. 


78. 


42,13 


rt. 


faterepei BQ». 
49- 


teevelpei Q* 106. 305. 
306. (—n 109 302.— 
fateyeipai Theodoret 
IV. 970- 


79- 


43,2 


«w^. 


öoykXööouöiv 


öoy^öoüöi 48. 


80. 


44,5 


^\ 


&tiYP<^^ B 


femypdtpei A. 


81. 


46,13 


7JW 


ßpa5ovö)62.i47. 


ßpaSövü) 41. 90. 106. 
109. 144- 302. 306. 
308. Compl. AlA 


82. 


5c^9 


^^l 


ßoijWiöeioBK^^ 
post 106. a' y 


ßorideiAQ«^*-^*»22. 
26. 36. 41- 48. 49- 
51.62.86.90.93.144- 
147. 233- 308.0' [F] 


83. 


51,5 


W. 


ÖÄOiievoööiv 


ÖÄojifevooöiv 26. 97. 
228. 239. 


84. 


52,12 


P^e 


[ nope6<Jeö*e B 
a' y ^ 

l ö'(-6de!)[F] 


ÄOpeoeö^e Q» 87. 91. 
•97. 104. (228. corr ut 
in Ed [-B]) 


I 

85. 


56,10 


*?v 


Sovfjöovtai 


8uvdiievoi22.36.4?<.5i. 
62.90.93- 147-233-308. 
Euseb. DE. p. 505- 
Chrys. lU. 587. — 
49. 239. 306. -144- — 


86. 


57,12 


T4» 


djcayv^^^ 


ditavTeJ^tt) A. 


X 


(S3.li 


^to^ 


f dvoteei 0' 'l 
\ poöTdöEi a' J 


{),r8v6YK» ö' [F]?) 
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SteDe 


^ 


87. 


57,i6 


ifajf; 


88. 


5730 


«,5^ 


89t 


58.8 


16«: 


90. 


60t2 


^\ 


91. 


«0.5 


^T- 


92. 


65,13 


*»«??5> 


93- 


65.M 


VW 


94. 


66,24 


n»9 



B (o') a. a. Fntnrnm 



(6ovf|öovTai 
(— Hdf|<JovTai 
306). 



andere Pritens. 

^lotopeöeTai Did)nn. 
de Trin. p. 7. Theo- 
doret IV. 924. 996. 

86vü)VTai 22. 36. 48. 
51. 147. 233. 308.- 
90. 144. — 62. 93. 

jtepK^rdXXei 91. 

KoXÖÄtei A 306. (—tu 

239)- 
yietaßdXXei 91. 

Xi|3id)r,e<J*e a' 88. 
6XoX6t,eTe 106. Aid. 
reXeoT^ A. 



|jL8T(xßaXet 

jceivdöere 

öXoXö^ere 

TeXeütfjöet B 

No. 75 Col. 2 denkt die Verba noch von f abhängig 
und giebt daher Präsens. — Von No. 76 bis 85 könnte 
man bei den geraden Zahlen Col. 2, bei den ungeraden 
CoL I den Vorzug geben, letzteres auch bei No. 86 f 89. 
90—94. In vielen Fällen spielt die verschiedene Auffassung 
dessen, was der Prophet meint, stark mit Dann auch wieder 
mag einfach die grammatische Form von Q den Ausschlag 
g^eben haben. — 

No. 75a in G)L i, No. jy G)l. i, (No. 82 G>1. 2), No. 
85, 88 CoL 2 Luc. — No. 89« ff. Hes.?. — 

Beachte No. 81 Col. i: 62 147. (schon No. 75« Col. i!) 
und No. 90 QoV 2: 306. 239, sowie No. 89« 91*: 91. 



Mo. 


SteUe 


Q 


95- 


40,8 


DF. 


9<S. 


44,15 


"»ipi 



Ib. 

I. 

B (o') tu a. Präsens 

|idvei 

JtpoöKOVOÖÖiv 



andere Futurum, 
lievel 26. 198. 
jrpo<JKi)vf|<Joüöiv 106. 
308. 

5* 
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98. 
99 



100. 



lOI. 

102. 
103. 

104. 
105. 



SteUe 


^ 


45.10 


r^Ti? 


45.20 


TP^ 


4ß,6 


"W 


46.7 


i^V?'. 


49.22 

5 '.7 
51,22 


m 


55.5 
58.2 






>»>?: 



I. 



B(o')Q.a. Präsens 
(bSivei? B 



6dSCfi\xiiy 

icpoöKOvoO- 

öiv A, 90. 

144.302.— 

22. 36. 48. 

51.86. 87. 

91.97.104. 

228. 233. 

308. 309. 

Comp!. 

AlA 
jrpoö Kovei 

49- 
jTopeöovtai 

B ««•*» 

aipa)239.306, 
cpoßeiöde 
6 Kplvcüv 

oföoöiv o' 

tjIlTOÖÖlV B 



a. 

andere Fatamm. 

d)6iW|öei<; KA (Q (b8eiv-). 
23. 41. 49. 106. 233. 
Alex. -öiK 86. .(bSivfi- 
0615' 'AXX05 (scr. (1)684. 

r(öd)<yü)öiv Alex.) 
\ödxjoi)öivClem.Alx.p.67. 
ÄpoöKuWjöoüöiv 26. 109. 
147- 



[ Äopeööovrai K* 49. 91. 

|ievei 26. 233. 302. 
dpdj 23. 51. 233.-88. 
cpoßi)df|oeode 41. 

V ojtepiiax^öei ö ) 
yvcböQ ö'^' [F]. 
r,nTf|öoi)öi A. 41. 87. 

97. 106. 147. 308. 309. 

Compl. Aid. Alex. 
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des Jesaj« (a 40—66) und ihren Zeugen. 
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Während G>1. 2 sich an die Form des Verbs hält, kommt 
Cd. I durchgängig (vielleicht abgesehen von No. lOi. 103) der 
Absicht des £i näher. — Zu beachten: No. 10 1 Col. i: 239. 
306 und No. 100 Col. 2 a.: 49. 91. — No. 95, 100» Col. 2. Hes. ? 



No. 


SteUe 
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IO& 


40,11 


"JH". 


107. 


41,2 


F. 


JO8. 


41,3 


waj 


109. 


41.6 


•«}«* 


HO 


43.9 


»W 


III. 


43.17 


0?Bh 


112. 


44,28 


r^V^ 


113. 


454 


«TP<5 


114 


4S.IO 


T^W 


115. 


S<^2 








116. 


51,16 




117. 


53," 


h^>. 


118. 


54,10 


«ho; 



2 a. 
I. 

B (o') vu a. Fntunim 
Äoipxxvei o' 
6d)öei o' 
SieXeööeTCU o' 

dpei B 

öüvax^^öovrai 
KOijiri^flöovTai 
B 
obcoöojirjdfiöQ 



y 



Yewfjöeig o' 

ii^ifiw o' 
Iponam ö* 
dvoiöei (ßaötd- 
öei a') 



öeö^ai 306. 



andere Pr&teiitum. 
feßoöKe & [F] 
fe6ü)Ke a'ö'd' 88. [F] 
fjXdev a'ö'd' (neben 

l^Set) [F] 
eutev a' 

6wi\xpr\(Say Compl. 
^Koipiidriöav B'^^H 

AQP 

oiKo5o)if|^ 144. 
^KdXeöa 22. 36. 48. 

51. 90- 93. 144. 

308. — 62. 147. — 

109. 302. Cyr. Alex. 

voL Vn p. 2. pg. 104. 
dY^vvr|öa5 & [F] 
|d5f|pava|^ 
vfejtoiqöa i 
posui a' [F] 

öjrfiveyKev *' 88 [F] 

[ |ieTaöTii<Jai 22. 36. 
48. 51.90- 93. 144 
147- 233- 308. 

I iieTaörfjvai 62. — 
yietaöTfjöaö^ai 106. 
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andere PHLterit 



<$rpi)vid<5are 
ö' 88. 



OlK060|JLf|(laTB 

10 cod. Seigii 
cEd. Veneta 
(— Anneni- 
acaAai7S3) 
Col. I und 2 differieren durch die Auffassung der Stelle 

als Weissagung oder als Erzählung. Bei No. 106. iio. 

112. 115. 118. 119. 120 trifft Col. I eher die Meinung von 

^, bei No. 107. 109. III. 113. 116. 117 mehr CoL 2; 

schwanken kann man bei No. 108 und 114 (2?) No. iii. 

115 G>L 2 denken mit Recht an die Exoduswunder der 

alten Zeit — Beachte No. 113 G>1. 2 wieder: 62. 147. — 

No. 113. 118. G)l. 2 i. (5. Luc — 



No. 


SteUe 
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4I.a3 


VTJ? 


123. 
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124. 


S3.I2 
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2 b. 
I. 

B(o')iLa.Priteritiim 
(b)ioidx^aTe 



KOKcböate 
fedriKo^ (— a 90 

— av 12 codd 

Sergii) 
jtopdSodi] 

Kati]öx6vi&rj5 o' 



andere Fntnnim. 
6)ioid)(5ere Isid Peius. 

p. 293. Theodoret IV. 

380. 
KOKdxieTe 106. 144. 
^(50} 3 codd Sergii 



d^iXdöerai Just M. 

P- 7Z 
alöx^vdfjöi] a'ö'^' [F] 
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des Jcnja (c 40—66) und ihreii Z«ag«n. 



71 



0. 


Stelle 


9 


X. 
BCo'^Lft.Prilterit. 


3. 
andere Fntnnuii. 


I3& 


5*1 1 


WIT)(sic<5) 


22.36.s1.93, 


itapoKkrfiifiq 239. 


127. 


59.5 


m^ 


eupev 0' 


dÄoppcrffev löxai 0' 
[Fl 


128. 


59.9 


^ 


ÄepieÄdri). 
<jav 0' B 


Äeputatfjöojiev oly^ [F] 


139^ 


Sftn 


njW 


dve|ieiva- 

ÖJteyieiva- 
yiev a'y 


Äpoö8oKfjöo|iev ö* 88. 


ija 


63,7 


•r?!» 


^liWjö^v B 


dvaiiW|<Jcü Q"« • 


131. 


66,8 


Vor 


<&8ive 0' 


(bSiWjöei a'ö' [F] 


133. 


66,9 


-y^m 


ßSoüKa (itpo6' 


8ü)<Jü) (ä.) a' 








(sie (6) 


8oKiav) 

i 


6Kadlt,ü)v&tl 
TÖ teKeiv ö' 


86.88. 



CoL I und 2 sind wesentlich wieder durch ihre verschiedene 
Auflassung der Vorlage verschieden. No. 121 G>L i fasst 
den Satz als einen Vorwurf an die Götzenmacher und -anbeter, 
CoL 2. mit Recht in dem Sinn: wem könnt ihr ähnlich machen? 
No. 122 t 129 treffen in CoL i, No. 127 f 130. 132 in CoL 
2 den Sinn der Vorlage mehr. Bei No. 124 spielt das Ver- 
ständnis von JTIUDn die ausschlaggebende Rolle, bei No. 125 
und 126 sind die Rollen vertauscht; im ersteren Fall trifft CoL 2 
den Sinn von ^ und CoL i machte aus der Verheissung eine 
tröstende Erinnerung, im letzteren ist CoL i das allein Ver- 
sländliche. — No. 126, CoL I. Luc — Beachte CoL 2: 239. — 



Ko. 
133- 



SteUe 

57,1 
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Wo 



3 a. 
I. 

B (o') o. a. Perf ektnm 



andere Frisent. 
öovdyetai &^' 88. 
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134- 



I3S- 



Stelle 
43,21 



4417 






im?^. 



136. 



137 



138. 
139. 



46,6 



53,7bis 



53.8 
55,2 



^W. 



mp\ 






4 a. 

I. 

B (oO ji. «. Präsent 

^^Hyei<5dai22. 36. 

48. 51. 62. 90. 

93- (147 ut vid.) 

302. 308. 
öie^^Yeiö^cii 86. 
jtpoöKüvei Q. 26. 

41. 49. 86. 109. 

198. 239. 302. 

305. 306. Alex. 

Theodoret IV, 

782. — 22. 36. 

48. Si- 90. 144. 

147- 233. 302. — 

93. — 23. 87. 91. 

97. CompL Aid. 

— 104. 228. 309. 

JTpOÖKOVOÖÖlV A. 

90. 144. 302. — 
22. 36. 48. 51. 
86. 87. 91. 97. 
104.228 233.308, 
309. CompL Aid, 
ÄpoöKovei 49. 

IdvoiYei (104. 
I47'-) 
dvoiYtl 62. 147*. 
alperai 

lötarai &^' 88. 



andere Pr&teritnm. 
6iiiYf|<Jctö^cu 109. 
305. Cyr. Alex. IV, 
170.— 88. 



npoöSKXsyex 106. 



7rpo(5&ic<)vi)0av 41. 



f^voijev G>inpL 



djreTjiiidii a:&^' 88. 
öTa^lifjöare a' 88. 
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Ne. 
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Stdle 

55,5 



5ft3 



66,2 



Q 



jr» 



VX 



njfW 



t^(sic ^) 



B(oOtua.PriLseiu 
olSaöiv 



l 

jieXerql 26. 



fonv 



andere PHUerCtnm. 
qßeiöav AQ 26. 41. 
49. 86. 87. 97. 198. 
228. 233. 306. AlA 
Alex. — 106. 147. 
i^öxavxo 26. 41. 
l (233 mg) 147. 
d)ieX6r(f 91. 97. 228. 
309. G>mpl. 
feyfevovTO aVy 88. 



No. 134 u. 139 bleibt ausser Betracht No. 135 f. gehen 
in den beiden CoL wieder auseinander, je nachdem an 
Erzählung von Vergangenem oder an Schilderung von Gegen- 
wärtigem gedacht ist Ebenso No. 137 f. 140 f. In No. 142 
giebt G)L i ein X*7y!\ wieder. - — Beachte No. 137 CoL ib: 
62. 147. — No. 134 Col. I b Luc. — No. 140 Col. 2 Hes. — 
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Stdle 


»43- 


4».I 


144- 


45." 


145. 


SOkio 


146. 


55,7 



tu 

"ST. 



4 b. 

I. 

B(o')n.a.Prilterit 
yxiktfidxa)- 
öav 

106. 

dVTKJTUpU 

öacde B 
ducoX.t5cdra) 



mndere Präsens. 
XoXeiTCüödv 109 (Xa- 

XfjTüXJav 305) 
dvteXeiöde 91. 97. 

(228 corr. ut in Ed. 

[— B]) 309. Compl. 
dvTiöTqpit^eödai 

(.öde!) H 
ducoXeutdro} 49. 9a 

104. 106. G>mpL 

Qenu Alex. p. 501. 

Cyrill. Alex. IL 813. 
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No. 


SteUe 


^ 


147. 


58,10 


PW 


148. 


Sft2I 


wtej 



I. 
B(o')Q.m.Priteritiim andere Prisens. 

8qis 8i8cp5 Just M. p. iCej 

^icXbci] 6icXebtq 41. DidyaL 

deTrin. p. 116. (— ^nj 

87. 228. G>mpL) — >|/ei 

106 

Unwesentlich sind No. 143 b. 144. 146. In No. 145. 146 
giebt G>L 2 den Sinn der Vorlage am besten wieder. Na 
143 a dagrgen hat in CoL i das Richtige Qussiv). In No. 
147 ist G>i I besser. 



No. 

149. 



SteUe 
57,1 



15« 



Sa. 
I. 

B(o') a. a. Perfektum' 



andere Pirftteritam. 
öoveXdyH a' 88. 



No. 
150. 



151. 



SteUe 
42,6 



47,ö 



Q 



m 



m 



5b. 

I. 

B(o')ii.a.Pr&terit. 

rfeStüKa B Q 
[§di:]Ka 41 



gßcüKa 86. — 

26.-48. 51. 

62. 90. 93. 

144. 147. 

308. Alex. 
ffopdöcüKa 

Theodoret 

L 1084. 



andere Perfektnm. 

SdScoKa Ath. n. 541. 

Cyr. Alex. IV. 71. 

Tfe^evKtt Orig. IV. jS. 

Theodoret ffl. 21. 

. Euseb. DE. p. -^iO. 

86Sü)KaQ. 306. Cyr. 

Alex, m, 463. 
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No. 


StdJe 


^ 


I. 
B(o')ii.a.Priterit 


2. 
andere Perfektam. 


1S2. 


48.6 


rrie 


fervcoteB««-'' 


iYV<»)KOTeH*(H«-''post.) 


153- 


4ft8 


W 


[gSwica 86. 
233- 


6i8a>Ka Chiys. V. 3 1 5. 


'54. 


66^9 


T?^f^sic«) 


e&oKa (npoo- 
Soidav) B 


fig&UKa (np.) K 


I 


ladi £ 


t beides mö 


gUch. — No. 


151 Col. la Luc. 



C Hebräische Participialformen. 



la. 



No. 
155. 



Stelle 



9 



B (o*) a. tu Fntnmm 



modere PrUens. 

CoL I und 2 repräsentieren zwei verschiedene Auflassungen 
der Vorlage. Den Sinn von Q wird 2 treffen. 



No. 
156. 

157. 



158. 
»59. 



SteUe 


^ 


41,28 


yv* 


42.9 


T» 


60,16 
65.15 


T?J?^sic<5) 



Ib. 
I. 

B (o') u. a. Präsens 

fdvdyyfeXXcüv 

vdYY6XXü)v2223 

22. 51. 90. 93. 
(i44excorr. m. 
sec) 



öcb^cüv 

8ouXe6oü<Jiv26. 
147. Alex. 



andere Fatamm. 
dvayyeXdrv 147. 

CompL 
dvayyeXd) HAQ. 

106. — 26. 41. 

49. 97. 198. 228. 

233. 309. CompL 

Aid — 36. 48. 

62. 147. 306. Alex. 
ödDöiDv Orig. IV. 207. 
8ooXe6(Joo<Jiv 233. 

Euseb. DE. p. 80. 
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i6o. 

l6l 



162. 



163. 



Stdle 
61.16 




66,3 


tfi) 


66^12 


TVfi 


66,22 


0'l^)f 



B (o') IL a. PriLsens 

ol öjxvöovteg B 

dbroKtfewcDv B 
cbroKteivcüv 22. 

86. 91. Compl. 

— 36. 48 Cyr. 

Alex. vol. Vn. 

p. 2. pg. 311- 

feKKXlVÜ) 

kXivü) (22 ex 
corr.) 93. — 26. 



pi6vei 

lidveiv 22. 26. 
36.48.62.306. 
G>mpL 

In den meisten Fällen ist Col. i. ^ näher. Bei No. 
156 f. 160. 163 ist auch die Auffassung der CoL 2 unmög* 
lieh« — No. 157 CoL I Luc — No. 162 CoL 2 Hes.? 

2a. 



andere Ftttnnim. 
iptoövre? ««•»» (post 

rev.) 
djtoKtevdJv 23. 26L 

41. 62. 87. 106. 109. 

144. 302. 305. Aid. 

Alex. 



diacXivü) 87. 106. 233. 

CompL KXtvd) 302. 

Aid 
^KKevd) (corr. t 

kXivü)!) 91. 97. 228. 

309. 
)jL8vet 41. 91. 198. 

308. 



No. 

164. 



165, 



Stelle 
44,25 



49»i7 



^ 



'^W 



TJ'lJiCsic«) 



B (o*) o. a. Futarum 

5iaCKe8d(5ei 

Sia0Ke8d<$a) 21. 
48.51.62.90.93. 
V 144. 147. 308. 
olKo6o]U)drj($Q 



andere Priteritnm. 
6ieoK£6a<5ev A. 
106. 



olKo8o|if|^5 87. 
97. Compl. 

Möglicherweise ist CoL 2 in No. 165 nur aus i vcr- 
stüomielt. — No. 164 CoL 2 Hes(?). — No. 164 CoL i Luc 
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Na 
16& 



SteUe 
51,10 



D^W|[^](sic<5) 



3a. 
I. 

B(o')ii.a.Priseiis 



andere Perfektnm. 

^ppU<5|ldvoi5 22. 

48. 51.62. (86*«) 

93. 147. 308. — 

106. 



Beides möglich. G>1. 2 Luc? 



Na 

167. 
168. 



169. 
17a 

171. 
172. 



174. 



SteUe 




^ 


40.31 
41,14 




42,5 


Wi 


42,24 


irn,b"? 


43.14 


^»i 


43.»6 


J5i 


44.24 




f^8i 






■* 


5<^" 




T?»«? 



4a. 

I. 

B (o') n. a. PriLsens 

ÖÄoyifevovreg 

XüTpo6|ievo5 

147. Compl. 
6i6o6(;Chrys.VI, 

459. Theodoret 

IV, 394 

TO15 ÄpOVO- 

|ie6ouöiv 



XoTpo6p£vo5 
618065 

XuTpo6]ievo$ 

(— €ü|ievo5 A) 
jiXdö<5€üvQ.26. 

49. 106. Cyr. 

Alex. voL II. 

p. 2. pg. 52. 
KttTiöxöere B 



andere Priteritn». 
ÖÄ0|ieivavTe5 233. 
Xi)Tp€üöd}ievo5 Q. 106. 

8065 Alex. 



TOI? jrpovo|ie6<Ja<Jiv22. 

36. 41. 48. 51. 90. 

308. — 23. 87. 97. 

104. 309. Compl. 
Xi)Tpü)öd|ievo5 302. 

305. 

6065 22. 48. 90. 93. 
144. 147. 233. 308. 
Xiyrpü)öd|i£vo5 239i 

ffXdöo? 36. 41. 51. 
62. 90. 144. 147. 
233- 308. — 48. 93. 

Kanöx^öare M 109. 
198. 305. 
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No. 



176. 



177. 

178. 
179. 

180. 



181. 

182. 
183. 



SteOe 


^ 


51,10 


n^TQP 


53,7 


«!> 


55.10 


TU 


56.3 


n)"?« 


56,8 


rm 


57.15 


nna] 


59.2 


B^^aij 


65,2 


a>;ffn 


65,11 


Dti?W(sic(5) 

j 



B (o') n. a. Priseni 
dpr))xoO<ya 49. 
228. 

(i?iprjiioö<ja 309) 

KeipovTO? B. Q, 
26. 36. 41. 49. 
86. 90. 93. 144. 
147. 198. 239. 
302.305.309.— 
Äthan. I, 61. 
Gr^. Nyss. III, 
383. Chiys. in, 

i7.-22.5i.Compl. 

öjtelpovn 

ffpo<5KeC|i8vo; o' 
öüvdycüv 

61606522.36.48. 
62. 90. 93. 144. 
147. 233. 308. 

fÖUÖTÖKJlV 

<6ii<5ni<JivEuseb. 
l DE p. 58. 
Äopeuo|idvoi5 
BQ"*« 

&riXav^av6}ie- 
voi Cyr. Alex, 
n 592. — 90. 
144. 



2. 

andere MLteritnm. 
ipi)|idx5a<}a 22. 48« 

51. 62. 9a 144. 

147. 308. 
^ijpdvotfa. !AXXo; 
. 88. 
ketpavto? ««^•A 

62. 106. (233. mg 

KeipovTO^). 306L 

Alex. 308. Orig 

IV, 152. 



<55t8(pavn4i . 62. 91 • 
JustM.p.6s.— 147. 
jrpoöKoXXn*el5*^ 
<Ji)vaYaY<fav9a 144. 

309. 

8065 97. 228. 309. 
G>mpL 

ÖiaöTttKJiv A. 



faropeödijöavH*^ *•*» 
AQ* 

fotiXa-ftöiievoi 41. 
dÄiXaßöiievot (aus 
fcrriXa^. verderbt! ) 
. 62. 
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Ne. 


Stdle 


ß 


184. 


66^5 


D^ 


185. 


66^10 


BP^HJ^ 


186. 


66.22 


rtfy 



B (o*) V. a. Priteni 

ß&eXuMopivotg 
Äevxteire 



itox(b 



inderc Priteritnm 
(broßaXöiievoi a'ö'y 
88. 

iitEv^elXB 22. 36. (62. 
ut vid) 90. 93. 144. 
228. 308. 
inevdifiaxB' "Akko^ 
88. 
jrejtotdeire 26. (wohl 
aus djceviteire ver- 
derbt) 
dffo(r)<5a 23. 

Der Unterschied zwischen G>1. i und 2 beruht wieder 
auf der verschiedenen Auffassung von St und vielleicht hat 
bei 2 das Bestreben mitgewirkt, eine strengere consecutio tem- 
ponim herzustellen. Unbedingt richtig ist No. 173 b 2. 
{xk&aaq) und wohl auch No. 175 CoL 2. In No. 178 CoL 
I und 2 könnte sich auch ein Unterschied der Zeitlage 
widerspiegeln, wenn nicht (^DvayaYcbv nur durch eine sehr 
leidite Dittographie der 2ten Silbe entstanden ist Im ganzen 
veidient G)l. i. den Vorzug. — 

No. 172 C6L 2., 173 CoL 2 b, 175 CoL 2., 180 CoL i., 
185 CoL 2» Luc. — No. 168 CoL 2., 173 CoL i b., (175 
CoL I ?) Hes. — 



Ne. 


SteUe 


^ 


187. 


40^28 


«Tia 


188. 


43.17 


Wpß 



4b. 

I. 

B(o')ii* a.Priteritiim 
Kara(5Keod<5a^ 

Theodoret IV, 

381. 
feJaYttY&v 106. 



andere Präsent. 
KaxaöKBvdlfüy 51. 



fe^dYCüv 49. 
Alex. 



62. 147. 
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No. 


SteUe 


^ 


I. 
B(o')t.».PHLteritnm 


a. 

andere Pr&tent. 


189. 


49,26 


Ti« 


dXi>l/avte? B 


dXlßovre? A 23. 26. 
62. 106. 109. 147. 
(228. corr.utmEd. 
[-B]) 239. 302. 
305. 306. Alex. — 
97. 198. 


19a 


50,8 


P*TpJ 


öucaidiöa? 


SiKOidJv 41. Compl. 


191. 


51,23 


T.J* 


[d8iKriödvTü)v<je 
<dÄOiiaödvTCüv 
[ (56 ö' 88. 


fe6a(pir,6vTCüv a' 88. 


192. 


62,9 


vwi«? 


öovayaYÖvre? 
B. 147. 233. 
239. 309. Aid 


öüvdyovTe^ 41. 
49. 86. 91. 228. 
306. CompL Alex. 
62. 87. 90. 97- 
104. 109. 144- 
198. 302. 305. 
308. — 106. 






^W? 


öüvayaYÖvte? 


öwdyovre? K«* 

AQ 41. 49. 51- 
86. 90. 97. 104. 
109. 144. 198. 
228. 302. 305. 
306. 308. 309- 
l CompL Alex. 


193- 


63.1 


«5 


ÄopaYevöiievo?» 


jtapayivöjievo? Q 
48. 49 51-86. 91. 
233306 309- Alex. 
Just M. p. 188. 



X so a— P. Swete hat fftr B im Text jrapaYiv6|jLevo5, im Appen- 
dix frapaY8iv6)&evo; B*W<^) 1^. 
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No. 


SteUe 


^ 


I. 

B(o')tLa. Präteritum 


3. 

andere Präsens. 


194. 63,11 


^^ 


dvaßißdöag 26. 


dvdycüv 22. 








49.86.87.91.97. 










198. 239. 306. 








309. Compl. 










Ald.Chrys.VI, 










520. — 228. 










dvayaycbv 36. 










48. $!• 62. 9a 










93. 106. 144. 










147. 233- 308. 




195. 


65,11 


'i\)f 


dyTcaTaXucövrec; 


iX^axQLkevtovxeq 49. 
109. 302. Alex. Just M. 
p426.Cyr.Alex.H592. 


^ 


lo. i8i 


i Col. I 


denkt an das alte Exoduswunder. Im 



Übrigen beruhen die Unterschiede wieder teils auf der ver- 
schiedenen Auffassung von £} (Abgeschlossensein oder Fort- 
dauer der Handlung), teils auf der Absicht, eine striktere 
consecutio temporum herzustellen (No. 192). 
No. 189 CoL 2. 194. CoL la Hes.? ib Luc. 

5 a. 



No. 
196. 

197 



198. 



SteUe 
53,5 



56,10 



5fti5 



Dmj?(<51as 
einVerbum) 



rrrati 



B(o>.a. Perfekt 
p£|iaXdia($- 

toi B 
dKTetöcpXcüv- 

tai 



iprai 



andere Präteritum. 

d|iaXaKiö^i) A Alex. 
ii^etpdjtTfiav & 86 



iy^veTO" 



Zeitschrift t d. altteat. Wims, Jahrg. aj. L 1903. 



XavM- 
votxsaa' 

fejtiXei- 
Äouöa ö' 



ujtepcüpa- 



88. 
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Der Übersicht halber führe ich auch noch die Imperativ- 
und Infinitivfonnen an, obwohl diese für unsre Frage weniger 
in Betracht kommen. 

D. Hebräische Imperativformen« 



No. 
199. 



Stelle 
55,3 






la. 

I. 

B (o') n. a. Fntarunu 

fejiaKoXoDd^oate 



No. 199 Col I 



elöoKoöcJare 
dnaKo6öare(Q*») 
49. 106. 198. 
306. Alex. 
dKoöoare 62. 
Just M. p. 159. 
(dnoK.) Hes. — Beachte 62 1 
Ib. 



andere Priteritnm. 
facaKcXoD^öere 

144. 
el<5aico6<5eTe 104. 



No. 
200. 



SteUe 

55»6 






I 



Beachte 147. 



B(oOa.a.Prateritam 
dniKaXd(5a<5de 
109. 302. 305. 



andere Futornm. 



No. 


SteUe 


^ 


201. 


4M 


^t^Tljrj 


202. 


41,21 


«IB 


203. 


46,3 


^^ 



2 a. 
I. 

B(o')u.a.Pris. 

dKouere B 



}8&88. 



andere Präteritum. 
f Küxpeööate a' ^' 
\ ($ia)nr|<5are ö' 
iiYY'^caxB a' d' ^^^ 
InpoöaYdyete ö'i 
dKOÖöate ««(^^ AQ 22. 23. 

26. 41. 48. 49. 51. 62. 86. 

87. 90. 91. 93. 97. 106. 109. 

144. 147. 228. 233. 302. 305. 

308. Compl. Aid. Alex. 
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Mo. 
304. 



Stdk 


^ 


47.8 


Wff 


4fti 


o^n 


4fti3 


«1 


51,21 


"V^ 


62,10 


n?» 



B (o') II. a. PHLteni 

Cooe B 
otete 308 



205. 49,1 dffpn jrpoödxete 
ao6. 40.13 ^n fefxppalveö^eB««»» 

22. 48. 51. 90. 

93- 233. 
efxppaivdödoüöav 

Chrys. V 489. 

207. 51,21 Tpj^ &coue 23. 

208. 62,10 XlOJl [iiope(yeö^ 
jteptdXdere 22.48. 

51. 62. 147. 233. 
(Alex, sub X) 
No. 206 I a, 208 CoL I b Luc. 

2 b. 



andere Prftteritom. 

ÄKOÜÖOV ««»»AQ 26. 

49.86.106.239.306. 

Alex.— AXXo$88. 
dKpodöare d' 88. 
eöcppdv^Hte 



&KOU0OV 86. 
jtope<xs(xa^B 144. 



No. 204 CoL 2 Hes? 



No. 
209. 

2ia 
211. 

212. 



Stdle 


^ 


40,3 


«r^ 


4ß.8 


«^j^? 


48,16 


W^ 


49.9 


6}rj 



X. 



B (oO n. a. Präteritum 

5C(xpoucaXd<5are 



öTevdJare 
dKo60are 

dvaKoXfKp^te 22. 
36.41.48. 51.62. 
86. 90. 106. 144. 
147. (198 ut vid) 
233. 308. Orig. I, 
369. Äthan. HI, 
p. 2. pg. 9. 
dvttKoXütpdHvai 



andere Priteni. 

5C(xp<xKaXeire 26. 
239. 306. Just. M. 

P- 239. 

öxevdXySxe Compl. 

dKoöete (62 ut vid). 
86.90.144.147.306. 

dvaKdkbnxEödax 
93. 109. — öde 
(-<5*ai! 0302.305. 
Cyr. Alex. voL I, 
p. I. pg. 282. 



6* 
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No. 


Stelle 


^ 


I. 

B(o')iLa.Präteritiiiii 


3. 

andere FHUens. 


ai3. 


SM 


0^*3 


dvcütiöCMJ^ 


ivcüttt^ö^e Just ÄL 
P- 157- 


214. 


55,1 


n?«ff 


dYOpdöare 


dYopdr^ere Cbrys. II, 
337- 


215. 


56,1 


*n 


^ot/j($are Q 106. 
198. 306. 


ÄoiEite 36. 48. 51. 90L 
144. 147- 233. 308. 
Alex. 


No. 209 CoL 2. Hes? Na 211 CoL 2 (?) 215 CoL a 


Luc. — Beachte No. 209 CoL 2: 239. 306. 


No. 


SteUe 


^ 


I. 

B(oOa. «.Präteritum 


2. 

andere Perfektnm. 


216. 


41,21 


«h« 


fjYY^öav 


fJyyiKCMJiv (22 ex corr) 

36. 48. si- ^2- 90* 

93. 144. 147. 233- 
308. 



G>1. 2 Luc. 



E. Hebräische Infinitivformen. 



Na 


Stdle 


Q 


217. 


64,1 


0*11? 


218. 


54,9 


'W? 


219. 


57,20 


tm 



B (oO IL a. 
Priksens 
xi[KEXai 

Fnttinun 

Priteritnm 
dvcütaööaö^ctt 



2. 

andere: 
Fntnnun 
tcuofiöovraiaein.Alex. 
p. 66. 

Priteritum 
( jropogüvdfivcu a'i gg 

l6pYiö^vai y / 

Fnturum 

&ycuca(xieödaigo. 144.' 



ff tÄ I *u*u «*u«k I / ^«1««, fc^ejieXCcDoa Bl (ut) plantet, fundet 
^'•'n ^'**nipl"tavi.fimdaTiö' | oT \F] 
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1 1 


I. 1 a. 


No. 


Stdle 


^ 


B (oO II. a. 
Perfektam 


andere 
PriUens 


32a 


60,1s 


FIft} 


YeYevfjödcci 

Plriteni 


YBvia^ax 48. 51. 87. 
228. 

PriLteritnm 


221. 


$6.1 


W3^ 


5tapaYiveödai 


ÄopaYevfeödctt 26. 41. 
86. 90. 106. 144. 233. 


222. 


56,2 


nttsf^ 


[jroietv 49. 86. 


jtoxSfim Q (mg 








198. Alex. — 
62. 90. 144. 
147- 233. 308. 

PriUeritiun 


ÄOIEIV) 

ÄOtel 239. 306. 

Priteiis 


223. 


64,7 


VW 


dvnXaßte^ctt 


dvnXapißdvE^^Ga 239. 
306. 


224. 


65,8 


rny^ 


Xüpijvii 
Xüjifivrire 49. 
87.91.97.228. 
309. (X6pntai 
IP] 198 


Xü]ialvq 62. Just BL 
p. 427- 


Beadite 


239. 306 (No. 233 CoL 2.) 

F. 
führe ich noch einige SteUen an, in denen der 


Endlidi 


Griecbe eu 


1 Verbum las oder die er mit einem Verbum 


wied 


ofabr 


und wo 


ebenfalls die Ter 


npora wechsehi. 



StcUe 
5I»20 



tm^' <S las 
eineForm v. 
TCaud.8,15 
2 Sam. 16,2) 
o. e. Formv. 
fpi (2 Sam. 
16,14 17*29 
Jes. 46,2) 



Perfektiim 
£KXeXo)i£voi B 
u. a. 



Priksens 
£KXuö]ievoi 86. 
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SteUe 
S1,2I 

53>3 



feiner { 
40,10 



49,20 



Q 



fm 



■»we(?) 



pm (B: 



|ieT& 



tiW 



Perfektimi 
tercureivo|i6^ 
VI) B u. a. 

Perfektnm 
djrd($rpoutrat 

B u. a. 



Pr&seiis 
feJouöidljCüv 

a' 88 



2. 
Pr&seni 
toüteivojifevri 147. 

Präteritnm 

djrd<5Tpe>|re Euseb. 
DE. p. 186. 
&Jto<5rpi'^a(; 15 cod<L 
, Sergii 

Fnturiuii 
fe^oüöidöei airö? <s' 88 

Prftteritiim 

feKUpieüoev aör oft' 8S 

Pr&teritam 



PcrfektQBi 

oö?d5toX<i)Xe- 
Kag B (dui6 
XsKa? A) 

Ausser 40 '^^^ ist beides nicht ausgeschlossen. 
Anm. Es mag noch eine ganze Reihe von Stellen geben^ 
an denen unsre ex^etische Gewohnheit keinen Dissens 
zwischen St und <5 empfindet, wo aber dennoch ein solcher 
vorliegen kann, ich erinnere nur daran, wie z. B. Kloster- 
mann häufig "IDK u. a. wiedergiebt. Demnach könnten noch 
eine ganze Anzahl Verbalformen hier herangezogen werden. 
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Aus einer arabischen Übersetzung und Er- 
klärung der Psalmen. 

Ein G«ntza-Fragment mitgeteilt Ton 
Bugen Mittwoch. 

Das hier veröffentlichte Fragment stammt aus der be- 
kannten Geniza in Alt-Caira Es sind 2 Blätter in sehr 
schöner orientalischer Quadratschrift; zwischen dem ersten 
und dem zweiten sind ein paar Blätter ausgefallen. Die 
beiden Blätter stammen aus einer arabischen Übersetzung 
und Erklärung der Psalmen. 

Das erhaltene Stück behandelt Teile des grossen >)/ 119. 
Hier sind immer die 8 Verse, die mit demselben Buch- 
staben b^^innen, zunächst übersetzt und dann commentiert. 
Erhalten sind: Commentar zu den t-Versen (v. 49 — 56), 
Übersetzung der H- Verse (v. 57 — 63), das Ende des 
Gxnmentars zu den ^-Versen (v. 96) und endlich Übersetzung 
der D-Verse (v. 97 — 104) und G>mmentar des Anfangs der- 
selben. 

In den 4 Seiten sind dtiert: Saadia an verschiedenen 
Stellen, al-Nagid (d. L wohl der bekannte Samuel Hannagid) 
in dem Comm. zu v. 49, Raäi (unter dem Namen R. Salomo) 
in dem G>mm. zu v. 56» R. (jikatilia (Moses ihn öik.) in 
dem G>mni. zu v. 98. An dieser Stelle ist (jik. ausdrücklich 
genannt'. Ausserdem wird zu Beginn der dritten Seite in 

s Wir habea also hier ein nenet Citat aus den Schriften öikatiliat. 
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dem G>inin. zu v. 96 eine Ansicht voi^etragen, nach welcher 
das Wort lÄDn zur Wurzel ^D, das Wort iTDn zur Wurzel 
yo gehöre. Dies ist aber, wie schon anderwärts mitgeteilt, 
ebenfalls die Ansicht Ibn Gikatilias*. Wahrscheinlich war 
also am Ende des der Seite 3 vorangehenden Blattes, das 
verloren ist, Ibn öik. ebenfalls dtiert 

Wer der Verfasser unserer Übersetzung und Erklärung 
ist, lässt sich aus dem kurzen uns erhaltenen Stück nicht mit 
Sicherheit bestimmen, Man würde zunächst an Tanhum 
Jerusalmi denken, welcher die genannten Autoren benutzen 
konnte und auch wirklich benutzt hat. Dazu würde stimmen, 
dass manches, was unser Autor sagt, mit den Ansichten 
Abulwalids und Kimhis übereinstinmit (s. nachher die An- 
merkungen). Allein Tanhum pflegt sonst' Saadia nicht 
zu erwähnen, wie er denn überhaupt seine Quellen meisten- 
teik verschweigt 3. Ausserdem hat Tanhum wohl nur einen 
Commentar, nicht aber auch eine Übersetzung der Psalmen 
geschrieben. Wir müssen also die Frage, wer der Verfasser 
des Werkes ist, aus dem hiermit ein Fragment veröffentlicht 
wird, auf sich beruhen lassen. 

Schliesslich will ich noch bemerken, dass unsere Über- 
setzung der Psalmenverse, wie sich aus einer Vergleichung 
derselben mit derjenigen Saadias^ ergiebt, stark von der 
letzteren abhängig ist, aber immerhin, namentlich im Aus- 
druck, doch eine selbständige zu nennen ist. 

Zum Text unserer Fragmente ist zu bemerken, dass ^ 

durchs, ^ durch ^ oder il, ^ durch ^ «^ durch n (einmal 

durch n), > durch T wiedei^egeben ist 

s d S. Poznanski, Mose b. Samuel hakkohen Ibn Chikatilla, p. 115 
nnd die Note daxa p. 178. 

« et Goldziher, Stadien fiber Tanchnm Jernschalmt p. 4« 

3 ib. p. 3, 

4 yergL Ms. hebr. fol 1203 der KgL Bibliothek sn Berlin. Ist dies 
aber wiikUch der ursprüngliche Saadia? 
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Einige Erläuterungen und Bemerkungen folgen in den 
Noten zur Übersetzung. — Ist ein Vers ohne weitere Angabe 
citiert; so ist iauner y\r 119 gemeint — 

Text 

^ ite ^hd '»^rrüsno« (v. 49) ^yrhrv twh hv nro pag. i 
♦13*« ^ij»a b'i nnpD 'y\ m» ira\ .»brr» Ton ^^n «^rro 
m (V. 50) bxp^ fpv Tvfyy) »jnx6» ^ijma rm bi Tii^tn 
^vrm (v. 51) ^itrtn mtTnMi ♦^in^ iivid« ^d ^v^ "»nom 

♦nvrn^« nnro ^t «wä t^ti «n^K ddk (v. 54) pn >^ vn 
nr^T "im Ob.) nuo n>M ^ip n-oßi ♦f'Hnß^« p n^w^n'' Koa 
t rrop ^ijn im ^m^o >i» ^^ ^Hp kddi s^ni«» in nV« 
unii ♦7«pnn ^3«f ^^ HDD n^ njnß ^«^d a«ii m«^ «>iT^« 
•)ioD ^t KTiio >^ rü«D TDion pioB^« von not Vt nnyo 
p«fi^ ^ ^p ^ TKjr pag. 2. (v. 56) ^^ nnvi n«t ^p ♦>«i«d 

♦v'> -jDBf ••A^a >rpot nh^p ^nh» 

^5w nnj6 ^ni« «Hnn möj^ ?A>^^ non» rrcr ny^ n^^a 
.Wnr lön mam -p ^rnsi -pipBef la»^ ^büb ^«nn jnm 



«♦69,4. 

» ♦ 71, 14. 

3 Der Text hat im; der Fehler ist dadurch entstanden, dass in der 
Vortage des Schreibers das & und das ^ mit einander rerbnnden waren. 
I>CB hebt, ph entspricht das arab. ^^ anch bei Abulwaltd» kitib 
•tifti (ed. Nenbauer) p. 350 Note 63. 

4— S>\JJÜ\. ^^ 

S So der Text. Ist nn^SIID oder nilCD (« ^Üü^ c£ Doxy) su lesen? 

•Gen. 47»^ 

7 Gen. 47»8' 

* cC Note 5. 
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V. 57-63. 

♦TTiHiBf >^« ^^ nrnt ^ib impi onawi 
♦liown bßn >b ro^nH tAi njrwoi ♦'^fwi" 

♦l>own "^twf» THpnn p te nn«» «iw ♦n5rf 
TTön 

^31 p pntm mn (v. 96) fp wri n^an ♦ ♦ • ♦ pag. 3 

p «^^« mn io>«n kd itoäi s^hd« «)1d p ^ijn ♦nun 

p^ KD nv nten pn wd^i mwi nnpn ^ho dk^^k ^npo^H 

^<^ovBn DiDiip ni^i ana im fp «n^ 

V. 97—104- 

♦it6k jm "6 m«ß •pTK'Tfc ^iD3nn unj^K p vo« T>5^iSo 

♦•ppHnö 7m£)n "»nn 71^^« p oruMv« niDi IS^äpSö 
♦•pDK bww >D^ ^h nonn m pnö te pi »Tdo 
•"•^^^n «n^ ^^b To«DnK p ^w d^i Ttdwdd 

I Jet. 40^ 12. 

• Der Text hat hy; doch ist wohl, wie oben, zu Jesen hHüT »alles 
was gemessen wird." 

3 >k 39» 11- 

4 Deut. I, 17. 

5 1- i^r cf. Abnlwalid, kitib alosiil p. 144 Zeile 17, wo dieselben 
Worte erkl&rt werden durch: viCüT ^J«vj ^^ 

* Ijob 23, 6. 

7 MB C'^liSrfc^ 
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.^öia pno te n^i» «Tn^i DnßiiK TirnnB pi Tjn^ 
)K »mrm pnii ^oivr (v. 98) 7»™» "»^Drin '•^'•wd ^ 
n^]^ miQ rwhvh» yana^ ine m&KSD^^ '^DDnn >t kti^k p^ 
?rty iCTjrv ^n^« f»H^^ia csdi6« p p^^« rvmf» p ton« 

•wn^« Mte jmi *M^ in n^« TnwD |y «-od '•iODnn ^ «n^« 
noK^ KD^ p nmy« na nsp Tp "»yunD ^ip p>ß niiD^« 
Dnjroa p d^h m«a noßi *pni «Dnn^ii ^wn^«i i«n ^no 
•Tfe[Dp pH mo im noinn^H >t nHinnn« n^« in mi^« «im 
teD mya ^p mi^« mn ti^ ♦mt 

Übersetzung. 
Jch habe die Worte ^^n^n^ ^» hv (v. 49) übersetzt 
^ j .y^a:ay»\, du hast mir Geduld gegeben^; wie es heisst 

(Ps. 69,4) "»nhvh brvü ^tv ite und (Ps. 71,14) ^n^» "ron >i«i* 

So hat es auch R. Saadia im Sinne von „Geduld" über- 
setzt Al-Nagid hingegen hat es im Sinne von „Hoffnung 
geben" erläutert, indem er daran die Worte anschloss: 

131 ^va ^nom J1W (v. 50). 

Ich habe '•iirSnont (v. 51) übersetzt mit ^^ä.^\ „sie haben 
mir Gewalt angethan", von der Bedeutung ins^Hni (Jud. 16, 16). 
Danach wäre die Form "^TCthn des ersten Radicals beraubt*) 



s 1. «5^JJ^ 
< Deut 4*6. 

3 In dieser Bedentvng ist die X. Form ron yy^ sonst nicht belegt 
wohl aber die VIIL 

4 Es wird also ^ItS^n anfgefasst, als stände ^yOrblKn, das Hiphil ron 
fm „bedringen, Gewalt than*< — Der hebr. Wurzel fVit enUpricht das 
srab. ^j^^ nnch bei Abnlwaltd, kitAb alnsül p. 51, Zeile 30s 
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Manche haben es übersetzt: ,,es haben gespottet die Übel- 
thäter über mich"; zu dieser Auffassung passen aber nicht 
die Worte n«D Ty* 

Die Worte ypn ^ vn r\Vn\ (v. 54) sind ein Ausdnidc 
des Gesanges und bezeichnen in metaphorischer Weise die 
Grösse seiner Lust an dem, was er durch die Gebote er- 
reicht. 

Ich habe die Worte ^1^ n^M (ib.) wiedergegeben durch 
„Welt, welche sein Aufenthalt ist"; wie auch die Worte 
nüö >i» ^D"» (Gen. 47,9), sein „Leben in der Welt" be- 
deuten, da sie die Antwort auf die Frage Pharaos sind 
T^ "»i» ^"^ nOD (Gen. 47, 8). Saadia hat diesen Vers über- 
setzt: ,,Deine Vorschriften waren mir Melodie in der 
Wohnung meines Aufenthalts.** 

pag. 2. Die Worte ^^ nn>n DKt (v. 56) beziehen sich 
zurück auf die im vorangehenden Verse stehenden Worte 
1D1 7M2 ^n*Ot R. Salomo (Raä) sagt hierzu ^ nrm DiXt 

1D1 >n*ot p''^j^n vnpü bv mid«. 

Es folgt nunmehr die arabische Übersetzung der 
Verse 57—63- 

♦ 

pag. 3. . . . 0emand hat behauptet)', dass das Wort 
nten (im Verse Vp W«n nten te^) abzuleiten ist von 
tt^fiSfS ^31 (Jes. 40» 12), das wäre also ,,Alles was gemessen 
wird, hat ein Ende*'. Er hat damit in Verbindung ge- 
bracht die Worte wte "»i« T? rmrUD (Ps. 39, 11), ab ob 
»Vyir\ von der Wurzel ^1^ käme, welche vorliegt in den 
Worten man «^1 (Deut. 1,17), sodass dann die Stelle be- 
deuten würde „Wegen der Furcht vor deinem Schaden". 

X Dieies Citat aus RaSi weicht ron dem Texte der Anigaben in 
manchen Worten ab. 

3 fit ist dies Ibn Gikatilia, welcher anch weiter unten citiert wird, 
fl. oben. 
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Doch in den meisten Fällen sehen wir diese Bildung von 
Wurzehi n"V, wie mpn(von iTlp), ni«n(von m«)« Da die 
Worte rh^T\ und fp von gleicher Bedeutung sind, so ist der 
Satz: fp ^n^K*1 ilh^T\ ^D^ aufzufassen, wie der andere 

ttnn tnDinjr n^^v. 

[Es folgt die Übersetzung der Verse 97 — 104] 

pag. 4. Die Worte T™» ^iö3nn ^a'»1«D (v. 98) lassen 
eine zweifache Auffassung zu. Nach der ersten ist das n 
in dem Worte ^^fiSim Zeichen der zweiten Person. In 
diesem Falle redet er Gott an, dass er ihn durch die Gebote, 
die er ihm aufgetragen, weiser als seine Feinde unter den 
Völkern gemacht habe, wie es heisst tOWf) DTTttattfl 
(Deut 4,6). Dann fehlt im Worte yr\rtö ein 2K Nach 
der zweiten Auf£cissung ist das Wort ^^fiSnn Prädicat von 
*fn\SO (d. h. das H in ^^DHn ist Flaefix der 3. pers. sing, 
fem.), und es steht hier die 3 sing. fem. bei einem Plural. 
Dann würden unter den „Feinden" zu verstehen sein die Feinde 
unter den Gelehrten seines eigenen Volkes (Israeb), wie 
Do<^, Abitdfel und Andere. Er sagt dann von sich, dass er 
gelehrter sei als sie alle. Diese (zweite) Aufüaissung haben 
wir auch in der Übersetzung befolgt, und so denkt auch Ibn 
Gikatilia darüber. Diese Auffassung wird auch noch durch die 
folgenden Worte "DI note hx (v. 99) bestätigt 

< VgL %n der ganzen Stelle Abnlwaltd, L c. p. 144 s. t. n*ü: 
ed. Biesenthml und Lebrecht p. 163 s. t. n^3: ^31 ITIMD n^an ^3 ^»^Wni 

«pnpTn yn ^ Tii^n *?uo dtt^v ^3 nni no rwD y^ rruno VpVD Vp sr^va 

* D. h«: in beiden Fallen liegt ein proleptischer Ausdruck ror. 
Im sweiten Satx itt der Sinn: „Du ziehst ihre Kleider an, so dass 
sie nackt sind", und ebenso in unserem Satze 9 „Ich habe bei jedem 
Ding ein Ende gesehen, so dass es aufhört^. 

3 D. h. der Sinn ist derselbe, als wenn es hiesse: *f'^'^^^^ ^lD3nn 
»Dn machst mich weise durch deine Gebote.*' 
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Berichtigungen zu Mandelkerns kleiner 
Konkordanz. 

Von Synodalrikar A. ZiUeaten, Simmem (Hnnsrfick). 

S. 17 Sp. I Zeile 4 v.M. lies bei ^«161 2 S. 2a, 40. 
29 ,, 3 lies bei tt^^: EccI. j, 5. 
48 ,, I ergänze bei DK^ Jea. 50, 2. 
59 ,, 2 sollte bei tsn^|{9 neben Job 32, 9 auch die andere 
Zählung Job 32, 8 erwähnt sein. 
61 Sp. 2 lies bei l^^tj Jes. 14, 17. 
93 f> 3 tilge bei ni}^^ vor Ps. 78, 53 den Trennungs- 
strich. 
„ 114 Sp. 3 lies bei J^^Jn Jes. 59, 5. 
f» 1 15 »3 ergänze bei IRiJ zu Ez. 46, 13. 14. 15. Zeph. 3, $ 

jedesmal: -' 
\, 126 Sp. I Zeile i v. u. lies 2 Ch. 32, 25. 
„ 128 „3 lies bei iT)^?Ji3 i R. 11, 19. 
„ r\^^7y\ Dt 29, 28. 
M "^»i, "^Sll, Nah. I, 4. MaL 2, 3. 
„ nsjn Ps. 106, 9. 
f> "^T, J«s. 51, 14. 
„D^?^2rt} Neh. 9, 25. 
•r?tJ3 statt nnrej3 Ps. 129, 6. 
bei n)in Thr. i, 5. 

„ n??MD Jes. 43, 3. 
„ 1^:1^ I Ch. 6, 34. 
ff n«?'?? Jes. 8, 16. 



*,. 138 


ff 


3 


» 


»145 


>» 


I 


M 


»145 


» 


I 


»» 


'.. 243 


#» 


2 


>> 


•„246 


9» 


I 


«> 


„248 


9> 


I 


» 


•» 273 


M 


I 


» 


»317 


>» 


3 


»» 


'» 353 


1» 


3 


» 


•» 379 


»> 


3 


tf 



Digitized by 



Google 



Zillecsen, Berichticvigeii tu Mandelkenit Konkordaat. 95 

S. 398 Sp. I bei ^IttS fehlt vor 34,2 das Buchsignutn Jes. 

3 lies bei r^ Lev. 16, 14. 

„ n^?W aR. 8,29. 

„ IJi Jes. 33, 15. 

„ »T^^iyi Jes. 52, 2. 

„ n\f>p} I R. 8, 48. 

„ 'OHt'JJer. IS, 10. 

„ ^äp^.Jes. 53, 11. 

„ b;w Neh.4, II. 

„ 1^51; Jes. 9, 3- 

„ 39 Ps. 53, 4. 

„ Ot?5n 2 Ch. 32, 8. 

» JTW? Job. 36, 32. 

„ nmp^ I Ch. 17, 21. 

„ n^^j Ex. 13, 15- 

„ Vß} Jes. 49,6. 

» rW Ps- 77. lO- 

„ ^a^"? Jer. 19, 15. 

„ ^:}.1tf^ Hos. 5. 9^ 

„ 'P?3Wl Jer. 50, 19. 

„ W Hos. 13, 8. 

„ latB' Jer. 2, 12. 

.. "W^ 1 R. 10, 7. 
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Nachtrag 

TOD Lic Dr. Frhr. t. Oall in Mains. 

Die von meinem Freund Zillessen ermittelten Fehler der 
kleinen Konkordanz sind von mir an der Hand der grossen 
nadigeprüft worden. Dabei habe ich ein erschreckendes 
Resultat erzielt Von 42 Fehlem der kleinen Konkordanz 
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finden sich 22 auch in der grossen, ich habe sie in der von 
Zillessen zusammengestellten Tabdle mit einem * versdien. 
Gleichzeitig gebe ich nodi folgende Fehler, die ich mir bei 
Benutzung der grossen Konkordanz notiert habe: 

S. 109b unter ^0}^l{? L Ps. 89, 50 für 92, 3. 
„ 22d „ n* n Jes. I, 13 „ 1, 23. 

„892a „ Dn?a „Ex. 15, 14 „ 15,4. 
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Der Sühnegedanke bei den Sündopfem. 

Von Prof. Dr. J. C Mattfaes» Amsterdam. 

Es war schon em^amasseii lange her, dass die Stell- 
vertretungstheorie zur Erklärung der gesetzlichen Sündopfer 
von neueren Gelehrten vertheidigt worden war» als auf ein* 
mal Paul Volz von Tübingen in dieser Zeitschrift wieder 
für sie eintrat mit einer Abhandlung über ,,die Handauflegung 
beim Opfer*'*. Absichtlich scheint er Anderer abweichende 
Meinungen über diesen Gegenstand ausser Acht gelassen 
zu haben; es sei mir gestattet daran zu erinnern. Smend 
sdirieb' „an eine stellvertretende Genugthuung ist beim Sünd- 
opfer sdiwerlich gedacht.'' Er meint selbst, dass die Hebräer 
die stellvertretende Hinrichtung überhaupt nicht kannten. 
JedenCsüls ist nach ihm das Sündopfer nicht stellvertretend, 
weä es auch in einem Mehlopfer bestehen Kann, weil das 
Blut des Sündopfers hochheilig ist, weil von einer Unreinheit 
des Sündoftfers nirgendwo die Rede bt, u. s. w. — Nicht 
weniger kräftig ist die Theorie bestritten worden von No- 
wadc in seiner Archäologie^. „Diese Auffassung ist un- 
mc^lich", meint er. „Mit Recht hat man behauptet, dass 
das Sündopfer, das wie alle andern Opfer ]y^ ist (Lev. 
I, 2) und bei dem wie bei allen andern Opfern die Dar- 

X ZAW XXI (1901) S, 93—100. 
* ReU^onsgeschichte S. 330. 

3 n, 231 f. 

Zctticbrift t d. alttMt Wist. Jahif . 33. L 1903. 7 
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bringung der Fettstücke gefordert wird, unter den Gesicbts- 
punkt einer Gabe an Gott zu stellen ist''. — Stade behauptet* 
»»das Sühnopfer (hajtat) ist eigentlich ein Weihopfer, durch 
welches Personen und Dinge ihren profanen Charakter ver- 
lieren, den Charakter eines Eigenthums Gottes erhalten'^ — 
eine Erklärung» die selbstverständlich für die von Volz ver- 
theidigte Stellvertretung» d. h. Befleckung des Thiers mit 
, Unreinheit» Sünde und Fluch» keinen Raum lässt — WeU- 
hausen 1^» ebenso wie Nowack» den Nachdruck auf den 
Begriff des qorbän: »»das Mittel der Satisfaction» das Kopher, 
ist eine Gabe»* das Geschenk macht den Sehenden blind"'. 
Um nicht Mehrere zu nennen» dtire ich nur nochBaentsch^: »»das 
Sühnopfer ^ darf nicht als Ersatz der Hingabe des eigenen 
Lebens durch Hingabe eines Thierlebens aufgefasst werden.^' 
Der letzte oder jedenfalls einer der letzten unter den 
kritischen alttestamentlichen Theologen» der eine Satis- 
faction bei den Sündopfem annahm» war Kuenen. Er that 
es jedodi mit der Reserve» dass das Opferthier daduixJi 
nicht unrein ward. »»Man halte es dafiir'S schrieb er^ »»dass 
nach der Anschauung des Israäiten Jahve in seiner Gnade 
gestattet» dass die Seele des Opferthieres an die Stelle der 
Seele des Opfernden trete. Übertragung von Sdiidd hat 
dabei jedoch nicht Platz: das Blut des Thieres ist und bleibt 
rein.'' Aber dies ist eben nicht die von den alten Rabbinern 
und Kirchenvätern ^ von Maimonides und nun wieder von 
Volz, vertretene Ansicht Nach Maimonides waren die ge- 
opferten Thiere unrein rutj^ D^ran^ *11^J^^ CtWeil sie Sünden 

X G. d. V. L II, 254. 

' Geschichte I»67. Composition des Hex.' S. 33. 

3 Exodns-Leviticas S. 321. 

4 Er meint das Sund* und das Schuldopfer. 

5 Godsdienst yan IsraSl, 11» 175. Ich theile die Stelle in Ober- 
Setzung mit 

6 Vgl. Bahr, Symbolik II, 339. N. 1. 
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tnigen'Oy 1^ so sehr, dass MO&D DiTi J^^Hin O^deijenige» des 
sie berührte, befledct ward'O* Volz lehrt >: ,,Der sündige 
besv. unreiiie Mensch überträgt seinen Sündenstoff auf das 
Thier, und wird selbst desselben ledig und rein. Das mit 
dem unreinen Stoff behaftete Thier aber wird weggesdiafit'' . 
Die Übertragung der Sünde und Unreinheit ist bei Volz — 
ganz anders ab bei Kuenen — das Wesentliche in der Stell- 
vertretungstheorie. Fragt man ihn, wodurch denn die Über- 
tragung vermittelt werde, so antwortet er: ,,durch die 
Handauf l^[ung; indem der Sünder seine Hand auf das 
Opferthier stützt, überträgt er seine Unreinheit''* 

Zum Beweise, dass dies wirklich die israelitische Vor- 
stdlung war, sucht Volz darzuthun, dass die Handaufl^;ung 
bd den Hebräern, im A. und N. T., immer AGttheilung von 
etwas an Andere bedeutet; entweder in bonam oder in malam 
partenL Kann dies nachgewiesen werden, so lässt sich leicht 
der Schiuss ziehen, dass wahrscheinlich der Opferkultus keine 
Ausnahme von der R^d gemacht haben wird. Das Einzige, 
das dann nodi folgen muss, ist eine Verthddigung der 
Theorie gegen die Einwendungen, welche aus anderen Gründen 
erhoben worden sind*. 



Hauptsache in meiner Untersuchung wird desshalb die 
Frage nach der Bedeutung der Handauflegung sein müssen. 
Ehe ich darauf eingehe, will ich noch erst ein Wort sagen 
über eine Äusserung von Volz, die mir jedenfalls ganz un- 
richtig scheint Er nimmt einen ganz engen Zusammen- 
hang zwischen seiner Opfertheorie und der paulinischen 
Anschauung vom Tode Christi an. „Wie die Sünde und 
der Fluch auf das Thier übertragen wurde", schreibt er, 



s a 96. 

< VgL das oben (S. 97 f.) angefiUirte. 
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,^ ist auch (nach Paulus) sämmtlicher Sünden- und Fludi» 
stofi^ der an den Menschen klebte» auf Christus übertragen 
und mit der Wegschaffung von dessen <5dp§ beseitigt 
Diese Parallele ist jedoch bei Volz so wenig als möglich 
am FlatZy weil nadi ihm die ganze Übertragung und Stell- 
vertretung in der Handaufl^[ung gipfelt Ist dies, wie er 
meint, zur Sündentilgung und Sühne nothwendig; so kann 
der Tod Christi den angenonmienen Effect nicht gehabt 
haben, weil Ihm keine Hände aufgel^ sind. Wohl glaube 
ich mit Volz, dass in den paulinischen Briefen diesem Tode 
Sühnkraft beigel^ wird mittelst Übertragung, und also durch 
Stellvertretung. Auch ich kann das töv \it[ y^övra &)jLap- 
tiav iwtfep "fiiKöv d|iapTiav inoitfie,^ das Xpwstög fijiÄ? 
feJUYÖpoöev feK irfj5 Kardpoc; toö v6|ioi) Yßvöjievo? iyscäp 
i\\Uby Katdpa' und dgL mehr nicht anders als so verstehen. 
Aber daraus geht dann auch hervor, dass Handauflegung 
kein so wesentlicher Factor bei der Stellvertretung ist, wie 
Volz meint Warum Christi Tod stellvertretend war, wird 
im N. T. nicht gesagt, aber es ergiebt sich aus dem A. T. 
Die Theorie beruht auf der Lehre der Solidarität von Familien, 
Stänunen und Völkern, am Ende von der ganzen Mensch- 
heit Weil sie eins sind, kann's geschehen, dass Kinder leiden 
für die Sünden der Väter und dass der heilige Knecht Gottes 
die Strafe seiner Mitbürger und Mitmenschen trägt, vgl 
Jes. 53, 8 b: 3 r\yf^ Tf^ ^8 J^P. Die Vei^leichung vom 
Sühntode Christi mit den israelitischen Sühnopferthieren, 
wie Volz sie macht, ist also unrichtig: i) weil in casu Christi 
die Handaufl^[ung fehlt, worauf es nach Volz ankommt; 
2) weil das Stellvertretende dabei durch die Solidarität des 



< 2 Cor. 5, 21. 

« GiU. 3, 13. 

3 So xa lesen mit <9 el^ ^dvacov. 
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Volkes und Menschengeschlechtes bedingt ist, wovon beim 
Sändopfertbiere die Rede nicht sein konnte. 



Doch kehren wir zur Hauptsadie zurück. Welchen 
WerÜi hatte in Israel der Ritus der Handauflegung? Nach 
Volz war die Bedeutung immer dieselbe: ,,Handaufl^[ung 
war Mtttheilung". Nun ist zuzugeben, dass sie wirklich häufig 
so vorkonmit Volz hat viele Beispiele davon angeführt'. 
Da jedoch die Beweiskraft dieser Stellen schon vor fast 
vierzig Jahren von Ad Merx geleugnet worden ist*, achte 
ich es wohl der Mühe werth, auf dessen Bestreitung näher 
einzugehen, was Volz unterlassen hat Nach Merx kann 
das Handaufl^en nie als ein Darbringen oder Übertragen 
betrachtet worden sein, sondern war es inuner sjrmbolisch 
gemeint So steht Num. 27, i8: „nimm dir Josua, den Sohn 
Nuns, einen Mann, in dem Geist ist, und stütze deine Hand 
auf ihn.'' Zu dieser von Volz angezogenen Stelle bemerkte 
Merx: „hier bt der Geist schon da vor der Handauflegung, 
also kann diese nicht den Geist mi^etheilt haben.'' Das ist 
doch schwerlich richtig. Geist, 1}X^ ohne Artikel, ist gewiss 
nidit der heilige Gottesgeist Und was dem Josua durch 
Handaufl^[ung mi^etheilt wird, ist nach 27, 20 nicht D^"! 
sondern Tin. Jedenfalls also wird durch die Hände etwas mit- 
gedieilt, und darauf kommt es an. Wohl versucht es 
Merx, den Sinn der Mittheilung durch die Erklärung zu 
sdiwäcben: „der *lin Mose sei nichts weiter als das Ansehen 
des Volksfiihrers". Darin irrt er sich jedoch. Wl, oft synonym 
von Ti;^ ist L q. göttliche Herrlichkeit, die Majestät, mit 
welcher Moses höhere Autorität ausübt Doch davon ab- 
gesehen, wird Dt 34,9 a die H^^IJ ivr\, deren Josua voll ist, 
sehr bestimmt der Wirkung der semika zugeschrieben: 

« S. 93 f . 

* ZWT VI (1863) S. 75 f. 
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„denn^ heisst es» »»Moses hatte seine Hände auf ihn gesitützt" K 
Dies verhält sich nun nach Merx so: »,der Deuteronomiker 
hat aus der Stelle in Numeri etwas Anderes gemacht» ihm 
hat sich die S)rmbolische Handlung in eine Transfusion ver- 
wandelt, die der ursprünglidien Erzählung völlig fremd ist^' 
Diese Auffassung ist indessen unvereinbar mit den Re- 
sultaten der Hexateuchkritik» nach denen Num. 27, 18 und 
I^t. 34, 9 beide von F sind^ Aber selbst wenn sie riditig 
wäre» würde die deuteronomische Stelle doch beweisen, dass 
die Erklärung der semika als übertragende Mittheilung in 
Israel geläufig war; sonst hätte der Deuteronomiker den 
Text von Num. nicht so auffassen können. — Was Merx 
weiter behauptet ist auch unrichtig» sc dass die Singulare 
n; und ^ die Num. L 1. vorkonunen» keine Übertragung 
von Gaben bedeuten können; dazu wäre» meint er» der 
Dual DH^ 0^) nothwendig. Indessen wird gerade bei dieser 
Handauflegung der Dual angewendet» und Num. 27» 18 
(Sing.) vgl. mit Dt» 34» 9 (Dual) beweist» dass beide Numeri 
promiscue im selben Sinn gebraucht werden. VgL audi 
Lev. i»4 (X^) mit 16, 21 (Tp. 

Es werden also in Israel geistliche Gaben durch Handauf- 
legung vermittelt; dasselbe nehmen das N. T. und die christliche 
Kirche von der Handaofl^rung bei Weihung zu Kirchenämteni 
an. Auch hier ist der Ritus keine blosse Formalität» oder nur 
s)rmbolische Handlung» sie übermittelt vielmehr» wenigstens 
nachder ursprünglichen Anschauung» das diarisma» Vgl. 1 Tim. 
4» 14; 2 Tim. 1, 6 tö x<^iöiwx toö ^oO» 6 tenv iv <sol 8id 

Im nämlichen Zusanmienhang bespricht Volz auch Num. 



I Der ganze HalbTen lautet: yao ^3 nD3n HT) i6d pi^ 9TWn 

< Steaemagel» Dent. und Josoa, Handkommentar S. ijo. WeD- 
hansen, Comp.* 118. 
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3, lOb WO bei der Einsetzung in ihr Amt den Leviten die 
Hände au%el^ werden von den ^it^'jip. "^V^. Diese Hand- 
lungist, wie er bemerkt', schwer vorstellbar, es sei denn, dass 
man mit Dillmann hierbei an Vertretung der Gemeinde durch 
ihre Ältesten denke*. Wie dem auch sei, mit Absicht 
wählte der Autor die Gemeinde, die, ab Gesanuntheit heilig, 
auch die heiligen Gaben mittheilen konnte. Denn man kann 
nur mitdieilen^ was man selbst besitzt; und als Inhaberin 
der betreffenden Gnadengaben konnte nur die Gremeinde 
sdbst betrachtet werden. 

Ausser dgL charismata werden in Israel auch noch andere 
durch Handaufl^^g übertragen, wie beim S^en^, bei der 
Heilung von Kranken, oder gar Erweckung von Todten. 
Man hielt es dafür, dass das göttliche, belebende Fluidum 
der Männer Gottes durch Berührung auf und in Andere 
übeigehen konnte. Plastisch ist die Beschreibung 2 Kön. 

4, 34: Elisa l^e seinen Mund, seine Augen, seine Hände 
auf Mund, Augen und Hände des verstorbenen Knaben, 
und machte ihn so lebendig. Mc 5, 27—30 berührt ein krankes 
Weib das Kleid Jesu und filhlt sich geheilt; Jesus aber fühlt, 
dass ihm Kraft entzogen worden ist 



Von der Mittheilung geistlicher und materieller guter 
Gaben giebfs also in der Bibel Beispiele genug; von der 
Übertragung schlechter Dinge, als Fluch, Schuld und Un- 
reinheit, finde ich, unabhängig von dem Opfercultus, keine. 
Volz dagegen meint auch solchen b^egnet zu sein. Lev. 
24, 14 und Susanna V. 34 legen Zeugen ihre Hände auf einen- 
Angddagten. Warum? Volz und die neue niederL Über- 
setzung des A. T. ad Leviticum L L antworten: „damit 

< S. 100 N. I. 

« Vgl Ler. 4» 1$. 

3 Gea. 4S, 14- Mc 10^ 16. 
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übertrugen sie die Schuld auf ihn'. Ich verstehe das nicht. 
Die Zeugen sind doch nicht sdiuldig; im G^entheü, sie 
bezeugen die Schuld eines Anderen. Wie können Nicht- 
schuldige Schidd übertragen? Nach Volz ist es damit so 
gestellt: ,,Die Lev. 24 genannten Zeugen sind durch das 
Anhören der Gotteslästerung, von der a. a. O. die Rede 
ist, mitbefledct worden, und laden nun durch die Hand- 
aufl^[ung ihre Befleckung auf den Schuldigen ab." Ein 
wunderbarer, ganz unannehmbarer Kreislauf. Der Gottes- 
lästerer langt an, sich selbst und die Umgebung zu beflecken, 
dadurch werden epidemisch auch die Zeugen befleckt: und 
nachdem dies geschehen ist, übertragen diese mittelst der 
HandauflQ[ung die Unreinheit wieder auf den Gottes- 
lästerer. Wie unnatürlich ist das! Hat der Mann sich 
selbst durch die Jahveschmähung befleckt, so braucht man 
ihn doch nicht aufs Neue zu beflecken. Es würde unnöthige 
Mühe gewesen sein. Die Ursache des Handauflq^ens muss 
also im Falle des Gotteslästerers eine andere gewesen sein, 
ab Volz anninmit; und dasselbe gilt, aber in noch höherem 
Grade, von dem Falle Susanna's. Hierbei gabs keine Gottes- 
lästerung anzuhören, und konnte diese also die Umgebung 
und die Zeugen nicht beflecken. Wodurch sollten sie dann 
unrein geworden sein? Durch Susanna's Unkeuschheit? Aber 
da die Frau im Gegentheil keusch war, kann auch dies nicht 
in Betracht kommen. 

Ist in beiden Fällen das Handaufl^en von Zeugen un- 
möglich im Sinne der Mittheilung und Übertragung zu ver- 
stehen, so wird wahrscheinlich, dass wir hier einen Ritus 
haben, der nicht reell, sondern sjrmbolisch zu erklären ist 
Die Bedeutung der Handauflegung beim Gerichte kann 
keinen andern Sinn gehabt haben als den der Bestätigung, 



> M^oo legden dj de ichnld op hem.** 
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dass die Beschuldigung demjenigen galt; dem die Hände 
au%elegt wurden. 

Aus dem Vorhergehenden ergiebt sich, dass es in Israel 
zweierlei Handaufl^fung gegeben hat; und es lässt sich also 
nicht a priori entscheiden, welche von diesen zwei auf die 
Sündopfer angewendet wurde. Hätte es, wie Volz meint, 
nur eine Handauflegung, die der Mittheilung, g^eben, so 
würde man vielleicht geneigt sein können, mit ihm auch an 
diese eine im Opferkult zu denken. Jetzt aber, da wir die 
Wahl zwischen zwei haben, lässt sich a priori nichts bestimmen 
und muss eine nähere Erörterung über die Opfer selbst uns 
lehren, welche Annahme die richtige sei. Ausser bei den 
Sündopfem' kam die Handauflegung auch bei den ol6t' 
und bei den schelamim^ vor. Dass bei diesen zwei letzt- 
genannten Opferarten die Auffassung der Übertragung und 
Ifittheilung gar nicht statthaft ist, darf wohl als selbstver- 
ständlich geltend Denn was würde bei Brand- und bei 
Bundesopfem der Opfernde seinem Thiere mi^^eben haben? 
Sünde und Schuld? Davon war aber bei diesen Opfern 
die Rede nicht, am wenigsten bei den schelamim; denn bei der 
äbh spncbt wenigstens Lev. i, 4 auch von Sühne. Hier bleibt 
nichts übrig als die symbolische Auflassung, d. h. der Opfernde 
erklärt mit diesem Ritus das Opferthier für das seinige. 
Nun wird man es vielleicht sehr wahrscheinlich finden, dass 



s Nach der jfldischen Tradition aach bei den Schnldopfem, t. Nowack 
Ardi. n, 235. 
• Ler. 1,4« 

3 Ler. 3,2. 

4 Aach Volx finigt S. 99: „Vfit stimmt es nnn aber zu dieser Theorie, 
da» das Haadanistemmen anf das Opfer hier auch bei solchen Opfern 
erwähnt ist, denen die Besiehimg snr Sflnde fehlt ?^ Es kann also, auch 
■ach ihm, bei diesen Opfern den Ton ihm angenommenen Sinn nicht 
gehabt haben. 
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die nämliche Auffassung bei den Sündopfem^ gq^lten hat 
Ich bin dersdben Ansicht, aber muss doch bemerken, dass 
ohne nähere eingehende Untersuchung dies nicht angenommen 
werden darf; weil das Sündopfer, obgleich es mit den anderen 
Opfern den Opfercharakter gemein hat. skh davon dodi 
wieder durch seine Sühnekraft und seinen Sühnezweck unter- 
scheidet*. 

Es würde keinen Nutzen haben, bei dieser Untersuchung 
alle Texte zu behandeln, in denen von der Handauflegung 
bei Sündopfem die Rede ist K Nur diejenigen müssen näher 
in Betracht gezogen werden, in denen eine gewisse Be- 
ziehung zwischen der Handauflegung und der Wirkung des 
Opfers, bezw. der Sühne, angenommen wird oder angenommen 
zu werden scheint Dass dies nicht durchschnittlich der Fall 
ist, eigiebt sich z. B. aus 2 Chron. 29, 23 f, wo wir lesen : 
„Man brachte die Sündopferböcke vor den König und vor 
die Volksversammlung; sie stützten darauf ihre Hände, die 
Priester schlachteten sie und gössen das Blut zur Entsündigung 
auf den Altar, um damit Versöhnung zu thun iiir das ganze 
Israel." Hier wird die Sühnkraft des Opfers nidit an die 
Handaufl^^ung geknüpft, sondern, wie gewöhnlich, in der 
Blutsprengung gesucht. Dag^en steht das 1^^ Lev, 1,44 



> Nach Volc ist umgekehrt „bei den übrigen Opfern eine Nach- 
bildung des för das Sfihneopfer spexifischen Ritus eingetreten, ohne 
dass mit dem Ritus auch sein ursprünglicher Sinn mitge- 
gangen wäre''. Wie unwahrscheinlich ist besonders das letste. Vols 
übersieht auch, dass die Sündopfer die jüngsten Opfer sind, denen die 
älteren wohl nichts mehr entlehnt haben werden. 

a Nowack 1. 1. n, 227. 

3 Sieh die Stellen bei Volx S. 95. 

4 Hier ist noch, wie Hiob i, 5, beim Brandopfer die Rede Ton 
Sühne. Daraus folgt jedoch nicht, dass die ölah und die chattet als 
identisch betrachtet wurden; TgL Ex. 29,18 mit 29, 14, wo die beiden 
Opferarten nicht nur unterschieden, sondern selbst sich gegenüber ge- 
stellt werden. 
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gfeicfa nach H^)^ Vflh ^ Tl^ 1|09^ und folgt es auch Num. 
8, 12 nadi tmO «^ifl ^ DI7T;i^ \StjXf\ D^frcq. Hat dieser 
Gesetzgeber hiermit sagen wollen, dass die Sühne von der 
Handauflegung abhängt, dass sie und nicht das Blutsprengen 
das Essentielle und dei: eigentliche Factor dabei ist, so befand 
er sich, indem er dies lehrte, im Widerspruch mit Lev. 17, ii: 
1|7| Vf^^S KVT D^. Benzinger' und Baentsch' meinen wirk- 
lich, das sei der Fall Nun wäre freilich diese Inconsequenz 
in P zu erklären aus dem Umstände, dass Lev. 17, 11 von 
P ' herrührt, indem bekanntermassen die zwei anderen Stellen 
von P' sind. Doch ich bin von der Richtigkeit der von 
den zwei genannten Gelehrten gegebenen Erklärung nicht 
überzeugt Denn fürs Erste würde man dann annehmen 
müssen, dass nach Ex. 29, 33 und Lev. 10, 17 die Sühne 
vom Essen des Sündopferfleisches durch die Priester abhing. 
Zweitens aber sagt schon der folgende Vers, Lev. i, 5, 
der die Blutmanipulation deutlich vorschreibt und betont, 
dass für P', ebenso gut wie für P ^ „in dem Blutsprengen der 
eigentliche sacramentale Mittelpunkt der Feier lag''^ Der 
Werth der Handaufl^[ung muss also darin gesucht werden, 
dass sie die subjektive Bedingung für die Wirkung des 
Opfers war. 

Aber selbst wenn Benzinger und Baentsch im Rechte 
wären, würde Lev. 1,4 dodi nicht lehren, dass die Hand- 
auflegung der sühnende Factor war, d. h. dass sie die 
Sdudd und die Unreinheit des Opfernden auf das Thier 
übertn^. Dies ist selbst ausgeschlossen. Denn das Opfer, 
das die Sühne bringt, ist nach i, 2 nVT^ )9*||;, vgl. Lev. 4, 



> Arch. S. 455 MWexm daneben die Erlangung der Kapparah Ton 
der Handanf legung abh&ngig gemacht wird, 10 liegt hierin eine gewisse 
laconseqnenx Ton P." 

« £z.-LeT. S. 311. 

3 V^ Herrn. Schultz, Alttest TheoL, 415- 
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i8; 23, 28. Weiter wird das Blut dieser Thiere rings an 
den Altar gesprengt, vgl Lev. 1,5 b; 4, 18.25, oder vor 
dem Vorhang hingespritzt Lev. 4, 6. 17; auch werden die 
Homer des Altars damit bestrichen, Lev. 4, 25. Das Alles 
scheint doch rein unmöglich, wenn die Thiere durch Auf- 
legung der sündigen, unreinen Hände erst imrein gemacht 
waren'. Wie wäre dann die Heiligkeit ihres Fleisches, die 
Lev. IG, 1/ absichtlich gelehrt wird, zu erklären? Volz kennt 
diese Schwierigkeit „Unsere Annahme,*' schreibt er', „be- 
gegnet dem Einwand, dass das Sündopferthier nicht mehr 
hätte Jahve geopfert werden können, nachdem der Fluch 
oder der Unreinheitsstoff darauf gel^ war.'' Er meint aber 
dieses Ai^[ument widerl^en zu können mit der Behauptung, 
dass „die Sündopfer urspünglich nicht Jahve galten, sondern 
den menschenfeindlichen Dämonen." Davon, schreibt er, sind 
noch deutliche Spuren im A. T. „Wir erfahren z. B. Lev. 
4, 7 dass beim Sündopfer alles Blut gegossen werden soll 
*11D*' ^K, also auf den Boden. Das bedeutet, dass das Blut 
die Seele des Opferthieres für die unterirdischen, schwarzen 
Dämonen bestimmt iaV Nun ist es aber an sich schon 
sehr unwahrscheinlich, dass die für die unterirdischen Dämonen 
bestimmten Gaben je dem Jahve geheiligt worden sind. Wenn 
Volz dies aus dem „unverhüllten te" abgeleitet, welches 
„zeigt wie die Sache ursprünglich gemeint war", so hält er 
^ä im jetzigen Zusammenhang für eine Inconsequenz, ver- 
gisst aber, dass es auch in anderen Stellen die Bedeutung: 
alles Übrige, alles Andere hat 3. Der schwächste Pimkt 
seiner Erklärung ist aber, dass „die teuflischen Bodc^estalten", 
denen, wie er auf Grund von Lev. 17, 7 meint, die Sünd- 
opfer gebracht worden sein sollen, keinesw^s unterirdische 

X Vgl Merx a. a. O. S. 73. 

2 S. 97 f. 

3 Rieht 16, 17; I Sam. 8, 5. 
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Götter waren, da sie vielmehr in Einöden, Trümmern und 
Wüstenden, d. h. auf der Erde, wohnten.' Das TW h» 
kann also nicht wohl auf sie hinweisen. 

Einen weiteren Beweis findet Volz hierin, dass zum Sünd- 
opfer gemeiniglich ein S^enbock verwendet wird, d. h. das 
Thier, das seiner Art nach den teuflischen Bock^estalten 
(resp. den unterirdischen Dämonen) verwandt ist Man 
fragt sich jedoch, wie den bockgestaltigen Göttern das 
Opfer ihrer Abbilder, der ihnen ähnlichen Thiere, gefällig 
sein konnte*. Ausserdem werden wenigstens ebenso viele 
Stiere als Böcke fiir die chattät verwendet; und kommen 
Ziegen, Kälber, weibliche Schaf lämmer, Tauben, Feinmehl 
als solche vor^. Der Bock ist also nicht das t3^ische Sünd- 
opferthier.« 

Zum Beweise, dass die Sündopfer eigentlich nicht Jahve, 
sondern den Dämonen galten, wird noch angeführt dass 
,Xev. 16 der Sündenstoff in das Reich des bösen Dämons 
geschidct, und dass an anderen Stellen der Leib des Sünd- 
opferthieres ausserhalb des Lagers verbrannt wird.'' Mit 
der ersten Bemerkung spielt Volz an auf den Ritus am 
Versöhnungstage: der für den Dämon Azazel bestimmte 
Bock wird in die Wüste gesandt, nachdem ihm durch die 
Handaufleg^ng alle Sünden Israels aufgelegt worden sind 
Lev. 16, 21. Nun ist aber diese Ceremonie eine ganz andere 
als das Opfern zur Ehre der Götter; denn der Azazelbock 
wird nicht verbrannt und mit seinem Blute wird nicht gesühnt 

X Jes. 13,21; 34, 14; 17» 7; 2 Kön. 23,8; 2 Chron. 11, 15. Baentich 
a.m.0. S. 382, 389. 

* VgL jedoch Rob. Smith, Die Religion der Semiten S. 220. 

3 Nowack, Ar eh. n S. 229 f. 

4 Da bei Israel die Sfindopfer nicht den unterirdischen Göttern 
gebracht wurden, hat f&r diese Untersuchung die Frage wenig Werth, 
ob dies, wie Vols S. 98 behauptet, bei den Griechen und Ägyptern wohl 
der Fall war. 
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Die Analogie fehlt also; und zugleich lässt sich aus der 
Manipulation mit diesem Sündenbodce schliessen, dass Über- 
tragung der menschlichen Unreinheit mittelst Handaufl^;ui^ 
nur statthaft war bei einem Thiere, das nicht geschlachtet 
und dessen Blut Jahve nicht gewidmet wurde. Das geht näm- 
lich besonders aus dem G^^ensatz zwischen der Behandlung 
dieses Bockes unddemjahvebock des Versöhnungstages hervorp 
vgl Lev. i6, 1 5. ,,Er soll den Sündopferbock für Jahve sdilacfaten 
und sein Blut hinter den Voxhang bringen, es auf die Deck- 
platte spritzen, imd so dem Heiligthume Sühne verschaffen 
wegen der Unreinigkeiten der Söhne Israels.'^ Dies wird 
nur mit Rücksicht auf den Jahvebock, nicht vom Azazd- 
bock gesagt Aus der Unreinheit des in die Wüste ge- 
schickten Bockes und seiner Bestinunung für einen bösen 
Dämon folgt also nicht; dass auch der andere Bodc des 
Versöhnungstags, imd dass überhaupt alle Sündopfertfaiere, 
unrein imd bösen Dämonen geweiht waren. Der Unterschied 
ist vielmehr so gross, dass was von dem einen gal^ hoc 
ipso nicht von den anderen gegolten haben kann. Nur die 
Handauflegung haben sie gemein; und da Lev. 16^21 aus- 
drücklich erklärt, dass sie beim Azazelbock mittheilende 
Kraft hat', so meint Volz^ es gehe nicht wohl an, zwischen 
der Handaufstenunung auf den Azazelbock imd der im übrigen 
Kult einen solchen Unterschied zu machen, wie es Rob. 
Smith thut^. Doch auch dies ist nicht richtig. Smith hat 
vollkonunen Recht, wenn er behauptet, dass nur beim Azazd- 



* S. 9S- 

3 Die Religion der Senüten (Obenetzang R. Stabe) S. 324 f. »Im 
levitischen Gesetz wird das Aufst&tsen der H&nde auf den Kopf des 
Opfers nicht formell als eine Obertragnng der Sünden des Volkes auf 
sein Hanpt erklärt, ausser beim Sfindenbock. Bei gewöhnlichen Brand* 
und Sündopfem wird das Auflegen der Hände vom Gesetz offisieU nicht 
als eii^e Obertragnng der Sünde auf das Opfer gedeutet." 
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bock und nicht bei den Sündopfem das Gesetz die Hand- 
auflegung ofiiziell als Übertragung deutet Und dass es keine 
Willkür ist; zwischen den beiden Riten zu unterscheiden^ 
ergiebt sich aus den ganz verschiedenen Handlungen bei 
beiden. Verglichen mit dem Jahvebock» der verbrannt und 
mit dessen Blut das Heiligste besprengt wird, ist der andere 
Bock kaum ein Opfer zu nennen* 

Doch Volz glaubt noch einen anderen Punkt von Über- 
einstimmung zwischen dem Azazelbock und den Sündopfer- 
thieren entdeckt zu haben. Gerade so wie der Sündenbock 
(für Azazd) in das Reich des Dämons geschickt wird, wird 
an anderen Stellen der Leib des Sündopferthieres ausserhalb 
des Lagers verbrannt Und audi hieraus folgert er dann, 
dass die Thiere verbrannt wurden, weil sie (durch die Hand- 
auflegung) unrein waren. 

Die Opfer, von denen hier die Rede ist, sind sogenannte 
Sundopfer höheren Ranges, die unter Umständen für den 
Hohenpriester, die Priester oder die Gemeinde zu bringen 
waren. ' Ihr Fleisch ward nicht, wie das der gewöhnlichen 
Privat-Sündopfer, von den Priestern im Tempelvoiiiof ge- 
gessen % sondern w^igesdiafit^. Warum? Nach Benzinger^ 
u. A. weil das Fleisch der Opfer, welche die Sünden der 
Priester selbst und der Gemeinde, deren Repräsentanten sie 
waren, tilgten, schwerlich ihnen zufallen und von ihnen 
verzdirt werden konnten. Volz dagegen sucht die Ursache 
der Wegschafiung in der Unreinheit der Thiere durdi die 
Handaufl^[ung. Dann wären aber die letz^enannten Sünd- 
opfer spezifisch verschieden gewesen von den andern, die 
von heiligen Männern am heüigen Orte gegessen wurden. 



s Exod. 29, 14 Lev. 4, 11 a. ai. 16, 27. 
a Lcv. 5, 13; 7,6f. 



3 Ler. 4» 12. 21 

4 Arch. 450 f. 
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Das ist jedoch an sich wenig wahrscheinlich, und wird auch 
Lev. 10^ 17 bestimmt geleugnet, wenn (anders freilich als 4,21) 
v(Mn Sündopfer für die Gemeinde gesagt wird, dass eshocfaheÜig 
sie und also ruhig von den Priestern an der heiligen Stätte ge- 
gessen werden könne. Hierzu kommt noch, dass gerade bei 
den Sündopfem für Gemeinde und Priester die Blutsprengung^ 
besondere reinigende Kraft hatte^ was doch nicht der Fall 
hätte sein können, wenn die Thiere, deren Blut an die Homer 
des Altars gestrichen imd vor dem AUeriieiligsten gespritzt 
ward, unrein gewesen wären. Ihre Reinheit geht auch her- 
vor aus der Vorschrift; dass die Verbrennung statt haben 
soll an einem reinen Orte (ÜtV^ Dipp)*. Nun hat freilich 
P. Haupte behauptet, dieser Ausdruck sei ein Euphemismus 
für das G^^teil: ein unreiner Ort Dies ist jedoch sehr 
unwahrscheinlich und in Widerspruch mit der R^;el: als 
das Veri>rennen das Wesentliche im Ritus ward, musste der 
Ort ausserhalb der Stadt, wo es voUzc^en wurde, natur- 
gemäss selbst ein Heiligtum werdend Hiermit stimmt dass 
auch die Asche der verbrannten ölah an einen reinen Ort 
geschafft wurdet natürlich ihrer Heiligkeit wegen, denn diese 
„Asche galt als heflig'S wie Baentsch^ richtig bemerkt 



Eine besondere Erörterung verdient die Frage, die bei 
dieser Untersuchung nicht imterbleiben darf: wozu diente 
das bei den Sündopfem vorgeschriebene Waschen und Baden? 
Wir lesend; Wenn vom Blute des Sündopferthieres etwas 



> Ler. 4, 6 f. u. 17 t 16, 19. 
* Ler. 4, 12. 

3 Amer. Orient Soc. Ptoc 1894 Apr. p. Cm (bei Baenttch S. 333). 

4 Rob. Smith a. a. O. 286 Ich habe konnte in muiite ge&ndert, 

5 LeT. 6,4. 
6S. 334. 

7 LeT« 6, so f. 
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an ein Kleid spritzt, so soll dasjenige, woran es gespritzt 
ist, an heiliger Stätte gewaschen werden'. Ein irdenes Ge- 
iass, in dem das Sündopferfleisch gekocht wird, muss zer- 
brodien werden; war es aber in einem kupfernen Geiass 
gdcocht, so muss dieses gescheuert und mit Wasser gespült 
werden. Am Versöhnungstage müssen der Hohepriester, 
der den Sündopferbock tVtVh geopfert, und derjenige, der 
die Verbrennui^ desselben vorgenommen hat, sich selbst 
in Wasser baden und ihre Kleider waschen*. — Geschieht 
das Alles der Unreinheit der Thiere wegen? Man könnte 
geneigt sein, es mit Volz zu behaupten, wenn man weiter 3 Uest, 
dass audi derjenige, welcher den Bock zu Azazel geleitet 
und damit sich verunreinigt hat, seine Kleider waschen und 
seinen Körper in Wasser baden müsste. Doch man be- 
obachte den Unterschied, der damit angedeutet wird, dass 
beim Jahvebock die Betrefienden sich an einem heiligen 
Orte waschen und reinigen, was eben nicht mit Bezug auf den 
Azazelbock vorgeschrieben wird. Also ist das was im ersteren 
Falle abzuwaschen ist, nicht das Unreine, sondern das Heilige, 
ganz conform der priesterlichen Lehre: jedermann der das 
Fleisch dnes Sündopferthieres berührt, wird dadurch heiligt. 
Die Folge davon ist, dass der Priester, der beim Altar fun- 
girte, bevor er wieder in die profane Welt geht, sich und 
seine Kleider waschen muss. Denn als Hochheiliges ist 
Fleisch und Blut des Sündopfers in hohem Grade gefahr- 
lidi; weil Heiligkeit ebenso gut für ansteckend gilt wie 
Unreinheit; die Übertragung von Heiligkeitsstoff bewirkt nl. 



I <0.p Petch., Viilg., Baentsch lesen richtig ü^tf Tgl 13, 58; 15, 17, 

« LcT. 16, 24- 2%. 

3 Ler. 16, 26. 

4 Ler. 6,20a. 

Z«itTChrift t d, alttest Wim. Jahfy. 23. L 1903. S 
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für die davon betroffene Person ein tabu^ Es ist dieselbe 
Ansdiauung, nach welcher Ezechiel' vorschreibt, die Priester 
soUen nach dem Opferdienst die heiligen Kleider ausziehen 
und andere anziehen» ndamit sie das Volk mit ihren Kleidern 
nicht heiligen/' 

Volz scheint dennoch der Ansicht zu sein, dass, wenn 
bei Thieropfem Waschen vorkonmit, dasselbe immer den 
Zweck hat; die Unreinheit der Thiere zu entfernen. Einen 
schlagenden Bel^ fiir diese Annahme liefert s. E. das Dt 
21, 6 beschriebene Händewaschen der Stadtältesten über der 
zur Sühne für die Gegend getödteten Opferkuh; ,,hier wird," 
sagt er; ,,der Unreinheitsstoff, der an dem befleckten Gebiet; 
bezw. dessen Vertretern, haftete, auf das Opferthier über- 
tragen und durch dessen Wq^schaflung wQ[geschafiL" Da 
muss dann doch das Folgende bemerkt werden. Die hier 
als Sündopfer angezogene Kuh zeugt, wenn ihr Opfer 
so erklärt wird, im Grunde gegen Volz' Theorie, dass die 
Übertragung der Unreinheit mittelst der Hände geschieht, 
weil dieser Kuh die Hände nicht au^estützt werden. Wohl 
waschen die Ältesten ihre Hände; aber dass damit die 
Unreinheit der Vertreter entfernt und auf die Kuh über- 
tragen wird, wie Volz meint, ist mit keinem Worte gesagt 
oder angedeutet. Ja, es ist selbst ausgeschlossen durch den 
Umstand, dass die Ältesten bei dem Händewaschen beten: 
„unsere Hände haben das Blut nicht vergossen, 
unsere Augen es nicht gesehen'' 3, wir sind also rein und 



' Baentsch a. a. O. 336, 386 Vgl. Apollonitu Rhodins, Argonaatica 
V, 70s. Schömann, Gr. Alterthftmer n 5, 13. Rob. Smith (Stube) S« 270 : 
„Das Opferbkt war sa beilig um in danemder Berfihmiig mit einem 
Menschen sn bleiben, der alsbald wieder in das gewöhnliche Leben 
sorfickkehrte; deshalb wnrde es wieder mit Wasser abgewaschen**. 

* 44.19. 
3 Dt 21, 7. 
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unadiuldig'*. Wenn nun nach diesen Worten die Hände- 
waschui^ bei der Kuh keine Entfernung von Sünde und 
Unreinheit» sondern bloss Betheuerung der Unschuld bedeutet 
haben kann, so hängt der Ritus offenbar zusanunen mit 
dem bekannten israelitischen Ausdrucke: ^^seine Hände in 
Unsdmld waschen." ' Das bedeutet nicht: ,,die Schuld, die 
an den Händen haftet, abwaschen*', sondern: ,,seine Unschuld 
betheuem'^ Ps. 73 L 1. ist es synonsmi mit ,,das Herz rein 
halten'% und auch Pilatus kann nach dem evangelischen 
G)ntexte nicht haben sagen wollen, dass er ,,den Unrein- 
beitssto£^ der an dem befleckten Gebiet haftete^ pro parte 
sua von sich abwälze, sondern, wie er selbst erklärt, dass 
er keine Schuld habe. 

Nun wird man freilich fragen: wozu die Waschung, wenn 
keine Sünde oder Unreinheitsstoff wegzuschaffen war? — 
Daraufist zu antworten: Wasser, bes. lebendiges, strömendes 
Wasser war, nach israelitischer Ansicht, ein göttliches imd 
also heiligendes Element Es verlieh an sich eine Weihe, 
d.h. auch da wo keine Unreinheit wegzuschaffen war. „Wasch- 
wasser und Weihwasser gehen in einander über", sagt Well- 
hausen ^. Dies ist richtig. Das Jordanwasser entfernte nicht 
nur Unreinheit 3 und Sünde ^, sondern es schenkte durch 
seine Weihe auch positiv Reinheit, Eintritt in das Gottesreich. 
Denmach konnte und musste Christus, ol^leich ohne Sünde, 
getauft werden^. Hiermit hängt das Waschen der Hände 
zur Betheurung der Unschuld zusammen. Es ist nicht nöthig, 
dass Unreinheit da sei: die Waschung mit dem göttlichen, 
reinen Elemente bedeutet die Unschuld des sidi Waschenden. 



I Ps. 26,6; 73, 13! Mt 27, 24. 
« Reste trab. Heidentnms«, 172. 
J 2 K5n. 5,1a 

4 Mt 3, 5. 

5 Mt 3, 14— 17« 

8* 
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Wie dem auch sei, selbst wenn das Händewascben Dt 2 1 die Be- 
deutung haben könnte, welche Volz ungeachtet der Confession 
in Vs. 7, ihm zuerkennt, so würde — ich wiederhole es — 
damit doch nichts Tür Volz' Theorie gewonnen sein, weil 
bei dieser Alles von der Handauflegung abhängt, die hier 
überhaupt nicht stattfindet Er ist selbst sehr zweifelhaft, ob 
die Kuh als stellvertretend betrachtet wurde. Nach Dill- 
mann, öttli und Steuemagd' war dies der Fall „Die Be- 
deutung der Ceremonie'S schreibt letzgenannter, „ist vermut- 
lich die, dass man durch das Töten der Kuh ausdrücken 
wollte, man sei bereit den Mörder zu töten, wenn man ihn 
kennte, sodass an der Kuh steUvertretend die Strafe voll- 
zogen wird." Doch er ist selbst nicht von der Richtigkeit 
seiner Vermutung überzeugt, wenn er folgen lässt: „die Ver- 
gebung wird aber nicht durch diese Ceremonie erwirkt." 
Was würde das für ein stellvertretendes Opfer sein, das nicht 
den geringsten Effect hätte? Viel wahrscheinlicher ist darum 
die Annahme, dass in diesem Falle, wie überall sonst im 
Opfeigesetz, die Gabe an Jahve und bes. die kostbarste, 
das gespritzte Blut, für Sühne wirkend* gehalten wurde. 



Um seiner Beweisführung die Krone aufzusetzen, beruft 
Volz sich noch auf Analogien des Alterthums. „Die Vor- 
stellung," sagt er, „dass die Unreinheit oder der Fluch auf 
das Thier übertragen und durch das Thier w^geschafit 
wird, findet sich auch in anderen Religionen/' Davon bringt 
er einige Beispiele bei*, die sich leicht nodi mit anderen 
vermehren Hessen. Auch aus dem A. T. selbst hätte er 
noch ein^e anführen können, woraus hervorginge, dass dieser 



z Deut-Jos. S. 78. 
« a 96 f. 
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Gedanke auch dem israelitischen Alterthume weder fremd 
war noch fehlte. Bei Sacharja< wird die Schuld Israels auf 
eine Epha übertragen und mittelst dieser nadi Babylonien 
w^S^s^^^^ Und wie bei den Arabern eine Frau vor ihrer 
Wiederveiheiratung einen Vogel mit der Unreinigkeit ihrer 
Witwenschaft belastet und fortschickt \ so lässt das priester- 
liche Gesetz einen Vogel fortfliegen mit der Krankheit eines 
Aussätzigen 3. 

Aber dies Alles und mehr Derartiges beweist doch wohl 
nicfats für die Übertragung der Unreinheit auf das Sünd- 
opferthier im hebräischen Gesetze, weil hierbei, nach Volz 
selbst, alles auf die Handauflegung ankommt, welche gerade in 
diesen Beispielen fehlt Und was die Sühnopfer des Alterthums 
anbetrifft, so hat schon Rob. Smith nachgewiesen^, dass 
z. B. bei den Griechen die bevorzugten Sühnopfer heilige 
Thiere waren, und dass „der wesentliche Theil des Sühne- 
brauches in der Applikation des Blutes des Opfers an die 
schuldbeladene Person bestand, was nur verständlidi ist, 
wenn das Opfer ein heiliges Sacramentum war/' Bei den 
Römern ward, ebenso wie bei den Israeliten, das Fleisch 
der Sühnopfer von den Priestern gegessen, und bei dem 
jährlichen Sühnopfer der Fratres Arvales genossen die opfern- 
den Priester selbst das Blut'. Bei den Ägyptern wurde 
wohl der Kopf des von Herodot^ beschriebenen Thieres 
verflucht; der Handauflegung aber geschieht bei ihm mit 
keiner Silbe Erwähnung 7. Auch hier abo findet die von 



' 5. 5—"» 

s Smith-Stübe, S. 324« 

3 Lcv. 14, 7- 53- 

4 Smith-Stfibe S. 270. 

5 Marqnmrdt, Sacralweien S. 185. Serriut ad Verg. Aen. 3, 132. 
^n, 39. 

7 VgL Bahr, a. a. O. II, 339. 
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Volz vertheidigte Theorie keine Stütze, sodass am Ende 
ihr jeder Grund fehlt Dass die Handauflegung bei den 
hebräischen Sündopfem den Zwedc hätte, die Sünde und 
Unreinheit des Opfernden auf das Thier zu übertragen, ist 
eine Behauptung, die sich nicht wahr machen lässt, wie ich 
im Voriiergehenden hoffe bewiesen zu haben. Die Satis- 
iactionstheorie bei den israelitischen Sündopfem, schon aus 
anderen Gründen durchaus unhaltbar» ist also auch durdi 
die Handauflegung nicht zu retten, sondern ab &lsch zu 
verwerfen. 

Wir brauchen uns bei diesem Schluss nicht irre machen 
zu lassen durch die Argumentation, womit Volz eine andere, 
hergebrachte Auffassung der Handaufl^[ung bei den Sünd- 
opfem bekämpft. Wenn sie keine transmissio peccati et 
culpae bedeutet, fragt er, was kann sie dann sein? Ist sie 
manumissio in dem Sinne, dass der Mensch durch die Hand- 
auflegung das Opferthier aus seinem Besitz Jahve über- 
gebe? Er veraeint dies aus mehreren Gründen. An- 
genommen dass er damit Recht hat, folgt dann aus der 
Unzulänglichkeit der manumissio-Erldämng die Richtigkeit 
der von ihm g^ebenen? Keineswegs, denn, wie er selbst 
anerkennt ^ kann bei den Brand- und Bundesopfem die 
Handauflegung doch keinenfalls die Bedeutung der Über- 
tragung von Unreinheit haben, weil ihnen die Beziehung 
zur Sünde fehlt*. Also muss es doch jedenfalls für diese 
eine andere Erklärung als die transmissio geben. Kann's 
die manumissio nicht sein — und davon ist doch eigentlich 
mehr bei Sklaven die Rede — , so isf s vielleicht die An- 
deutung und symbolische Erklämng des Betreffenden, es 
sei sein Thier, seine Gabe, die der Gottheit angeboten 



" S. 99. 

< Sieh oben S. 105. 
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wird'. Und wenn dieser Gedanke bei den Brand- und 
Bundesopfem vorherrsdite, wie wahrscheinlich ist, warum 
sdite er nicht auch bei den Sündc^fem die Erklärung des 
Ritus sein können? li^ doch auch bei diesen die cardo rei 
im B^^riff qorbän, Gabe; und bei der besonderen Blut- 
q)rengung darin, dass das Blut Hauptnahrung der Grottheit 
war. 



t VgL den Sinn der Handaoflegnng der Zeugen im Gerichte, oben 
S. i04f. 
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Miscellen. 

Von Plrot Dr. J. C. lUtthos, Amsterdam. 

Num. 24, 19 befriedigt der Text nicht. Gewöhnlich über- 
setzt man: ,,Er wird herrschen von Jakob aus und Ent- 
ronnene hinw^;tilgen aus den Städten/' Doch ob 1^99 
kollektiv aufjgeCasst werden und aus den Städten be- 
deuten kann, ist fraglich. Und aus welchen Städten? Es 
sind keine genannt Andere lesen 1T$9, aus seiner Stadt, 
aber nichts spricht fiir diese Textänderung. Und wer ist 
er? David oder der zukünftige König? Im vorhergehenden 
sind sie nicht genannt Darum übersetzen Viele ipjPD T1^: 
„man wird herrschen von Jakob aus.** Doch das „von 
Jakob aus" ist gezwungen, und was bedeutet in einem 
Siegesliede Israels das unbestimmte man. Die von Dill- 
mann verworfene Lesung '^ OTlIl» Jakob wird über sie 
(die V. 18 genannten Edomiter) herrschen, scheint doch 
wohl die richtige. Dillmann meint, so fehle der Gedanken- 
fortschritt Doch Vss. 18 u. 19 sind einigermassen parallel 
Vs. 19^ ist nun das yjtti, dem sich kein Sinn abgewinnen 
lässt, wahrscheinlich entstanden aus Verschreibung für TJfD, 
andere Schreibart von TJ^. Der Sinn des Halbverses ist 
dann: und er wird vertilgen die Entronnenen CTW) 
Seirs. Aus Ob. 14, 15** — denn 15» gehört nicht zum Con- 
text — eigiebt sich, dass die hier ausgesprochene Hoff- 
nung eine geläufige war. Es scheint mir diese Emendation 
auch der v. GalPs in der Stade gewidmeten Festschrift 
TJJh^ Tltef n^JJI vorzuziehen. 
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Jos. IQ, 13; 2 Sam. I, 18 nsrin "ttD. Dass i Kön. 8, 53 
(nach G) mit ßißXtov xf\q (pSfjq-^ntBm "ttD dasselbe Lieder- 
buch angedeutet ist, wird allgemein angenommen und 
ist auch wohl nicht zweifelhaft Ich frage: ist es nicht 
wahrscheinlich, dass das Buch wirklich y^ l^tj hiess, und 
dass HBfVI IBO eine metathetische Verschreibung davon ist? 
Freilich konmit der ers^enannte Titel nur einmal, der zweite 
zweimal vor. Dagegen lässt sich geltend machen, dass 'D 
TVn für ein Gesangbuch ein guter Name ist, was von 'D 
1B^n nicht gilt y^ kollektiv auch i Kön. $, 12. 

2 Sam. I, 2y\ Was bedeuten die rnpl^ ^| im zweiten 
Versgliede neben den D*ni^l im ersten? Das zu Grunde 
gehen pM) von KriegswafTen ist schon an und für sich 
ein befremdender Ausdruck; und wie kommt es, dass die 
Waffen nach den Helden genannt werden? Eine Klimax 
ist es jedenfalls nicht, und parallele Synonyme sind die 
Ausdrücke auch nidit Man hat sich Mühe gegeben, die 
Sdiwier^keit zu heben durch die tropische Erklärung. So 
Vatablus: viri fortissimi; Luther: die Streitbaren; Driver 
(nach Ewald, Thenius, Keil): „figuratively Saul and Jonathan 
themselves conceived as the Instruments of war/' Ich schlage 
vor, anstatt dieser Künstelei TVfifyp ^^3 zu lesen. Dies 
passt bei D^ISjL Durch das Nichtaussprechen des y ward 
^3 leicht verderbt in ^D. Wohl kommt, so viel ich weiss, 
fW6D bp^ nirgends vor; aber es muss doch ein gang- 
barer Ausdruck gewesen sein, eben so gut wie das häufig 
vorkommende H^OV^ ^• 

I Kön. 2, 22»> rvrtr]^ a^ji^ pbn no:?«*?^ i^V Es ist fast 

sdbstverständlich, dass dieser unmögliche Text korrumpiert 
ist aus rrixrrf^ a^r» 1^1 pä5 ixn^ 1^1, d. h. und auf seiner 
Seite ist der Priester Ebjatar, und auf seiner Seite Joab 
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Zerujah's Sohn. So las Vulg. et habet Atnathar saoer- 
dotem, et Joab f. Z. Vgl. für die Bedeutung von ) Jes. 6, 8; 
Ps. 124, 1 ; Dt 4, 1 5 u. s. w. So übersetzte auch Luther. Ob- 
gleich Thenius die Lesart empfahl, wird sie dennoch von 
den neuem Exegeten verworfen, meistens auf Grund von 
LXX ^raipo;, woraus Klostermann IS^, Benzinger 1^ 
macht, mit der Übersetzung: ,,er (Adonia) und Abjatbar 
und Joab haben eine Verabredung mit einander." Man 
muss dann annehmen, dass ^Of) oder "Dl in H ausgefallen 
sei, was doch viel weniger einfach ist ab die von mir an- 
genommene Dittographie. Auch ist sehr möglich, dass 
^raipo; nicht eine andere Lesart, sondern die Auffassung 
von H durch LXX enthält. 

2 Kön. 5, 17* wird allgemein übersetzt: „Da sagte Naäman: 
wenn nicht, so lass wenigstens deinem Diener eine Last 
Erde geben/' Man ninmit dann mit G t6 im Sinne von 
16 CMj^. Dazu hat man aber grammatisch kein Recht, wie 
Klostermann gefühlt hat Wohl wird die Auffassung verteidigt 
von König (Synt § 363 b) und Ges.-Kautzsch% S I59dd; 
aber die einzigen Beweisstellen, die sie anziehen, sind unsere 
Stelle und die ebensowenig beweisende 2 Sam. 13,26* (sidi 
imten); denn dass 2 Kön. 10, 15 tt^) für tt^ CM!|(^ steht, beweist 
nichts für t6), und das umsoweniger, weil aus i Sam. 6, 9 
hervorgeht, dass wenn nicht durch 16 Ülßi ausgedrüdct 
ward; überdies ist die Lesart 2 Kön. 10, 15 unsicher. Dazu 
konunt, dass es unlogisch und unhöflich sein würde zu 
sagen: „wenn du (Elisa) mein Geschenk aUehnst, gieb dann 
mir ein Geschenk." Darum will mir, trotz König, die 
Thesis A. K Kuiper's in seinem Buche über Zach. 9—14» 
S. 167, richtig scheinen, dass vh) h. 1. ein verkanntes ^] ist 
2 Sam. 13, 26 lässt sich logisch nichts g^en die gewöhn- 
liche Erklärung von M^ einwenden; es lässt sich denken, 
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dass Absalom beabsichtigte: ,,weim du (David) nicht kommen 
willst, lass dann Amnon gehen«'' Aber die grammatisdie 
Schwierigkeit bleibt» und bei meiner Auffassung ist der Sinn 
audi sehr richtig: „möge jeden&lls Anmon mit uns gehen.*' — 
Ges.-Buhl im Wörterbuche '3, 397a vergleicht zur Bestätigung 
der Erklärung und wenn nicht noch Jen 11, 21^ M^ 16 
ÜTJ? rWDJJ »6l nvr Dt{^, wo jedoch fc<V| den negativen Final- 
satz anfängt G>damit du nicht stirbst von unserer Hand"), 
wie tihf\ häufig thut, vgl. Ges.-Kautzsch*^ $ 109g. — Die 
Meinung Klostermann's, an den beiden SteUen in 2 Kön. 
und 2 Sana, sei D^l^^ zu lesen, hat gegen sich die zu grosse 
und unnötige Textesänderung. Dazu konmit, dass D^^ 
einen G^ensatz andeutet, der 2 Kön. 1. 1. jedenfalls nicht 
beabsichtigt sein kann. 

Hagg. I, 9 m ^rtXtX\ wird gewöhnlich übersetzt: ,^ich 
blase (oder blies) es fort." Das bt unrichtig. Besser Wellh. 
,4ch blase darauf"; Nowack: ,,ich blase darein." Wellh. 
denkt dabei an „durch Zauber verderben", was Nowack 
nicht billigt. Es scheint doch wohl die wahrscheinlichste 
Eridärung. Das Blasen auf Personen oder Dinge durch 
Gott oder Menschen mit göttlicher Macht ist nämlich häufig 
zaubern, d. h. durch Berührung des göttlichen Athems 
verderben oder vernichten« Vgl. für das arabische Heiden- 
tum Wellh., Reste*, I59£; für Israel Jes. 11,4^: der Messias 
tötet die Bösen mit dem Athem seiner Lippen, vgl. 2 Thess. 
2,8 Tq3 jtveCjian roö öTÖpxxTO? aötoö; und Jes. 40, 7, 24^ 
Das Blasen auf oder in Jemand, etwas, kann freilich auch 
in bonam partem wirken, vgl. Ezech. 37, 9 f.; Joh. 20, 22. 
Das hängt von Umständen ab. Ein Zaubern ist es inmier. 

Hagg. 2, 1 5—19. Über diese Stelle herrscht noch keine Ein- 
stimmigkeit Die Hauptschwierigkeit li^ in nhVü) V. 15, 18. 
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Wie man weiss, ist der Sinn dieser Präposition mit copula 
bei Zahlen: und mehr: Num. 1,20; i Chron. 23, 2/; 27,23; 
bei Zeitbestimmungen: und weiterhin, mit Rücksicht auf die 
Zukunft, vgl. I Sam. 16, 13; 30, 25; jedoch nie zuvor. Glddi- 
wohl wird der Ausdruck in Stade-Siegfried's Wörterbuch 366a, 
V. 15 u. 18, und m Ges.-Buhl's Wb.^3, V. 15 von der Ver- 
gangenheit verstanden: und zuvor. Die Bibelübersetzungen 
gehen in derselben Weise auseinander. Die neue nieder- 
ländische von Oort c s. folgt Stade-Siegfried; dag^en Marti 
in Kautzsch's Übersetzung Ges.-BuhL H. Zeydner, Theol. 
Studien 1900, 417 — 19 glaubt nicht, dass ih^ hier einen 
anderen Sinn haben kann als sonst; doch da er zugleich 
meint, dass V. 15* von der Vergangenheit und nicht von 
der Zukunft die Rede ist, ändert er hier (nicht V. 18) 7lhyiy\ 
in Ttiftjbl, Er selbst wird aber zugeben, dass eine solche 
Änderung, die sich auf nichts stützt und bloss pour besoin 
de la cause ausgedacht ist, nichts für sich hat, so lange es 
möglich ist, den Text, so wie er lautet, gehörig zu erklären. 
Dies nun haben m. £. Wellhausen (1893) und Nowack 
(1897) in ihren Kommentaren geleistet; und es wundert 
mich, dass diejen^en, die nach ihnen den Text behandelten, 
ihre einfache und richtige Lösung der Schwierigkeit ver- 
worfen haben. Zeydner hält die enge Verbindung von V. 15* 
und V. 15** für die einzig mögliche: „Lenkt euer Augen- 
merk vom heutigen Tage an rückwärts als man noch nicht 
Stein auf Stein legte: was wart Ihr damals?** u. s. w. Aber 
V. 15*» lässt sich sehr wohl von V. 15* trennen, und mit 
V. 16 verbinden. V. 15* fängt dann eine Paranthesis an, 
die an die Vergangenheit erinnert, welche einen G^ensatz 
zu der Zukunft bilden wird. Nach dem „Gebet Acht*' in 
V, 15* malt H. nicht sogleich die bessere Zukunft, sondern 
wirft vorher noch einen Blick auf die Vergangenheit: „Bevor 
Stein auf Stein gelegt ward für Jahve's Tempel, war es 
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schlecht mit Euch bestellt Und nachdem er die unglück- 
liche Vergangenheit mit einigen Zügen beschrieben hat, 
mmmt er V. 18 das: „Gebet Acht" wieder auf, und macht 
nun Ernst mit der Weissagung: „Von heute an wird Jahve 
s^nen" in einer Zukunft, die er auch in einzelnen Zügen 
beschreibt. — So ist der Text klar, und es braucht an H^J^I 
weder geändert noch gedeutelt zu werden. Es versteht 
sidi wohl nach dem oben gesagten, dass die zweimalige 
AuffiEissung des Ausdrucks als und zuvor sich ebensowenig 
verteidigen lässt als die bestrittene einmalige. 

iTTQD3 V. 19 darf nach Zeydner nicht durch in der 
Scheuer übersetzt werden. Denn im Dezember (24 Kislew, 
vgl V. IG, 18) war schon lange gesät und keine Aussaat 
mehr in den Scheuem. Haggai konnte also, meint Z., 
nicht wohl fragen: ,4st die Aussaat noch in der Scheuer?'' 
Die Schwierigkeit verschwindet, wenn man die Worte Tiyn 
fVDSa^ jntn auffasst als Frage für die Zukunft, wodurch man 
audi dem n^J^I gerecht wird: „wird die Aussaat noch 
(immer) in der Scheuer bleiben?'' Das geschah nämlich 
dann und wann« Wenn der Herbstregen ausblieb, konnte 
man nicht säen, Nowack, Arch. 1, 230 f.; und es war in diesen 
Jahren geschehen, ^L i, 10 f. Die Aussaat war in den 
Scheuem geblieben. Die Erklärung von 7VX\yö^ als in der 
Scheuer ist also gerechtfertigt, da sie auch durch den 
Sprachgebrauch feststeht Zeydners Meinung iTJUtp^ oder 
<n^d sei— Objekt von Furcht (das ^ essentiae), hat 
nidit nur gegen sich das Gezwungene des Ausdruckes, 
sondern auch den Umstand, dass das ^ essentiae nie den 
Artikel hat, vgl Delitzsch ad Ps. 35, 2; der auch nachweist, 
dass an Stellen wie Lev. 17, ii; Ps. 37, 20; 78, 33, worauf 
man sich für das G^enteil beruft, das ^ nicht essen- 
tiale ist 

Weiter lese ich V. i6» WIINTO als toy^JQ Tttj und tilge 
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V. i6*» TT\\B, das nicht Mass, aber Kelter bedeutet (Jes. 
63, 3), und synonym ist mit 3g^. Das Zahlwort üXfW steht 
dann elliptisch^ wie alle Zahlwörter in diesem Verse, vg^. 
Ges.-Kautzsch § I34n. Die Auffassung von Stade-Siegfried 
im Wb.: ,/fi DVOn so viel als 50 Keltern Most geben, LXX 
jrevtfjKOvra jierpi]rd5** hat gegen sich, dass aus einem SJJJ 
(Kelter) nicht 50 Keltern geschöpft werden konnten, was 
dann hier stehen würde. Besser betrachtet man iTtVD als 
ursprünglich erklärende Randglosse zu ip, die später in 
den Text gerieth. — Das unverständliche DDAH \W V. 17*» 
kann kaum anders als im Originaltext bei Amos DTDB^ vf7^ 
zu lesen sein. — V. 19* ist |W TJH zu vokalisieren I^TTjH 
und pro ft^) zu lesen MV^. 

Mal. I, I. Dass ^DM^ kein Eigenname und also nicht 
Name des Verfassers, sondern aus 3, i entnommen sei, 
„lässt sich mit Grund nicht mehr bestreiten'', schreibt Nowadc 
Ist dies, wie ich glaube, richtig „so muss man zugeben'', 
meint derselbe, „dass uns der Verfasser vöUig unbekannt 
ist." Joh. Bachmann, Alttest. Untersuchungen 1 1 1 f. ist jedoch 
anderer Ansicht Nach ihm hat ein gewisser, übrigens un- 
bekannter Kaleb, „der vermutlich zu den D^^ Ezr. 9 ge- 
hörte, die bei Ezra Klage über die herrschenden Zustände 
fiihrten", die Prophetie geschrieben. Er beruft sich iur diese 
Annahme auf G, die ausser der Übersetzung des Htextes 
(Af^jilia Xöyoo Kupiou fejtl röv löpcuqX dv xe^pi (^YT^^oo 
aiyroö) noch hat: ^^ö^e 8f\ isd räq KapSio^ ijidbv. Das soll 
nach B. die Übersetzung sein von 3^1 ^"^9 welche Worte aus 
H ausgefallen, und eigentlich zweite Lesung oder Korruption 
seien vom ursprünglichen 1^^ IDttf). Bis heute ist, so viel 
ich weiss, diese Hypothese unbeachtet geblieben. Ich möchte 
doch nicht an ihr vorbeigehen ohne ein Paar Bedenken mit- 
zuteilen: I. Acht auf etwas geben (zu Herzen nehmen) 
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ist nicht 3^7 Diff» sondern ^h hjt Diff Mal 2, 2 vgl Jes. $7, 2; 
2. Euere Herzen (xäq Kopfiia; ö]id)v) ist hebr. nicht ^h, sondern 
^lytsfj. LXX kann also nur Übersetzung sein von ^ö"^ 
üyHy[3ff ^, und dies kann nicht entstanden sein aus ID^ 
^^. Damit ist die H}^othese widerl^. 

Spr. 10, 9 steht der V^T^ B^Jpp dem ti^ '!|^n gegen- 
über, aber die Antithese zwischen HC? ^1 und Jfy. ist 
gering; vgl. Toy „JTTP gives no satisfactory sense." Er 
liest mit Graetz Tt^l oder 1^ {TT, und übersetzt dies: „shall 
suffer'', was jedoch ebensowenig einen Gegensatz zu „walks 
srndy* bildet Ich schlage vor n){r)\ vgl. 14, 22: gegen- 
über dem sicher gehen steht sich verwirren. 

Spr. 14, 35^ ist richtig emendiert von Wildeboer: „lies 
rtrjB statt njiTp**, was Toy entgangen ist H giebt wirk- 
lidi keinen Sinn, man läse denn: V^9Q^ tTJJty ^ty^ffZl- W.'s 
Lesart wird, wie er mit Recht sagt, empfohlen durch 
dqKxtpelrou G, aber auch, und nicht am wenigsten, durch 
die andere Übersetzung des Halbverses in 15, i*, öpyi) 
dxöXXotftv .... 

Spr. 27, 24»» nnj 'TTl^ ly Ül$] liest Toy richtig T|h pro 
II). Doch er behält Ütf], ot^leich diese Fragepartikel hier 
keinen passenden Sinn giebt, oder er will lesen 161. Doch 
G 0Ö8& ist hebr. pijt^, und dies selbstverständlicli die gute 
Lesart, die leicht zu Ulf] ward. 
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lüBscellen. 

Von Eb. Nestle, Maulbroim« 

I. yesus Sirach Neffe oder Enkel des Arnos Sirach. 

Im 17. Jahrgang der Zeitschrift (1897, S. I23£) habe 
ich aus der vorlutherischen deutschen Bibel eine Mitteilung 
zu Jesus Sirach gemacht, die ihn mit dem Hohenpriester 
Jesus, dem Sohn des Jozedek, nach dem Exil in Verbindung 
brachte.' Heute mödite ich aus Luthers Bibel eine Be- 
merkung mitteilen, die mir noch viel interessanter scheint 
und doch soweit ich sehe von niemand in der neuem Zeit 
beachtet wurde. In der Vorrede, die Luther, wie allen 
Büchern, so auch dem des Sirach beig^eben hat, sdireibt er: 
„Und scheinet, dass dieser Jesus Syrach sei gewest aus 
dem königlichen Stamm Davids, und ein Neffe oder Enkel 
Arnos Syrach, welcher der oberst Fürst gewesen ist im 
Hause Juda, wie man aus Philone mag nehmen, umb die 200 
Jahr vor Christi Geburt, ungefähr bei der Maccabeer Zeit". 

Luthers Vorrede war mir wohlbekannt, aber dieser An- 
gabe hatte ich keine Beachtung geschenkt, bis ich in mei- 
nem Religionsunterricht dieser Tage wieder an das Buch 
Sirach kanu Bald kam ich dieser Nachricht auf die Spur, 
bald auch der Quelle, aus der Luther sie geschöpft haben 

X Dieie Tradition ffthrt anchNicoUas TonLyra aa, erkUrt lie aber 
am chronologischen Grftnden f&r unmöglich. 
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wird. Ich erinnerte mich an den Arnos im Stammbaum 
Jesu in Lc 3 und las in Matthew Pole's Synopsis, die mir 
eme grössere Bibliothek ersetzen muss, zu V. 24: 

yjannae] Creditur is esse quem Josephus Johannem 
Hyrcani appellat, qui fuit ultimus princeps de domo Je- 
chaniae, cujus bona Epiphanes fisco addixit: atque hinc 
Christi familiae paupertas. Et hunc et qui sequuntur, Philo 
(nempe Philo Annii) testatur Israelitico fiinctos imperio. 
Recensentur autem his insigniti cc^omentis, Janneus se- 
cundus, Hircanus; Joseph junior, Arses; Matthatia, 
Siloa; Am OS, Shyrach; Nahum, Maslot; Hesli, Aglai; 
Nagid, Artaxat; Maath, Äser; Elih, Matthatias; Semei, 
Abner; Joseph primus, Judas primus, Hircanus; Jana, 
Janneus primus". 

Als Autorität für die Zwischenbemerkung, dass unter 
Philo nicht der bekannte, sondern Thilo Annii' zu verstehen 
sd, wird „Bru" dtiert d. h. Lucas von Brügge^ und fiir das 
Ganze Er d. h. Erasmus. 

Da diese beiden Quellen mir vorerst nicht zugänglich 
waren, suchte ich zunächst in den mir zur Hand befindlichen 
Werken und zwar in den Genealogiae totius Biblio- 
thecae und Origo humani generis, die Lagarde 
und Frick (Chronica minora^ hier nur die Origo) mir zu- 
gänglich gemacht haben, da die Monumenta Germaniae 
mit Monmisens Ausgabe für mich wieder ausser Erreich- 
barkeit sind (Septuaginta-Studien, Zweiter Theil *» GGA 38, 
1892). Da fiel mir zunächst auf, dass dieser Amos samt 
seinem Vater Matthatias und andern Grössen fehlt, S. 26, Z. 
730, S. 41, Z. 370 -» Frick 151, 18. Indem ich die Aus- 
gabe der Lat Evangelien von Wordsworth- White nach- 
schlage, finde ich, dass dieselben Namen teilweise auch 
in den altlateinischen Handschriften a b c e l fehlen, und 
zwar, wie W-W hervorheben, sine auctoritate graeca 

Zetlachrift f. d. alttesL WUs. Jahrg. 23. I. 1903. 9 
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(Lc 3, 25. 26. 31). Damit ist mit einem Schlag bewiesen, 
zu welcher Klasse von Bibeltexten diese Sdiriften gehören 
oder vielmehr, da diese Schriften zeitlidi und örtlich ziem- 
lich sicher festgelegt sind, kann die Heimat dieser Bibdtexte 
ntmmehr festgelegt werden. Und noch eines: die bisherigen 
Forscher auf dem Gebiet der altlateinischen Bibel haben 
diese Handschriften an ganz verschiedene Familien verteilt, 
afrikanische, europäische und so weiter. Wenn diese Zeugen 
in solchen Einzelheiten übereinstinmien, so ist dodi klar, 
dass sie auf einen und denselben Ursprung zurückzufuhien 
sind Da dies auch dir die Septuagintakritik von grosser 
Wichtigkeit ist, so wird es erlaubt sein auch hier von dieser 
Sache zu reden, die zunächst das NT angeht Es ist mir 
das zugleich eine erfreuliche Bestätigung der Wichtigkeit, 
die ich in meiner Einführung ins Gr. NT den Eigennamen 
für die Textkritik zugeschrieben habe, und ein Beispiel, was 
aus diesen Listen Lagarde's zu holen ist (man sdie sdne 
Schlussbemerkungen, die Stofie genug für eine ganze Reihe 
von Doktorarbeiten andeuten). Die oben au%edeckte Spur 
über , J^hilo Annii'', den Beinamen „Shyrach" und die andern 
Namen weiter zu verfolgen, muss ich andern überiassen. 

2) Luther über das Buch der Weisheit. 

Man kann nie genau genug sein! In Zöckler's Kommen- 
tar zu den Apokryphen las ich S. 359, Luther l^e das 
Buch dem Philo bei weil es „so stark judenzet und adi 
so gar eben zusammen reimet". Offenbar dieselbe Stdle 
Luthers war gemeint, wenn F. W. Farrär im sogenannten 
Speaker's Konmientar zu den Apokryphen 1,414 mit Be- 
rufung auf Ewald's Geschichte Israels m, 553 schrid>: 
'Luther said of ^e book quite truly that it „stark jüdele'*' 

Ich wollte wissen, wo Luther das sagt und wie sein 
Ausdruck nun wirklich gelautet habe, nahm also zunächst 
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die voD Farrar dtierte Geschichte Israels von Ewald zur 
Hand, hatte hier aber nur die s<^[enannte ,,dritte" Auflage 
von 1864 zur Verfügung, die aber geschickterweise am 
Rande die Seitenzahlen der ersten (und zweiten) giebt, fand 
aber da diese Bemerkung Luthers nicht. 

Ich griff zu Dr. Martin Lutfiers Vorreden zur heiligen 
Schrift. Zum vierhundertjährigen Ehrengedächtnis des 
deutschen Reformators neu herausgeben auf Veranstaltung 
der preussischen Hauptbibelgesellschaft, Berlin 1883. Da 
fimd ich wohl, dass Philo der Meister dieses Buches sein 
solle, aber nicht, dass es stalle jüdele oder judenze. Im 
Gedanken, dass die Berliner Angabe modernisiert haben 
könnte, nahm ich den 7. Teil der Bindseil-Niemeyer'schen 
kritisdien Bearbeitung von Luthers Bibelübersetzung (Halle 
1855), der den Schluss des NPs „nebst Luthers Vorreden 
und den Randbemerkungen zu den biblischen Büchern" 
enthält und einen auf Vergleichung der verschiedenen Aus- 
gaben Luthers angebauten kritischen Apparat bietet; aber 
audi da war nichts zu finden. 

Ich besitze noch eine dritte Ausgabe dieser Vorreden 
{J^T. Martin Luthers Vorreden zu den Büchern der heiligen 
Schrift. Neue gesanundte Angabe'', Stuttgart J. F Steinkopf 
1841); aber da ich von dieser wusste, dass in ihr einzelne 
Vorreden aus dogmatischer Beschränktheit teilweise ver- 
stümmelt sind, oder ganz fehlen, z. B. die auf den Jakobus- 
brief, liess ich sie zunädist bei Seite; gerade in ihr aber 
hätte ich S. 137 den in den andern Ausgaben fehlenden 
Absdmitt gefunden: „Endlich, so man die Zeit, Greschichte 
und Schrift Philonis ansiehet, und dieses Buch dagegen 
hält, so jüdelt es so stark und reimet sich so gar eben 
zusammen, dass die heiligen Väter nicht ohne grosse Ur- 
sache den Philonem für dieses Buchs Meister halten''. Offen- 
bar gdit Farrar's Angabe auf diese Ausgabe zurück. 

9' 
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Durch Vermittlung eines gründlichen Lutfierkenners in 
Stuttgart ist mir nun die Mitteilung geworden, dass dieser 
Abschnitt in der ersten (nach Bindseil-Niemeyer einzigen) 
Sonderausgabe von Luthers Übersetzung der Weisheit 
(Wittenberg 1529) steht, und dass es dort »Judentzef 
heisst Diese Mitteilung bestätigt zugleich, was von vorn- 
herein klar ist, dass „Schrift Philonis'' der nicht erkannte 
Plural Luthers ist; er meint „die Schriften Philo's''. Die 
Erlanger Au^^abe Luthers (62, 93 — 98), auf welche Zödder 
S. 360 verweist, ist mir in Maulbronn nicht zugänglich. Ob 
Luther den Abschnitt in den spätem Ausgaben mit Absicht 
w^;gelassen hat, oder ob er zufallig durch ein Druckversehen 
wegblieb, weiss ich nicht. Die Entscheidung würde davon 
abhängen, ob Luther audi sonst Änderungen in dieser Vorrede 
vorgenommen hat. Sollte dies die einzige Versdiiedenheit 
zwischen dem Sonderdruck von 1529 und der ersten Aus- 
gabe der (jesamtbibel von 1534 sein, so würde ich das 
Fehlen des Abschnittes in den späteren Drucken für einen 
unglücklichen Zufall halten. Aber klar ist, wie viel Zeit 
mir erspart worden wäre, wenn die genannten Sammlungen* 
von Luthers Vorreden, wenn insbesondere die von Bindseil- 
Niemeyer, von der man es am meisten hätte erwarten sollen, 
so pünktlich gewesen wären, die erste Originalausgabe zu 
vei^leichen. Schon ein Vorhandensdn der Erlanger- Ausgabe 
in Maulbronn hätte mir viel Mühe erspart. 

Hiermit dürfte Luthers Urteil über das Buch klar ge- 
stellt sein; wenn viele dadurch sich veranlassen Hessen, diesen 
Vorreden Luthers mehr Beachtung zu schenken als es 
gemeinhin geschieht, so würden sie sich selbst gewiss- 
lich reich belohnt finden (vgl meine Notiz über Amos 
Sirach). 
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3. Jaddua als Dichter des iig. Psalms. 
Schon vor längerer Zeit fragte ein Freund bei mir an, 
woher Oetinger die Behauptung habe, dass Jaddua der 
Dichter des 119. Psakns sei. In den Evangelienpredigten 
sage er zum XXm p. Trin. (Reutlingen, Kalbfell 1818, S. 
354): Man liest von dem grossen Alexander Folgendes: 
Er zog einstmals Jerusalem zu ... . Hierüber war dem 
Hohenpriester Jaddus, welcher den 119. Psalm soll 
gemacht haben, sehr bange/' Da mir der Ursprung dieser 
Angabe nicht bekannt ist, erlaube ich mir diese Frage zu 
veröffentlichen. 

4. Die Schildkröte auf Hebräisch. 

Bei dem geringen Um£ang der althebräischen Literatur 
sollte man doch alle ^ilüsmittel benützen, um unsere Kennt- 
nisse des Hebräischen so viel als möglich zu bereichem. 
Wie wenig aber unsere Quellen ausgeschöpft sind, mag die 
Frage zeigen, was die Schildkröte auf Hebräisch heisse. 
Nehme ich eines unserer Wörterbücher zur Hand, so lassen 
sie mich alle im Stich, Gesenius-Buhl, Siegfiried-Stade, Brown- 
Driver-Br^gs; pnd doch zeigt die Septuaginta zu Hos. 
12, 12 zusammen mit Theodotion zu Ecd. 12, 6 unfraglich, 
dass die Schildkröte schon im Althebräischen wie später 
im Neuhebräischen und ähnlich im Aramäischen hl geheissen 
hat Ich will das Wort nicht weiter erörtern, sondern nur 
auf Bochart's Hierozoicon P. I, L. IV, Cap. VIII und auf 
Geiger in der Jüdischen Zeitschrift I, 60 verweisen. Auch 
in Jastrow's Dictionary und in Dalman's aramäisch-neu- 
bebräischem Wörterbuch findet sich diese Bedeutung unter ^}. 
In der sonst trefflichen Biblischen Naturgeschichte von 
Kinzler (10. Aufl. 1902) fehlt die Schildkröte ganz. Die 
englische AV. hatte tortoise in Lev. 11, 20fürl3. Wie 
steht es heute mit dem Vorkommen der Schildkröten in 
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Palästina? Posfs Werk über die Flora und Fauna von 
Palästina steht mir nicht zur Verfügung. — Es wäre eine 
sehr dankbare Aufgabe fiir Doktorarbeiten einmal aus der 
Septuaginta zusammenzustellen» welche Bereicherungen des 
hebräischen Wörterbuches sie bietet Bei der Lektüre des 
6. Beihefts dieser Zeitsduift (G. Diettrich, Isö'dadh's Stellung 
in der Ausl^[ungsgeschichte des Alten Testaments,) bin idi 
auf das Wort gestossen (S. 40 ff.).' 



> Nachschrift bei der Korrektor: Vgl. aacb Friedrich Schnhhess, 
Homonyme Wursefai im Syrischen (Berlin 1900) S. 15, wo er sor syrisdien 
und mischnischen Form schreibt: ,fAa( eine Erklänmg versichte ich; 
jedoch ist die alte Erklänmg Ton der Worsel V>i „rund sein**, derjenigen 
der neueren jftdischen Lexikographen, wonach es x^^C *®^ *oll(l]^ bei 
Weitem vorsusiehen. (Neuerdings so Sam. K r a n s s , Griech. nnd Latein. 
Lehnwörter 1261, a I77)*<. 

Maulbronn. Eb. Nestle. 
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Onomasticum Marchalianum. 

Nicht nur die eusebianische Topc^^phie Palaestinas 
verdient trotz Lagarde eine neue, wirklich kritische Aus- 
gabe, sondern ebensosehr die rein etymologischen Ono- 
mastica sacra (OS), die Lagarde im ersten Teile seines 
gleichnamigen Buches at^edruckt hat In der That will 
die Kirchenväter-Kommission der Berliner Akademie auch 
diese schwierige Au^abe in Angriff nehmen lassen — denn 
schwierig ist sie allerdings. Einmal nämlich ist die Zahl 
der zu berücksichtigenden Quellen sehr gross. Es 
kommen nicht nur die bereits fertig in griechischen, latei- 
nischen, .armenischen u. s. w. Handschriften überlieferten, 
nadi verschiedenen Gesichtspunkten zusammengestellten 
Sammlungen übersetzter Eigennamen in Betracht: die erst 
noch zu klassifizieren sind, bei denen die Gefahr der Text- 
eotstellung ausserordentlich stark ist, und bei denen man 
nicht weiss, auf wessen Autorität sie beruhen. Sondern 
mindestens ebensosehr sind die bei den alten Kirchenschrift- 
steilem (zu denen nadi Hieronymus de vir. inl. ii. 13 auch 
Philo und Josephus gehören), namentlich in ihren exegetischen 
Koomientaren, vertretenen Dolmetschungen zu berück- 
sichtigen. Da bei ihnen die Exegese durch die Deutung 
der Eigennamen bedingt ist, so hat man für diese an 
ersterer ein selbst dann willkommenes Kontrollmittel, wenn 
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die sämtlichen Kirchenschriftsteller bereits kritisch ediert 
wären. Ausserdem ist es hier eher möglich ein Urteil über 
die Herkunft und den Wert der vertretenen etymologischen 
Deutungen zu gewinnen. Schwierig ist femer der Umstand, 
dass wir nicht mit einer einzigen, wenn auch mehr- 
fach gespaltenen, Überlieferung zu thun haben, sondern 
mit verschiedenen von einander unabhängigen. Es war ja 
schon vor Hieronymus auch nicht anders, der das sog. Philo- 
nisch-Origenianische Namenlexikon in so verschiedenen 
Exemplaren fand, dass er lieber eine Neubearbeitung unter 
Mitbenutzung seiner eignen hebräischen Kenntnisse lieferte, 
als eine blosse Übersetzung (OS i, 2 — 14). Schwierig ist end- 
lich die unumgängliche sachliche Prüf ung der verschiedenen 
Überlieferungen, nämlich ob eine Deutung spradilich mög- 
lich erscheint. Bei aller vorauszusetzenden semitischen 
Sprachkenntnis wird man hier gewiss sehr oft mit einem 
non liquet enden. 

Bei dieser Schwierigkeit der Aufgabe wird auch der 
folgende kleine Beitrag zur Feststelluug der von Origenes 
befolgten Deutungen willkommen sein. Der cod. Marchalianus 
der LXX (Swetes Q, HP's Xu — Vat gr. 2125 saec VI; 
zitiert nach den Angaben bei Swete) nämlich, der nicht nur 
die Hexapla, sondern auch die r6{ioi des Origenes benutzt 
hat, giebt unter seinen Randbemerkungen eine Anzahl von 
übersetzten Eigennamen, die so gut wie sicher dem Origenes 
zuzuschreiben, aber m. W. noch nicht in diesem Lichte be- 
trachtet worden sind. Sie finden sich überwiegend zum 
Ezechiel; ich hoffe in der folgenden alphabetischen Zu- 
sammenstellung, in die ich auch die Deutung der Buch- 
staben des hebräischen Alphabets mit aufnehme, nichts 
übersehn zu haben. Emendiert ist nur selten; Fälle wie 
Savetp mahnen zur grössten Vorsicht 
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AßSaioo 


6oüXe6ü)v Küpiq) 


Ob. subscr. 


A^ep 


(bta airfiö 


Ez. II, I. 


AidtOÄe? 


rcüreiv€üöi5 » 


Ez. 38, 5. 


Aiv 




Thr. I, 16. 


AXfa 


jid^öi?« fj 


Thr. I, I. 




reXeiüxJig 




Ayxix; 


fevreXXöpLevog 


Am. subscr. 


Apaßta 


dc^dpa 


Ez. 27, 21. 


Apa&oi 


KaraßißcMjrai 


Ez. 27, 8. 


ApujX 


<pd)5 jioü i&eö? 
fyoi öpog deoö 


Ez. 43, 15- 


Bavoia? 


OlKOÖO|lf) f\ 
OIKO? KUplOü3 


Ez. II, I. 


Bcujav 


alöxövii 


Ez. 27,6. 


Bijd 


oIko5S 


Thr. I, 2. 


BoüßcUJTO? 


öröpÄ fepjreipia^^ 


Ez. 30, 17. 


Boür^ 


jtecpauXi<j|i6V05 


Ez. I, 2. 


FeXreX 


KuXiöiiara 


Ez. 10, 13. 


ripix 


jcXfjpcüCt^, dvcbtepov 


Thr. I, 3. 


ro|iep 


jrucpcMJi&fjöetai 


Ez. 38, 6. 


rcüy 


Sobpiara 


Ez. 38, 2. 


Aa8av 


|iov6ti]5^ 


Ez. 38, 13. 


AeX* 


6dXtoi, ö-^n^Xorepo? 


Thr. 1,4. 


EXuJCtt 


^oö J10Ö7 fejtiKXqöi? 


Ez. 27, 7. 



» In der Thmt Oberselzimg von Xoug = B^. 

> Cod. )Lara(a>0ig, doctrina OS 48, 9 Hieron. ep. 30, 5. 

3 Danach ist OS 188, 80 statt Bavedg o\KOÖO)LiKd sn lesen Bavalag 
oücodoiif) kC. 

4 Cod. olKo{>0a; damus OS 48, ii Hieron. ep. 30, 5. 

5 eiureipa cod. ; experimenti OS 57, 3 rgl. Hieron. V 363 A. 

6 ,^c ut vid.** 

7 ^h9|U)o cod.; yielleicht aach ^6g |iov? 
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Zaxopuxs 


JlWjpH KOplOü» 


Zach, subsa. 


HXtoo5coXi; 


ä6vo5* 


Ez. 30, 17. 


©aipiav 


öüvrdXeia aötÄv 


Ez. 20, 46. 


©opcei? 


KaraöKOjrf| x^V^S 


Ez. 38, 13. 


0a\) 


ÖI]|16lOV i\ KXf^Öl? 


Thr. 1,22. 


0oßeX 


a) 6()\utaca 


Ez. 38, 2. 




b) ööpjraöa i\ dm«pocpf|3 


Ez. 32, 26. 


©opYajia 


ÄOtpouda rtg 


Ez.27, 14. 38,6*. 


Ietjeiai]X 


Kpdrog deoö 


Ez. I, 2. 


IcüOKeiji 


Ictü) dtoiiiaöpiög 


Ez. 1,2. 


Iu)i)X 


10X^5 Küpioü 


Joel subsor. 


Icüd 


<^PX'l 


Thr. I, 10. 


Kii8ap 


ÖKÖtO^ 


Ez. 27, 21. 


KtJücp 


KXfjöig dyictöjitoö 


Thr. I, 19. 


AajiS 


lid*e 


Thr. I, 12. 


Aißavo? 


XeüKaö|i65 


Ez. 27, 5. 


Aißüe<; 


a) OoüS fj ötöpÄ 


Ez. 27, 10. 




b) öröpia dütoKXivovtog* 


Ez. 38, 5. 


Aü8oi 


yewd)|i6voi 


Ez. 27, la 


MaYÖouXov 


yxeyaXüöjxö? 


Ez. 29, 10. 


MaYtJüy 


dütö rd)v Scündrcüv 


Ez. 38, 2. 


Mriii 


fe^ a<3TCbv7 


Thr. I, 13. 


Mixaiag 


tig oCrog* 


IkGdia subscr. 



s ^ cod., doch YgL OS 175, 12 Hieron. ep. 53, 7. 
« In der That Obertetsimg von Ov vgl OS 58» 17. 

3 Cod. falsch: M (— ModOx) cv\Mauia 8 (» SoßeX) i) «nrpo^q (nc> 
Richtig OS 167, 21 Hieron. V 391 D 44Ö D. 

4 Hier cod. i. t: SepYcqui. 

5 Zu Fatinng a vgl. OS 200, 98, 57, 28, wo statt Ufyae %ü lesen 
ist Ufyii; sn b YgL OS 194t 53- 

6 „sie ut Tid." 

7 e^r aorou cod. ; doch YgL OS 48, 25. 
« VgL OS X73, 64 (ri5 oOio^ ßaoiXe^). 
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Moöox' 


&K<Sxa6iq 


Ez. 38, 2«. 


Naßo\)xo6ovo0op 


dyTcadiöiiö? Kai 


Ez. 30, 10. 


NOÜY 


atova 


Thr. I, 14. 


Ooau 


fev at&tcp 


Thr. 1,6. 


IlefKKU 


5ceipa^6)ievoi 


Ez. 27, la 38, 5. 


Pik 


6pat6s, dpxrjYÖe i\ 
KecpoXfj 


Thr. I, 2a 


Podtot 


6paöi5 Kpiöeü)5 


Ez. 27, 15. 


PCO? 


Ke<paXfis 


Ez. 38, 2. 


Sopa 


fatiörpfeqxov 


Ez. 27, 22. 


2aßav 


k6kXo; 


Ez. 38, 13. 


Sofii) 


8iKaioö6vri 


Thr. I, 18. 


2ctt? 


5r8tpcu5]iö; 


Ez. 30, 15. 


2a|iX 


ßofi^eta 


Thr. I, 15. 


Zavetp 


66ÖS3 X6xvo\) 


Ez. 27, s. 


Siieip 


tpixü)t6v4 


Ez. 35. 2. 


2i6a)v 


di)pe6oüöa 


Ez. 27, 8. 


Zop 


T6P055 fj öüvox^i 


Ez. 27, 3. 


Tcuped« 


Sidjrtcüöi? 


Jer. 19, 14. 


Tcupva? 


djiötdjievov öcpei^ 


Ez. 30, 18. 


Tu* 


KOXÖV 


Thr. 1,9. 


^Hx^copi)? 


>|/ü)p.o(3 Jtdrujia 


Ez. 29, 14. 



> So cod. sn 32, 26, Meoox sn 38, 2. 

* Zu 32»a6 cod.: dv)ur<zoa; durch Irrthnm, rgL Anm. sn BoßeX. 

3 Richtig wire 6do^ rgL OS 58» 24, 204, 41 ; aber der Fehler hat 
doch wohl schon in dem Archetyp telbtt gestanden, rgl. Hieron. V 305 C : 
De Saair aatem dicitnr quod interpretatnr via btamae, ant nt nos 
▼erins arbitramnr Jens vigäiartim, 

4 OS 904, 22 ist Sieip cpoxo^ trots xp\xwt6^ wohl richtig in cpdyoc 
CBcndiert« 

5 «vpoo; cod. 6 J^ epvii)V8uerat cod. 

7 igtordf&rvov 0rö|&a 6980)^ OS 199, 80, stupem &s terpemäs OS 58, 39, 
«n^ obsanditnr diaboli Ifieron. II 363 A. 
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^aXtiaq 


ÄtdxJi? duroKeicXiKOia' 


Ez. II, I. 13. 


<1>H 


<jt6|ia 


Thr. I, 17. 


XaX8aioi 


(bg |iaötoi, cb? dypoC * 


Ez. I, 2. 


Xappav 


tpdöyXai 


Ez, 27, 23. 


Xa(p3 


6]ia)5 


Thr. I, II. 


Xertiei|i. 


ÄejtXnyüXa 


Ez. 27, 6. 


Xoßap 


ßopüöiiö? 


Ez. I, I. 


QöHe 


X\)Äo6|ievos 


Hos. subscr. 



> In II, 13 ouroxeKXqjcuuz cod., doch ?gl. Hieron. V 108B: rrntta 
deeäfums. 

2 In der That Obenetxong ron Ö^|; dypoC kann richtig tein, 
könnte aber auch nach OS 57, 11 {/eri) ans dypiot entstanden sein. 

3 Chaf anch OS 48, 14. 

Kid. Erich Klostermann. 
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Doeg als Incubant 
Zur Erklärung von i Sam. 21, 8. 

Von Brwin Prenichen in Damistadt. 

Bei der an sich klaren und lebendigen Schilderung von 
David's Flucht aus Gibea bedarf die erste Einführung des 
Edomiters Do^ der Erklärung, die ihr bisher nur unvoll- 
kommen zu Teil geworden ist. Über die Situation im Ganzen 
kann kein Zweifel bestehen. Sauls Eifersucht ist nach den 
kriegerischen ErfolgenDavids so stark geworden, dass er ihn de- 
finitiv zu beseitigen trachtet (i Sam. 19, 10). Da flieht David 
aus dem Palast des Königs, und zwar in der Nacht (H^I^S ib.), 
und b^ebt sich in sein eignes Haus. Michal kennt die 
Stimmung ihres Vaters, und da sie David lieb hat (18, 20), 
warnt sie ihn: „wenn du dich nicht in dieser Nacht noch 
rettest, wirst du morgen sterben.'' (19, 1 1) Nun setzt sie mit 
weiblicher List seine Flucht ins Werk, lässt ihn durch ein 
Fenster hinab, und er konnte so entrinnen. Die Flucht ist 
nur möglich, wenn sie durch die Nacht gedeckt ist, sonst 
hatte ja die ganze Manipulation keinen Sinn. In derselben 
Nacht flieht David zu Ahimelech, dem Priester von Nob. 

I£er b^[innt nun die Schwierigkeit, weil man nicht weiss, 
wo Nob zu suchen ist In Bdt-Nübä darf man es nicht 
sudien, denn David's Flucht ging nicht nach Westen, sondern 
nadi Süden, seiner Heimat entgegen. Südlich von Gibea 
liegt aber kein Ort, den man ungezvoingen mit Nob identi- 
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fixieren könnte. Wenn man an Scha'fdt, etwa 2 km. nörd- 
lich von Jerusalem gedacht hat (Baedeker, Syrien vu Paläs- 
tina ^ S. 342), so würde die Lage wohl passen, aber der 
Name bleibt unerklärt Che3me (EncycL Bibl. m, 3430) 
meint, n^^ sd aus nj^^l oder pj^D) verderbt Doch für eine 
solche Radikalkur fehlen die Grrundlagen. Die Frage mag 
auf sich beruhen. Aus dem Verlauf der Erzählung geht 
deutlich hervor, dass David noch in der Nacht oder in den 
ersten Morgenstunden zu Ahimelech gekommen sein muss, 
und dass folglich Nob nicht allzuweit von Gibea gelten 
haben kann. Das ergiebt sich aus dem Umstand, dass noch 
kein frisches Brot gebacken ist (21, 5). Brot wird täglich 
gebacken, da die dünnen Kuchen zu sehr austrocknen 
(Winer, BibL Real. Wörterbuch I, 129 u. Anm. i). Ahimelech 
hat aber noch kein frisch gebackenes Brot zur Hand und 
kann darum David nur von dem geheiligten Brote anbieten. 
Er muss sich daher erst erkundigen, ob David kultisch rein 
ist (21, 5). Als ihm das bejaht wird, giebt er David ohne 
Bedenken die Schaubrote. Die Motivierung in V. 7** „denn 
es war dort kein Brot ausser den Schaubroten, die weg- 
genommen waren, damit frischgebacknes Brot au%el^[t 
würde am Tage, an dem man es wegnahm'', kommt nach 
dem vorhergehenden unerwartet Es scheint als sollte damit 
Ahimelech gerechtfertigt werden, dass er David von dem 
Schaubrote gab. Es war schon w^genommen, da an diesem 
Tage frisches aufgelegt werden sollte; so war es im Grunde, 
scheint V. 7^ zu meinen, kein heiliges Brot mehr, und Ahimelech 
beging eben keine allzugrosse Sünde, es w^zugeben. Nach 
dem Vorhergehenden erwartet man gerade das Gegenteil 
Und erst, wenn neues Brot vorhanden ist, scheint es Zeit, 
das alte wegzunehmen. Daher scheint V. 7^ eine Glosse 
zu sein, die den Zusammenhang unterbricht und stört 
Um das heilige Brot zu holen, muss Ahimelech in den 
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Tempel gdien. Dort aber ist Do^, der Edomiter, der den 
Vorgang belauscht und Saul Meldung macht von der Richtung, 
in der David geflohen ist und von der Unterstützung, die 
er bei Ahimelech gefunden hat Wie kommt Doeg in den 
Tempel und was hat er dort getrieben? Die Frage wird in 
V. 8 beantwortet, aber die Antwort ist undeutlich geworden, 
und man hat sie daher nicht verstanden. Der Text lautet, 
soweit er in Betracht kommt: MV19 W^ h^ TI^SO ^^ ^ 
1?^ ^üi"^ TD^ mm ^)f V *^) Das ist alles deutlich bis 
auf yfSl^ „Und dort war einer von den Knechten Sauls, der 
aidi hatte einschlicssen lassen vor Jahwe, und sein Name 
war Do^, der Edomiter." Was soll es heissen, dass er 
„sich hatte einschlicssen lassen vor Jahwe"? „Vor Jahwe" kann 
nadi dem Zusammenhang nur auf das Tempelhaus gehen. 
Abzuweisen ist weiter jeder Erklärungsversuch, der in der 
Richtung verläuft, für ISS an dieser Stelle eine andere Be- 
deutung einzuschieben, als die gewöhnliche. Auf diesem 
^ege ist schon das Targum des Jonathan vorang^angen, 
das ^ D*Tp tthl9 paraphrasiert, und demnach den Do^ sich 
vor Jahwe „versammeln lässt". Wie er das anfing, ist dunkel. 
Nodi dunkler, wie David so verwirrt sein konnte, bei der Flucht, 
die er heimlich zu halten allen Grund hatte, in eine Fest- 
versammlung hineinzulaufen, ganz abgesehen davon, dass 
man in der Nacht doch keine Feste zu feiern püegt 

Die gewöhnliche Deutung geht darauf hinaus, dass Doeg 
sidi an dem Heiligtum aufgehalten habe, um sich von irgend 
einer kultischen Unreinheit zu lösen. So, wie es scheint, 
der Syrer, bei dem es heisst: V«|,*i «^«p^ ^ '♦^^^ t**^* 
Ulm T^ Um U •* i^Mua. H. F. Smith, A critical and 
ex^etical Commentary on the Books of Samuel S. 200 er- 
klärt: as the root is used above for that which is religiously 
forbidden (taboo), we may suspect that it means here, iep^ 
by a taboOf or in accordance with later custom, kept by a 
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vaw, (so Schm. who compares the law of the Nazirite» Num. 
6, but this does not require a sejoura in the sanctuar^). 
Keine dieser Erklärungen befriedigt.' Die erste, die auf 
W.R. Smith, Rel. of the Semites*4S5, Deuts<die Übersetzung^ 
123 zurückgeht» nicht, denn ^) ist nicht "1^, was viel- 
leicht I Kö. 14, IG. Jen 36, 5. Neh. 6, 10 in der von W. R^ 
Smith angenommenen Bedeutung steht Ein Unreiner hat 
nichts im Heiligthum zu suchen, und auch der ^CXf nach Jer. 
36, 5 nicht Wenn der Prophet Schema'ja, trotzdem er ytXf 
ist, Nehemia verleiten will, sich mit ihm im Tempelhaus 
einzuschliessen, so liegt wahrscheinlich auch darin eine dem 
Nehemia gestellte Falle. Ist der Unreine wieder rein, so 
kann er wieder das Heiligtum betreten, bis dahin hat er es 
zu meiden. Ebensowenig kann man aber an ein Gelübde 
denken. So Arabs: Lm-Uäv« J^5^ *x^ er* iJ^^ "SS^^ ^^^^ 
«Jjsi ^ ^yJ\ M^ ^ i^'^\ cu^ ^j. Denn der Umstand, 
dass das Gelübde dahin ging, sich im Tempel einschliessen 
zu lassen, wäre so singulärer Natur gewesen, dass er zu er- 
wähnen gewesen wäre. Am bequemsten hat es sich die 
Vulgata gemacht, wenn sie schlankweg übersetzt: Erat 
autem ibi vir quidam de servis Saul in die illa intus in 
tabemaado Dcmini, Damit ist die Frage, was denn Doeg 



X Bei der Correctur gehen mir die beiden nenen deutschen 
Kommentare zu Samnelit ron K. Budde (Kurser Hand-Commentar Liel 
18) und W. Nowack (Handkommentar I, 4) eu. Nowack registriert mit 
einem „vielleicht** die erste dieser Erklärungen. Bndde: „Er war nnter 
Klausur im Gotteshause, das heisst wohl durch ein Gelübde, eine 
Busse, ein rituelles Verfahren rorttbergehend an das Gotteshaus gebunden, 
wohl auch die Nacht hindurch« fügt eine Möglichkeit (Busse) hinsn, 
gegen die dieselben Gründe wie gegen Smith's sweite Erklärung geltend 
zu machen sind. Statt Budde's „wohl auch die Nacht hindurch** mflsste 
es nach der Situation heissen „und zwar gerade während der rerflossenen 
Nacht**. 
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im Teiiq>el trieb, dem Sdiarfstnn des Lesers zur Beant- 
wortung prdsg^gtlbtn. 

Auszugehen ist bei jedem Erldärungsversudi von der 
Grundbedeutung von inj. Die ist, wie bei dem arabischen 
1^, zurückhalten, hindern; darausentwickeln sich die weiteren 
Bedeutungen, festhalten, einsperren u. ä. von selbst Dieser 
Bedeutung zufolge muss das Niph. übersetzt werden: „sidi 
fesüialten lassen'' oder „sich einschliessen lassen''. Diesem 
Thaä>estande wird auch die Übersetzung der LXX gerecht, 
bei der allerdings jetzt nicht mehr alles glatt ist Sie 
übersetzen: Kai dK6l Jjv §v t(bv 5rat8apla)v toö ZaoöX dv 
r^ i^ii^qL diceivii öüvexöptevo? Neeööccpdv [Neööapdv A] 
ivdMCiov roO Kopiou. Hier ist sofort deutlich, dass eine 
DoUette vorli^: zunächst die Transcription des Wortes 
inNee(5(50Lpdv und die Übersetzung in (5\)v8xö)ievo;. Letzteres 
kann uns allein interessieren. Es giebt das Wort genau 
wieder, aber es enthält auch einen Hinweis auf die Erklärung. 
Dabei ist es gleichgültig, ob die Glosse (5ovex^)^^^? ^<^ 
durdi Aquila, der öwbö^^^ übersetzte, in den Text der 
LXX hindngekommen ist, oder nicht Noch wichtiger aber 
ist die Marginalnote, die sich in Ludanhss. findet fSiyojtCperov 
(oder pvfostvp&xcp). Wir haben also die Reihe: Nee(5(5<xpdv — 
0ov8xö)ievo; — l^iY05c6p8ro^. Doeg ist im Heiligtume fest- 
gdiahen und zwar, wie die Marginalnote meint, als ein im 
Keberschauer liegender Mann. 

Damit ist das Rätsel gelöst Wir können nun ahnen, 
was den Mann nach dem Tempel trieb, und warum er sich 
nächtlidier Weile dort im Heiligtume aufhielt Er war er- 
krankt und suchte in einem Traumorakel Hilfe gegen seine 
Knmkheit Der Brauch, im Heiligtum zu schlafen, um auf 
diese Weise einen W^ zur Gesundheit zu finden, ist bei 
den Griechen etwas ganz gewöhnliches gewesen. Die grosse 
Krankheitsgeschichte, die der Rhetor Aelius Aristides 

Z«itichrift L d. ahtML Wist. Jahzg. «3. I. 1903. lO 
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erzählt, ist bekannt. Seitdem man die Inschriften von dem 
AsUepiustempel in Epidaunis kennt, hat man dafür inschrift- 
liche Bel^e in Fülle. Audi im Orient kennt man die Sitte. 
Als Alexander der Gr. sdion im Sterben lag, liess man 
bei Serapis noch ein Traumorakel be&agen. Auch sonst 
sind wir über die bei der Incubation geübten Gelnäudie 
ausreichend unterrichtet (vgl die Zusammenstellung bei 
Deubner, de incubatione p. 14 sqq). 

Es ist interessant, dass man diese Sitte auch an den is- 
raelitischen Kultstätten übte. Dass man Traumorakel in 
{srael kannte, liess sich schon aus dem iepö; X6yo; von 
Bethd Gen. 28, 1 1 1 und aus i Kö 3 erschliessen. Dass aber 
auch das medizinische Traumorakel — voraui^[esetzt dass die 
Glosse Ludans Recht hat, — in Übung war, ist neu und 
bemerkenswert. Es illustriert aufs neue den Sinn des Satzes^ 
dass Gott es den Seinen im Schlafe giebt 
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Genesis 2^3. 

1. DieVerba, welche,, Auf hören, Ausruhen, Sich-lossagen" 
und drgL bedeuten, haben zweierlei Konstruktionen, je nach-' 
dem ein Substantiv oder ein Infimtiv auf sie folgt Im 
ersteren Falle steht D, im letzteren Falle D oder h. 

Beispiele mit Substantiv: 

Gen. 2, 2 inDKte hx TiOtn 
Ex. 14, 12 '•iOO ^ 

Jes. 2,22 murr p to^ i^m 

Beispiele mit Infinitiv: 
Gen. 11,8 n^niin^i^nm u. 2. Chr. i6,S nUDD iVim 
Ex. 34,33 DTIH "^^lö hyf\ \L Deut 32,45 ^ih te»1 

Jos. iftsi phrm ite^ u. Jos. 19,49 ^w^ ^3"^ 

Gen. 2,3 nwj6 ror u. Jer. 31, 36 WriDVOBT» 

2. In vielen Sprachen kommt es vor, dass ein Satzteil 
des Nebensatzes (in unserem Falle das vom Infinitiv ab- 
hängige Substantiv) hinübergenommen wird in den Haupt- 
satz, wo er selbstverständlich der Konstruktion des Verbum 
r^ens unterworfen ist Z. B. 

Jona» 4, 8 nnöh vn^ HM bmxn * it^t^ rasn *«GrM hwtn 
Gen. 1, 4 a» ^3 num n« trn^K im — "nun aie ^ D^n^ kti 

VgL Sallustius: Falso queritur de natura sua genus, huma- 
num quod . . . regatur — F. qu. g. h., quod natura sua . . . 
regatur. Folgt auf queror ein Substantiv, dann sagt man: 



Digitized by 



Google 



14S Schill, Genesis a, 3. 



de aliqua re; folgt ein Nebensatz darauf, so wird dersdbe 
mit quod eingeleitet Durch die Hinübemahme des Subjekts 
des Nebensatzes finden sich beide Konstruktionen neben 
einander. 

3. Ohne Inversion würde daher unser Satz, — nadi 
W^lassung des eingeschobenen Relativsatzes — lauten: 
iTOM^ h^ rmvü rov n "o oder 

Anstatt zu sagen VOHÖQ h^ TWVh TO» n ^, wird 
irOM^ ho abhängig gemacht von KBf 11 "O und muss selbst- 
verständlich mit — D — konstruirt werden. 

Unsere Stelle sollte demnach übersetzt werden: .»denn 
an demselben hörte er auf zu fertigen all sein Weric, das 
Gott geschaffen,'* oder „ruhte er vom Fertigen seines ganzen 
Werkes, das Gott geschaffen''. 

Die bisherigenErldärungen undÜbersetzungen geben keinen 
befriedigenden Sinn. Eine Ausnahme macht Nachmanides, 
der einen offenen Blick für das Verständnis tmseres Satzes 
hat Nur irrt er, wenn er meint, der Satz müsse r^;el- 
massig lauten: SWfhö )TO¥hQ ^D J\SSf U "O; denn wie ich 
oben dargestellt habe, sind 2 Konstruktionen zulässig. Ausser- 
dem lässt Nachmanides auch den Ausdruck ITOK^ hM 
ganz unerklärt 

Budapest Prof. Salomon SchilL 

Nachschrift des Heransgebers. 

Die Torstehenden Ansföhnmgen wurden mit Vergnügen aufgenommen, 
da sie bftndig nachweisen i) dass an dem jetsigen Verse Gn 3,3 Ter^ 
schiedene Hände beteiligt gewesen sind, a) dass eine künftige hebiüsche 
Syntax in früher nicht geahntem Masse mit der höheren und niederen Kritik 
SU rechnen hat. 

Giessen, 24. i. 1903. 

B. Stade. 
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Eine Spur von Regenzauber. 

Jud 6, 36 — ^40 lesen wir, dass Gideon Gott, der ihn zum 
Retter seines Volkes bestimmt hat, um ein Zeichen bittet: 
das Vliess, das er auf die Tenne des Nachts legt, soll des 
Morgens nass vom Tau sein, während die Erde um es trocken 
ist Und wie Gideon gewünscht, geschah es. Für die 
nächste Nacht bat Gideon, dass der Tau am Morgen die 
Erde getränkt haben, aber das Vliess trocken sein solle. 
Auch diesmal erfüllte Gott des Helden Wunsch. 

Über die nähere Deutung der Erzählung,' d. h. über den 
Zusammenhang des Taues mit dem Vliess hat m. W. noch 
keiner der Ex^eten sich ausgelassen. 

Auch ich wage keine bestimmte Deutung zu geben, möchte 
nur das daneben stellen, was E. Meyer im ü. Band seiner 
Geschidite des Altertums 1893. S. 94 über den Himmels- 
gott 2^us schreibt „der den R^en spendet, die Mutter 
Erde umarmt und befruchtet, im Gewitter einherschreitet, 
die Blitze schleudert, das furchtbare Wolkenfell, die zottige 
A^;is, den Feinden en^egenschüttelt Wenn un Hochsonuner 
die anhaltende Dürre eintritt — wenn die Dämonen das 
goldene Widderfell entfuhrt haben, wie der Mythus sagt — 
ziehn die magnetischen Jünglinge in Schafsfellen gekleidet 

s Haben IrlUier Wellhanten Kompot.3 S. 223 and Stade G. V. L 
I* S. 185. die Erxahlung als seknnd&ren Eintchnb in die einheitliche Ge« 
schichte 6,1 — 8,3 angesehen, so sehen jetxt Moore, Budde, Nowack u. a. 
in ihr einen Teil der sog. elohistischen Quelle. Fflr unsere Untersnchong 
ist dies irrelerant 
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zum Sitz des Zeus auf den Pelion ([Dücaearch] desa Graec. 
frag. 2). In Athen dient das Fell eines bei den Diasien ge- 
opferten Widders zu Sühneceremonien. Das sind deudidie 
Reste eines alten R^enzaubers, dem ursprünglich wohl auch 
das dem Zeus in der athamantischen Ebene am p^asäisdien 
Golf daigebrachte Menschenopfer angehört, das mit deai 
Mythus vom geraubten Widderfell zusammen die Grundlage 
der Argonautensage geworden ist'^ 

Steht vielleicht auch in der Gideonerzählung das Widder- 
fell in Verbindung mit dem Tau, der ja in Palästina in den 
heissen Sommermonaten allein das Wachstum fördert? Hat 
es vielleicht auch im alten Israel einen R^;enzauber g^;dt>en, 
bei dem man sich eines Schaffelles bediente? 

Lic. Dn A. Frhr. v, Gall, 
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Zu Joa 7,21. 

Achan stiehlt dnen babylonischen Mantel, zweihundert 
Sdcd Silber und eine goldene Zunge (^*1T l^h), fünfzig 
Sekd schwer. Betmnger bemerkt in seiner Hebr. Ardiaeo- 
logie S. 190 dazu: Die ,,goldene Zunge'' in Jos. 7» 21 dürfte 
dn nicht näher zu bestimmender Schmuck- oder Gebniudis- 
g^ienstand in Gestalt einer Zunge sein, ob man dabei an 
eine bestimmte Art von Goldbarren zu denken hat, er- 
scheint sdir fraglidi. 

Trotz des Zweifeb Benzingers wird die zweite Auf&ssung 
die riditigere sein; wenigstens wird Gold in Zungenform 
des enteren in assyrischen und babylonischen Inschriften er- 
wähnt Man vergleiche dazu Nbd 331, i ff: i-it U-ia-nu 
kuräfi I ma-na KI-LAL-Su um n KAN arah Airu mär 
iarri a-na (ü) ^amaJf ü-ta-dm •- i goldene Zunge im Ge- 
widite von i Mine hat am 11. Ijjar der Kronprinz (Belsazar) 
dem Sonnengotte geweiht Aus assyrischer Zeit s. die 
Angaben bei ^tfins Deeds No. 764 (Sm. 1341; vgl. BeBold 
Cat 1480): 2 Uiäni Ijuräfi Sa (m. il) Nabü-ef-dr (am.) tur-tan 

1 Si&n htträfi Sa (m) Abda^ (am.) belpah&H (at) Ra-fap-pa « 

2 goldene Zungen vom Tartan Nabu-etir; eine goldene 
Zunge von Abda', dem Gouverneur von Rasappa. Vielleicht 
bezieht sich auch die Angabe des Briefes K. 1021,4 
{ßeMold Cat 211) auf eine solche Zunge: ina eU U-ia-m 
fa iarru biß üpurapttd aSappara — inbetreff der Zunge, über 
die mein Herr König mir geschrieben hat, berichte ich. 
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Man sieht aus diesen Stellen, dass Goldbarren, jedenfalb 
meist eine Mine schwer, im Zweistromlande in Form von 
Zungen hergestellt wurden. Daneben scheint Gold auch in 
Form von Händen vorzukommen; vgl. Besold Cat 1721: 
108 Udnäti kaspi 720 kappi huräfi — 108 silberne Zi^el, 
720 goldene Hände. 

Bruko Meissner. 
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Streiflichter 

auf die Entstehung der jetzigen Gestalt der 

alttestamentlichen ProphetenschrifteiL 

I) Jerc, 1 

Jahrgang 22, S. 328 habe ich Jer i, 5 XS^yh in ^M^ ver- 
bessert Rücksichten auf den Raum verhinderten mich, was 
sidi hieraus über meine Auffassung des ganzen Kapitels er- 
gibt, nutzuteilen. Ich hole das hier nach, indem ich das- 
jenige hinzufüge, was seit Jahren am Rande meines Hand- 
exemplares steht Absichtlich nehme ich auf das keine 
Rücksicht, was von verschiedener Seite neuerdings über 
dieses durch eine komplizierte Redaktion hindurchgegangene 
Kapitel geäussert worden ist. Es wird den Leser inter- 
essieren, dass die Unmöglichkeit, das Kapitel in seiner 
jetzigen Gestalt aus derselben Feder herzuleiten, sich jedem 
angedrängt hat, der es mit kritischen Augen gelesen hat 
Der Leser mag aus den verschiedenen Versuchen, die Ent- 
stehung des Kapitels zu enträtseln, entnehmen, was ihm 
stichhaltig erscheint. Zu diesem Zwecke setze ich die Schluss- 
folgerungen hierher, die sich mir bei der Lektüre des Kapitels seit 
langem ergeben haben. Dass die Verse i — 3 in ihrer jetzigen 
Gestalt nicht ursprünglich sind, ist wohl allgemeine Über- 
zeugung. Es folgt mit Notwendigkeit daraus, dass v. i eine 
Generalüberschrift über ein Buch, v. 2 eine Spezialüber- 
scfarift über eine Einzelweissagung gibt, wahrend v. 3 vcm 



Digitized by 



Google 



154 Stade» Strdfliehtttr auf die Kntttehimg der jetsifen Gestalt 

dieser Spezialübersdirift aus, nicht aber von v.i aus, wieder zu 
einer Generalüberschrift zu gelangen sucht V. 2 kann als 
SpezialÜberschrift hinter v. i nicht erwartet werden, und v. 3 
korrigiert v. 2. — Und doch setzt v. 2 in seinem jetz^^en 
Wortlaute v. i voraus, vh» nvr nai iTn IW berührt sich 
au& engste mit den von redigierender Hand herrührenden 
Überschriften VTDT hl^ HW •Ol iVn TBf« 14, i. 46, i. 47, i. 
49. 34- Wenn es aber I^M und nicht VTDT ^M heisst, so 
erklärt sich das nur daraus, dass WüV in v.i genannt ist Lehnt 
sich somit v. 2 an v. i an, so folgt daraus weiter, dass auch 
V. I lu^prünglich eine SpezialÜberschrift war, oder an die Stelle 
einer solchen getreten ist Andererseits ist iTfSV *TD*7 rPH *VPII 
xhn schlechtes Hebräisch, nur aus redaktioneller Korrdctur 
dnes altera Wortlautes zu erklären. Der jetzige Wortlaut ent- 
stand durch Au&ahme der Worte 7t\TV "U*7 hinter n^O, die 
ursprünglich ihren Platz nur an der Spitze der Phrase ge- 
habt haben können. Andererseits ist V^M hur denkbar, wenn 
auch das jetzt in v. i zu lesende I1TDT ursprünglich voiher 
genannt gewesen ist Das leitet zu der Vermutung, dass 
statt der jetzigen Verse i u. 2 ursprünglich als Übersdirift 
dagestanden hat: WJ?V?n? ^"»IT^^U "JO ^^ "W 13^, dar- 
nadi wird "\X\ ^fM^ V9 gefolgt sein. Diese Überschrift 
kann nur auf v. ^ff. bezogen werden, nicht aber auf das 
jetzige Buch Jeremia. Sie ist vom T)rpus der Überschriften 
Hos I, I ; Jo I, I ; Mi I, I ; Ze I, I. Im Zusammenhange mit 
den Redaktionen, durch die das jetzige Buch Jeremia ent- 
standen ist, wurde die jetzige Überschrift v. i voigesetzt, 
worauf oder wobei aus der ursprünglichen Übersdirift der 
jetzige Wortlaut von v. 2« entstand. 

Bei diesem Sachverhalte ist es überflüssig, zu unter- 
suchen, wie es sich erklärt, dass LXX in v. i ftlr VTDT ^1 
des M. T. xö (bHpxx toö *eoö 6 fey^^^^o ^ lepejuav 
liest und dann v. 2 konform mit dem m. T. ö; ^y^^^I^ 



Digitized by 



Google 



der •htetttm— Uichen Prophetenschrilteii. 155 

Xöyo? TOö *eoö jrpö? abtöv bietet V. i in LXX dürfte auf 
etDe andere Umbildung des ursprünglichen Tesctes zurüdc- 
gehoy die später mit der des ta. T. kombiniert wurde. 

V. 3 ist damit als sekundär angewiesen. Aufv. 2 in der vor- 
hin voigenommenen Rekonstruktion kann nur v. 5, oder, wenn 
mit ihm eine redaktionelle Überschrift vor die vom Verf. her- 
rührende Überschrift v. 4 gesetzt worden ist, v. 4 folgen. V.3ist 
in seinem Wortlaute auch sehr ungeschickt Denn i) er bötigt 
hinter vn zu ergänzen I^M Tt\TV *D*7(Graetz ergänzt weniger gut 
ICino, aufnehmen in den Text darf man natürlich derartiges 
nicht!). Damit erweckt er wahrscheinlich oder wider Willen 
den Schein, als habe Jeremia zwischen dem I3.jahre Josias und 
den Tagen Jojakims nicht geweissagt; 2) er ignoriert, dass 
Jeremia auch nach der Zerstörung Jerusalems geweissagt hat 

V. 4—9 treffen wir die Berufiingsvision Jeremias. Jeremia 
wird dadurch zum Propheten Jahves, dass Jahve seinen 
Mund berührt und sein Wort ihm in den Mund legt Da 
Jahve mit ^HTÜ (D)n^^ M^^ v. 5 schon gesagt hat, was er 
thut, so kann das nicht nochmals v. 10 folgen. Weiter aber 
zidt dieser Vers mit ^X\ nO^DDH ^ D>W hv nicht auf die 
prophetische Thätigkeit des Jeremia, sondern auf den Inhalt 
des Jeremiabuches. Es kommt ein formaler Anstoss hinzu. 
Jeremia sagt v. 6 und 9 HKI, nicht n^% das sich im Jeremia- 
budie nur noch 40, 4^ findet. Aber 40, 4^ und die drei 
ersten Worte von 40, 5 fehlen mit Recht in LXX. Sie sind 
nicht nur neben dem übrigen Inhalte von 40, 5 überflüssig, 
sondern reissen ausserdem die zusammengehörige Phrase 
Tütn ^*m auseinander. Hinter i, 9 erwarten wir zu lesen, 
was der zum Propheten berufene Jeremia thun soll Das 
folgt jetzt erst v. 17 — 19. Diese Verse schliessen darnach 
Ton Haus aus unmittelbar an v. 9 an. Sie betrachten gleich- 
falls Juda ab Objekt der Wirksamkeit Jeremias und nicht 
die Völker und Reiche, wie v. la 
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Sehen wir i, 5— »9. 17 — 19 ab Berufungsvision des Jeremia 
an, V. 10 ab die redaktionelle Naht, durch die der Abschnitt 
V. II — 16 in die Berufungsvision hineingearbeitet worden ist; 
so gewinnt i) Jdremias Berufungsvision eine Gestalt, in der sie 
genau der Berufungsvision des Jesaia entspricht Auf die 
Bestellung zum Propheten v. 5 — 9 folgt v. 17 — 19 eine 
Schilderung der speziellen Aufgaben Jeremias und des Cha- 
rakters seiner Thätigkeit. Ausserdem aber werden wir 2) den 
Übebtand los, dass sich an die Berufungsvision mit v. 11 — 16 
in ganz unmotivierter Weise zwei weitere Visionen an- 
schliessen, die mit der Berufungsvision gar nichts zu thun 
haben, und die Erfüllung eines noch gar nicht ausgesprochenen 
Wortes Gottes und den Einbruch der Königreiche des 
Nordens in Juda weissagen. Dass diese beiden Visionen 
nicht ursprünglich im Verbände von c. i gestanden haben 
können, beweist auch das n^)t^ v. 13, das nur auf v. 11 f., 
nicht aber auf v. 5—9 Rücksicht nimmt V. 13 — 16 bilden ur- 
sprünglich den Eingang der Weissagung 4, 5 ff., die jetzt eines 
solchen entbehrt. Ob auch v. 1 1 f. ursprünglich vor dieser ge- 
standen hat, ist schwer zu sagen. n^)tf v. 13 scheint eher anzu- 
deuten, dass es sich auch in der Aufeinanderfolge von v. 1 1 f. 
und V. 13— 16 um einen sekundären Zusammenhang handelt 

In Jer. i, 5 — 9 und 17—19 wie in v. 11 — 16 scheint mir 
nichts enthalten zu sein, das uns an der Abstammung dieser 
Abschnitte von Jeremia irre machen könnte. 

Ist das die Genesis von c. i, so wird von neuem deutlich, 
dass c. 2. 3 Zusammenhänge zerreissen und nicht an ur- 
sprünglicher Stelle stehen. Der von Giesebrecht im Kom- 
mentare unternommene Versuch, von den von mir aus c. 3 
ausgehobenen Versen v.6 — 13 mit 3, 19—4, 2 zu verknüpfen, 
scheint mir gründlich verfehlt Er fuhrt dazu, 3, 21 im 
Widerspruch mit 3, 2 auf Babylonien zu deuten. Der Ab- 
schnitt 3, 19—4, 2 steht darin 3, i — 5 näher ab 3, 6 — 13, 
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dass er von Gesammtisrael redet (Dies g^en Kräetzschmar, 
die Bundesvorstellung im A. T. 1896, S. 150 A i). Mem 
Fehler war, dass ich 3, 6ff. glaubte für Jeremia retten zu 
können. Kraetzschmar beanstandet a. a. O. mit Recht den 
ganzen Abschnitt 3, 14 — 4, 2. 4» i £ sind auch schon von 
G>raill beanstandet worden. Es sind jedoch auch gq^en 
3, 6 — 13 und 4, 3 f. Bedenken am Platze. Dass die ab echt 
anzuericennenden Stüdce 2, i —3, 5 aber an ungehörigem Platze 
stehn, lehrt schon die Erwägung, dass c 2 in die Zeit ge- 
hcM, in der Juda nach der Schlacht von M^ddo ägyp- 
tischer Vasall war, und dass $, i~5 völlig abgerissen ein- 
setzty wie es auch nach hinten keinen Anschluss hat Was 
wir zwischen c. i und 4, 5 lesen, ist sonach durch eine wahr- 
sdieinlich sehr komplizierte Redaktion an seine jetzige Stelle 
gekonunen. 

2) Weshalb diktiert Jeremia seine Weissagungen Baruck f 

yer.36,4' 

Es bat viel Kopfzerbrechen bereitet, dass Jeremia auf 
den Befehl Jahves 36, 2: „nimm dir eine Buchrolle und 
sdireib darauf alle Worte, die ich zu dir geredet habe wider 
Israel und Juda u. s. w.'' seine Reden dem Baruch diktiert 
Die Erklärung li^ aber sehr nahe: er thut es, weil es der 
Wiederholung der Ekstase bedurfte, um die früher gehaltenen 
Reden zu reproduzieren, und weil man im Zustande der 
Inqiiration redet aber nicht schreibt. Die Erklärer stellen 
sidi Jeremia viel zu sehr als modernen Schriftsteller vor, 
wenn äe zu 36, 4 die Frage erörtern, ob Jeremia bei seinem 
Diktat frühere Aufzeichnungen benutzt habe oder nicht' 

X Gietebrecht weiss sogar, „dM9 keine grösseren Anfseichniingen 
Ton Jer. benotst werden.** Giesebrecht, der in seinem Bache: die alt* 
tcffamfutlichr Schätsung des Gottesnamens nnd ihre religionsgeschicht* 
licke Grundlage. Königsberg L Pr., 1901, ein kleines Fündchen behaglich 
breift tritt, regt tich dabei wieder einmal über meine Geschichte des 
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Er hat da getrieben vom Geiste Jahves geredet An und 
für sich kann natürlich jede künstlerische oder handwerks- 
mässige Thätigkeit ~- und das ist das Schreiben im Alter- 
tum — von der Inkorporierung eines Geistes oder Gottes — 
nach jüngerer Auffassung von seinem Unterricht — abgeleitet 
werden. Der Geist kann jedes Organ des Menschen in Be- 
wegung setzen, die Hand so gut wie den Mund. Aber sehr 
bemerkenswerter Weise findet sich im Alten Testamente das 
Schreiben nirgends mit dem von Jahves Geist bewirkten ekstati- 
schen Zustande verbunden, und auch für die jüdische Auffassung 
ist die Inspiration mit dem actus loquendi nicht mit dem actus 
scribendi verknüpft Die Sphäre des Schreibens hat augen- 
scheinlidi von Haus aus nicht mit Jahve in Verbindung ge- 
standen. Ob, weil die Kunst des Schreibens, als die Israe- 
liten sie erlernten, mit einem andern Gott verknüpft war, 
entzieht sich unserer Kenntnis. Wahrscheinlich ist es schon, 
da bei den Ägyptern Thot der Erfinder der Schreibkunst 
ist, bei den Babyloniem Nabu der Patron der Schretbkunst 
Dazu nennt die grosse Fundgrube für verschollenes semi- 
tisches Heidentum, das Buch Henoch, in c. 69^ 8 f. den Namen 
eines geMenen Engels, d. h. eines alten Gottes oder Dämons 
Penemue, der den Menschen „das Schreiben mit Tinte und 



Volkes Iirael «af, diesmal aus Anlass meiner Deutung des Ausdrucks 
T\\r\) ü^ (S. 38 f.), wiewohl er kurs Torher (S. 36) sugibt, „so bleibt der 
Grundgedanke Stades in Kraff Dass Giesebrecht ab und zu das Be- 
dflrfnis filhlt, Ton meiner Behandlung des A« T. absurücken, ist ja be- 
greiflich, und ich gönne ihm das Vergnflgen. Ob man dabei mit abge- 
droschenen theologischen Redensarten um sich werfen will, ist ja nur 
Geschmacksache. Wer jedoch Jesaia nach Art eines modernen Literaten 
arbeiten lässt (Beiträge sur Jesaia-Kritik. 1890, S. 68 ff.) und es noch 
1894 fertig gebracht hat, die Trauerriten aus leidenschaftlicher Em- 
pfindung und die Unterscheidung Ton Rein und Unrein aus ästhetischen 
Regungen abzuleiten, thut gut in der Kritik der Meinungen Anderer 
über Religionsgeschichtliches sich recht grosser Zurückhaltung zu be- 
fleissigen. 
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anf Papier gelehrt hat, wodurch sich viele bis auf diesen 
Tag versündigt haben." 

Der von Jahve Inspirierte redet also. Die prophetische In- 
qxration ist in Israel älter als die Schreibkunst. Wie auch sonst 
durchaus konservativen Charakters hat die Prophetie die neue 
Kunst nicht in ihren Dienst gezogen. So erklärt sich, dass 
Jeremia 23 Jahre nur redet Dass ein Gotteswort nieder- 
geschrieben wird, ist durch die begleitenden Umstände ver- 
anlasst Es soll dauern und die Nachwelt belehren, dass 
Jahve rechtzeitig gesprochen hat. Oder der Prophet ist 
veiiiindert, es nochmals mündlidi auszurichten. So Jeremia. 

Soll ein von Jahve g^ebenes Wort niedeigeschrieben 
werden, so thut es Jahve selbst Ex 32, 16. 34» i, oder es er- 
geht ein besonderer göttlicher Befehl dazu. Dieser erfolgt 
bei der Inspiration entweder sofort Jes 8^ i, oder, wie in 
unserm Falle, in einer besondem neuen Inspiration. Jes 8, i 
wird ein kurzes Referat des in der Ekstase Erlebten ge- 
geben. In unserm Falle aber wiederholt der Prophet die 
gdialtenen Reden. Dabei hat er keine Hand zum Schreiben 
frei Ein anderer fixiert sie liTDT ^9Q. Es konunt dazu, 
dass das israelitische und jüdische Altertum das Schreiben 
weit mehr als wir als eine die Aufmerksamkeit absorbierende 
Thätigkeit und ab Fixierung von etwas Geformtem fasst, und 
damit nicht die Vorstellung der Erzeugung von Gedanken 
verbindet Ein klassisches Beispiel hierfür ist noch die be- 
kannte Barajtha Baba bathra foL I4l> — 15s wenn sie erzählt, 
dass Hislda und seine Genossen das Buch Jesaia, die Pro- 
verbien und das Hohelied, die Männer der grossen Synagoge 
aber das Buch Ezechiel, die 12 Propheten und Esther ge- 
schrieben hätten. Die betr. Bücher werden hier ab münd- 
Hdier ÜberlieferungsstofT voigestellt, der weit fiilher ent- 
standen, später bei bestinmiter Gel^enheit schriftlich fixiert 
wurde. Denn dass die Urheber der Barajtha als Autoren 
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dieser Bücher die von der Tradition genannten Männer 
angesehen haben, wird Jemand bezweifeln wollen. Ebenso 
deutlich tritt die selbständige Rolle des Schreibens in dem 
fiir den Vorgang des Diktierens gebildeten sprachlichen 
Ausdruck uns entgegen. Wir fassen den Diktierenden als 
handelndes Subjekt, den nach Diktat Schreibenden als das 
fernere Objekt, das Diktierte als das nähere Objekt seiner 
Thätigkeit. Umgekehrt fasst die hebräische Phrase 't ^p 2J\^ 
den nach Diktat Schreibenden als den Handelnden, den 
Diktierenden sieht es als von ihm exploitiert, gewisser- 
massen als Objekt seiner Thätigkeit an. Die Phrase passt 
natürlich ebensogut auf die ohne den Willen, ja vielleicht 
sogar ohne Wissen des Sprechenden erfolgende Niederschrift 
seiner Worte, wie auf ein bewusstes Diktat 

Es soll damit natürlich nicht gesagt sein, dass alle Reden 
der vorexilischen Propheten in dieser Weise schriftlich fixiert 
worden seien. Wir wissen über die in Betracht konmienden 
Votgänge viel zu wenig, als dass ein solches Urteil erlaubt 
wäre. Wir wissen nichts darüber, ob und wieweit eine 
mündliche Überlieferung prophetischer Orakel in den von 
der Prophetie ergriffenen Kreisen stat^efunden hat. Bei der 
grossen Bedeutung, welche die mündliche Überlieferung in 
der Litteratur Israels (man denke an die alten Lieder und 
die Vätersage) und des Judentums (man denke an Mischna 
und Masora) gehabt hat, ist das sehr bedaueriich. Wir 
wissen weiter so wenig etwas darüber, welche RoUe die 
Niederschrift prophetischer Orakel aus dem (jedächtnis durch 
Zuhörer, namentlich durch Schüler und Anhänger, gespidt 
hat, wie darüber, ob Weissagungen nicht vielleicht. von einem 
Propheten in verschiedener Umgebung und zu verschiedener 
Zeit mehrmals rezitiert worden sind. Nur dass der Jer 36 
geschilderte Vorgang natuigemäss ist, sollte gezeigt werden. 

Die Probe auf die Richtigkeit der für Jeremias Diktat 
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g^nebenen Deutung enthält 4 Esr 14, 37 — 48 in dem Be- 
richt über die Wiederherstellung der heiligen Schriften. 
Esra wird ziuiächst durch Darreichung eines Kelches in- 
spiriert. Aber selbst er „der Schreiber" schreibt nicht, 
sondern fünf Männer schreiben, was er redet, auf. Doch 
zeigt sich der Fortschritt der Ideen darin, dass die fünf 
vom Höchsten Einsicht empfangen, so dass sie das Diktierte 
in Zeichen schreiben, die sie nicht verstehen, d. h. in der 
von Esra mitgebrachten Quadratschrift Auch die Nieder- 
schrift des Diktierten ist Wirkung göttlicher Kraft ge- 
wcmlen. 

Jer 36 ist unbezahlbar. Es gibt uns eine klassische 
Auskunft über die Eigenart der prophetischen Inspiration 
und über das Verhältnis von Frophetenschrift und Propheten- 
wort Es zeigt, wie irreführend der Ausdruck „schrift- 
stdlemde Propheten" ist, und wie sehr man sidi hüten 
muss, die so Genannten allzusehr von den älteren Propheten 
abzurücken. Auch für sie ist das Wort das Mittel, mit dem 
sie Israel die Gedanken Jahves übermitteln. Und wir finden 
bei ihnen dieselben schweren Formen der Ekstase wie bei 
den älteren. Jes 20. Jer 27, 2 fr. beurteilen sich wie i K 
18, 24. 22, II und Ez 3, 15 wie i S 19, 24. 

3) Hos 3, 3. 
Aus dem Inhalt wie der Form des Verses ergiebt sich, 
dass im letzten Stichos "^^M ^4t}"031 etwas ausgefallen ist 
Aus dem Inhalt, denn ^^ ^N^n \^ ^"XiXs vf? sagt, was die 
wiedergekaufte Gomer nicht thun soll Daher kann der mit 
DU eingeleitete Satz nur gesagt haben, was Hosea seiner- 
seits nicht thun wird Die Form führt auf dasselbe, denn 
der Stidios yhi^ "»^ D31 ist zu kurz. Wellhausens Annahme, 
dass zwischen '^H und yh» die beiden Worte KUM »h nicht 
nur mit Aben Ezra, Kimdü zu ergänzen, sondern in den 

Zeitschrift fc d. alttest. WU«. Jahr^. »3« ^ 1903. 1 1 
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Text aufzunehmen seien» empfiehlt sich sehr, da sie inhalt- 
lich durchaus dem entsprechen, was Gomer nicht thun soll. 

Nimmt man KUM ¥h in den Text auf^ so folgt, dass man 
sich nicht vorstellen dait, Hosea habe Gomer in sein Haus 
zurüd^enommen, sie aber vorläufig etwa unter Klausur 
gehalten, ihr noch nicht die Rechte der Ehefrau eingeräumt. 
Die Worte besagen: „ich will Dich nicht heimführen," näm- 
lich während der Ü'T\ D1d\ Das Verbot ^Tin vfy) ^^?n »6 
Kf^M^ hätte nicht g^eben zu werden brauchen, wenn Gomer 
sofort wieder in die Gewalt Hoseas gekonunen wäre. Und 
Gomer hätte keine Gelegenheit, ihre Sinnesänderung zu 
beweisen, wenn sie Hosea unter Klausur in seinem Hause 
hielte. Gomer ist durch Hoseas Zahlung in das Verhältnis 
einer nttfllUd getreten, und daraus ergibt sich dieses Gebot 
Sie bleibt wohnen, wo sie wohnt. Wo, erfahren wir nidit, 
vielleidit in dem Hause ihres Vaters. Sie muss D^2*1 Dt)^ 
darauf warten, dass Hosea sie wieder heiratet (^M M11). In- 
dem sie weder draussen nach Buhlen sucht, noch sich von 
einem andern heimfuhren lässt, zeigt sie, dass sie sich ge- 
bessert hat Diese Auffassung ist auch deshalb nötig, weil 
Gomer nur so zum weissagenden Vorbild des exilischen 
Israel wird. Das Haus des Ehemannes Hosea ist AbUld 
Kanaans, des Hauses Jahves, des Ehemannes Israeb, aus 
dem Israel hinaus muss. Nur die ausserhalb des Hauses 
Hoseas weilende, in Züchten auf die WiederheimfUhrung durch 
Hosea wartende, Gomer stdlt das im Exile wohnende, sich 
in diesem zu Jahve bekehrende, Israel vor. Es ist diesem 
Schluss so wenig auszuweichen, wie dem andern, dass Hosea 
mit I, 2 f. nicht sagen will, er habe eine Hure heimgeführt 
Der erste Eheschluss Hoseas wird nur dann Abbild des 
Veriiältnisses zwischen Israel und Jahve, wenn wir uns Gomer 
als Jungfrau vorstellen, vgl. Jer 2, 2. 

Ht:)l|; »6 wird aus T^^ ^^ ^ »idit durch ein Versehen 
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ausgefaUen» sondern absichtlich gestrichen worden sein. Es 
schien zu weissagen, dass Israel überhaupt nicht heimgeführt 
werden solle. Vielleicht ist es geMen, als Hoseas Weissagung 
vomExile mit dem von Ez 34,23! abhängigen Verse 5 (Sach- 
parallelen Jer 30, 9; 50, 4, beide sekundär) einen tröstlichen 
Ausblick zugesetzt erhielt Dass von v. 5 etwas echt sd, 
ist recht zweifelhaft, zumal l^^cr^l)^ '^.*^V ^*H7^ g^uiz ab- 
gesehen von D^il nnoi)^ auf das Erscheinen Jahves zum 
Wettgeridit geht, vgl. Mi 7, 17 und die S. 170 angeführten 
Parallelen. Sonach bliebe für Hosea höchstens n]rp"ru|} V!ff}y\ 
DHT]!^. Ob das Orakel mit v. 4 wirklich zu Ende ist, ist 
freilidi ebenso zweifelhaft 

4) Mi 1,2— 4. 

In diesen Versen schildert nicht Micha, der Zeitgenosse 
Jesaias, das Erscheinen des Samarien und Jerusalem züch- 
tigenden Jahve, sondern eine nachexilische Hand das Er- 
scheinen Jahves zum Weltgericht. Die Weissagung kehrt 
sich gegen die D^| Dn^S v. 2, die auf Israel nicht bezogen 
werden können. Gegen diese, d. h. g^en die Heidenwelt 
trat Jahve als "IS» d. h. Ankläger auf. Sachparallde ist die 
sekundäre Stelle Ze 3, 8 1)6 ^1p DI6, wo *1S^ natürlich 
£dscfae Punktation statt *1S^ ist und das auf Ifh ^1p üvh 
folgende 131 D^ «)b^ 'pf^ '9 keinen Zweifel an der Beziehung 
auf das Gericht über die Heiden aufkommen lässt. ^9^ 
W^ und VOfpIftf geht wegen T])] auf den himmlischen 
Herrlidikeitsaufenthalt Jahves und fallt dadurch aus Michas 
Zeit heraus. fÄPOP^'^S THl ist eine späte Phrase, vgl. 
Dt 33, 29; Am 4, 13 (sek.). 

Die Weissagung Micha's b^[innt in Känarhythmus mit 
V. 5^. Das Gericht Jahves schildert sie von v. 6 an, sie kann 
daher nicht schon vorher eine Schilderung des Gerichts haben. 
V. 5» ist eine ziemlich ungeschickte redaktionelle Naht 

II* 
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5) Micha 7, 7 — 20 ein Psalm. 

Der Abschntt Mi 7, 7 — 20 ist Ausdruck des Glaubens der 
nachexilischen Gemeinde an die dereinstige Wendung ihres 
traurigen Geschickes durch das Weltgericht. Er ist nicht 
Prophetie, sondern ein durdiweg lyrisch gehaltenes Grebet, 
Jahve möge sich der Gemeinde, die ihre Schuld auf sich ge- 
nommen hat und seinen Zorn trägt, wieder in Gnaden zu- 
wenden, ihr durch den Sturz der heidnischen Weltmacht Recht 
verschaffen und sie nach Heimiiihrung der Diaspora in seinen 
Schutz und unter seine Leitung nehmen. Es schliesst mit 
dem Ausdrucke des Vertrauens der Gemeinde auf ihren 
Gott und auf die Erfüllung seiner Weissagungen. Nach 
Form und Inhalt ist es ein Gemeindelied, das auch in den 
Psalter hätte aufgenommen werden können. Mit „Ich'' redet 
V. 7 — 10 nicht ein Prophet, sondern wie in den Psalmen 
die Gemeinde. Wie auch sonst in jüngerer Litteratiu* wird 
sie als Zion vorgestellt und bei Verheissungen mit ,»du'' 
angeredet v. i\L Wie in den Psalmen wechselt das 
„Ich" mit „Wir** v. 19 £ Wie in so vielen Psalmen 
handelt es sich um den grossen Gegensatz zwischen der 
Gemeinde und der Heidenwelt und ihre endliche Recht- 
fertigung durch das Weltgericht. Wie beijesg, i — 6; Nah 
I, 2—2, I. 3 verdanken wir die Erhaltung dieses wichtigen 
Dokumentes religiösen Glaubens dem Umstände, dass es zur 
Abrundung eines prophetischen Buches verwandt worden ist 

Zur Begründung dieser Auffassung von Mi 7, 7—20 sei 
in Kürze das Folgende bemerkt. 

V. 7 n^Jt} erinnert an >lr 5, 4. — ^Jtth ^^K^ n^«. So- 
wohl \ hr\\ (oder -^ij) 31, 25; 33, 18. 22; 69. 4; 119, 43; 
130, 7; 131, 3 ab ^ ^mn 38, 16; 42, 6. 12; 43, 5; 130, s 
sind in den Psalmen geläufige Ausdrücke iiir die Hof&iung 
auf die Erfüllung der göttlichen Websagungen und die im 
Weltgericht zu erweisende Hülfe Jahves. — ^\ "^D^W^ vgl 
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Hb 3, i8; ^ i8, 47; 25, 5; 27, 9. — ^^»ptth die Zuversicht 
der Gemeinde auf die Erhörung ihrer Gebete bringen die 
Psalmen häufig zum Ausdruck 4, 4; 6, lO; 18, 7; 40, 2; 
55, 18. 20; 66, 19; 116, i; 145, 19. 

V. 8 ^ -»^^h tn?l?i?"^. Dass sich die Feinde der Ge- 
meinde, die Heidenvölker, rühmen und sich darüber freuen 
können, Israel überwunden zu haben und es zu beherrschen, 
stört das religiöse Bewusstsein der Gemeinde \)r 13, 3. ^ ; 35, 1 5 ; 
38, 17; 41, 12; Jer 50, II; Ob 12. Daher der Dank dafür, 
dass ^ ^y,l< ^üj©^ *6 <\r 30, 2. Genaue Psalmenparallelen zu 
unserer Bitte aber sind "^ ^3^h »^"^8 25, 2; "»^ ^nplfr;-^jj 
'3* 35i 19; ''rvn?Jpr;-^81 v. 24, - ^?tt?B ^^l^W '?• Genaue 
Parallele ist TJ^njl Ul?|? UI?}4$1 ^^W1 ^JH? nV3 20, 9. Als 
Gegensätze stehen ht^ und Dip auch 36, 13. Zu vergleichen 
smd aber als Sinnparallelen auch die Psalmenphrasen mit 
WD 38, 17; 55» 23; 66,9; 121, 3, im Nicp^al: 13, 5; 16,8; 
30, 7; 62, 3. 7; 112, 6; von Zion 46, 6. — njiT, ^3 ^P^^^. 
^ ItK. Die Gemeinde sitzt jetzt im Dunkel, d* h. im Elend, 
wird aber Licht, d. h. das messianische Heil, schauen. Die 
schönste Sachparallele ist das jubelnde ^Itt^9 D^?V<^ ^VJ 
mhfl aj} 1^ njt^V? n?? ""^f" ^nj ^^l« ^T Jes 9, i. In den 
Psahnen sind 18, 29 ^?irtj iT« "^^8 '*TJ'T; 97, " P"^. TW ^«; 
112, 4 D^TIfh^ "VW t|ttfn5 mj, sowie der Abschnitt 107, 10—14 
Parallelen. Für das Bild ist auch Jes 42, 16; 50, 10 zu ver- 
gleichen. 

V. 9 «tW mrr ffil Es ist «jyt ein junges Wort Jon 
I, 15; Spr 19, 12; 2 Chr 16, IG; 26, 19; 28, 9; von Jahve 
wird es nur noch in der sekundären Stelle Jes 30, 30 *)lö? 
^ gd>raucht. Die Gemeinde hat die durch die Lektüre 
der prophetischen Schriften, vgl. Jes 40, 2; Sach i, I5f. und 
ihre traurige Lage wach erhaltene Empfindung, Gottes Zorn 
zu tragen, und die Psalmen änd ein lautes Zeugnis dafür 
1 6, 2—6; 38, 2; 42, 8; 88, 8. 15—18; 89, 47; 90. 75 102, 
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10—14. Zu dem Bekenntnis 1^ ^HM^O ^9 ^^b^ bilden 41, 5; 
51, 6; X06, 6 genaue Parallelen. — Ist jedoch der DJQ -«<)SI 
vorüber, so erfolgt das Gericht über die Heiden Jes 10, 25 
(sec); 26, 20. Daher: ^jn ^TJ "^^ "W. Dieser Ausdruck 
hat als nächste Parallele die Bitte ^y^ n^n i^ 43> i ; ii9» i54» 
vgl auch ^9nV ^J^l«! 7]f^e IWf^V nrPOl "TJO 35*23. Die 
Verbindung von 2^ und Oflf^ finden wir wieder, wenn 
unser Vers fortfahrt: ^^tt^ H^. Nächste Parallele ist ST^ 
"^Pfl^ >]r 9, 5. Iffiftf geht in diesen drei Stellen wie audi 
17» 2; 37, 6; Jes 40, 27; 49, 4 auf die Rechtfertigung im 
messianischen Gericht. Sachparallele ist audi die Bitte ^)Q^ 
^ 7,9; 26, I; 35, 24; 43> i- — "^^^ ^iST* aus dem Unglüdc, 
in dem die Gemeinde ist, durch die messianische Wendung, 
vgL das zu V. 8 Bemerkte. Wegen ^^t$^ sind auch die 
das Gleidie bedeutenden Bilder 18, 20; 25, 15; 31, 5; 143, 11 ; 
Jes 42, 7 zu vei^leichen« — in{;*p^f »^^yi Gedacht ist an die 
in Israels Rechtfertigung zu Tage tretende göttliche tXg% 
über welche die Gemeinde einst jubeln wird. Parallelen: 
t 22, 32; 36, II; 40, II; 51, 16; 71, ISf. 24; 89, 17; 98. 2; 
145, 7. Sie ist als Gut der messianischen 2^t ge&sst wie 
69, 28, welche Stelle bei der Emendation von \li2) in VTp. 
unserer Stelle am nächsten steht 

V. 10. n^n i799J;)) ^99^ V(yy\. Dass die G^fner der Ge- 
meinde zu Schanden werden, ist ein beliebtes Thema der 
Psabnenpoesie, das sich in die Form der Bitte 5, ii; 56, 8; 
79f 6; 83, 17 £, wie der Erwartung und des Wunsdies 6, 1 1 ; 
3S,4f. 26; 40,15; 70» 3; 7i>i3; 86.17; 109,29; 129,5 
kleidet. Im sprachlichen Ausdrude berühren sich hiervon 
mit unserer Stelle näher 6, ii; 35,4.26; 70,3; 71,13; 
83, 18; 86, 17; 109,29; 129,5. — n^Jto nur noch Ez7, 18; 
Ob 10; >lr 89, 46. — "^^ np, 1*8 ^« rrpHO Die Frage der 
Heiden konstatiert die Ohnmacht des Gottes der Gemeinde, 
vgl. 2 K 18, 34 (Jes 36, 19). Die Gemeinde empfindet ihre 
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traur^ Lage ak emen Anrdz für die Heiden, an der 
Macht Jahves höhnisch zu zweifehl. Das hat häufige Ana- 
logien in der Psahnenpoesie 42, 4. ii; 71, ii— 13; 79, lO; 
115, 2. — n^ nj^lfl? ')^ Die Freude der Gemeinde über 
den Untergang der Weltmacht finden wir in den Psalmen 
wieder 58, 1 1 ; 68, 3 f. Die Hoffnung darauf ist ein Teil- 
stiick der messianischen HofBiung 9, 3 f.; 18, 34 ff. Zu dem 
Bilde rann b^p? vgl. i8, 43. 

V. II. ^.'J'H nU?V W Auf das Gericht über die Heiden 
folgt die \^^ederherstellung Jerusalems in alter Herrlichkeit 
Die \^nederherstellung der Mauern Jerusalems beschäftigt 
nidit nur die Phantasie der exilischen und nachexilischen 
Propheten, sondern ebenso die der Psalmendichter, i^L 
51,20; 147, 2 und insbesondere 102, 14 — 18, wo das )V) n)^ 
Teil der Zukunftserwartung ist Verwandt ist auch 70, 36. 
Dafür dass Jahve Zion baut, dankt 147, 2. Im Gegensatz zu 
ptrpQTl^. M^ W heisst es 102, 14 mit zuversichtlicher Ver- 
setzung in die Zeit der Erfüllung: ns '9 in? CUrn^ Wpt) 7V^ 

V. 12 schUdert die Heimkehr der Diaspora aus den 
Ländern der Rolemäer und Seleudden. Das ist freilich 
Fortsetzung der altem prophetischen Erwartung von der 
Zurückfiihrung aus den Heidenländem Ez 34, 13 und hat 
sein Analogen an Stellen wie Sach 10, 8. 10. Aber ebenso 
finden wir diese Erwartung in den Psalmen 68, 7. 23 und 
die Bitte um Sammlung aus den Heiden 106, 47, i^l. auch 
107, 3 ff. An den Auf bau Jerusalems schliesst sich die Samm- 
lung der Diaspora hier wie 147, 2 an. 

V. 13. Die Erwartung, dass die übrige Erde und die 
Heidenländer wüste werden sollen, hat ihre Parallele zwar 
an Sadi 14, 16 — 19, berührt sich aber noch mehr mit 
^ 107, 34: „(Er wu-d) Fruchtland zur Salzsteppe machen, 
wegen der Bosheit seiner Bewohner.'' 
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Es folgt in V. 14 — 17 in ab lyrischer Rh)^thmus verwandtem 
Kinarhythmus eine Fürbitte für die wiederhergestellte Ge- 
meinde, die mit v. 18*. 19b. 20 in den Ausdruck des Ver- 
trauens auf die Wiedergewinnung der göttlidien Gnade aus- 
läuft. Doch ist in V. 17 der Rhythmus gestört, da hinter 
DiTjnih|Dö9 ^TfY; der Abgesang oder vor ihm der Aufgesang 
fehlt Dieser Annahme wäre nur durch die andere aus- 
zuweichen, dass DfTrih|99P eingeschoben sei. Unterbrochen 
wird der v. 14 — iS». 19b. 20 vorli^ende Zusaounenhang 
durch V. 18*^ — 19a. Diese Sätze sind triumphierender Aus- 
druck des Glaubens an Jahves Gnade und Erbarmen. Sie 
fallen formell aus dem Zusanunenhang heraus, da sie Jahve 
nicht wie v. 18^. 19^. 20 anreden, sondern von ihm in 
dritter Person sprechen, und nicht im Kinarhythmus stehn. 
Es ist V. i8*> — 19a an seiner jetzigen Stelle ein den ur- 
sprünglichen Zusammenhang von v. 18*. 19b sprengender 
Einschub. Da die Fürbitte für die wiederheigestellte Ge- 
meinde V. I4ff. sich logisch an die Heimkehr der Diaspora 
und die Bestrafung der Heiden v. 12 f. anschliesst, so wird 
man geneigt sein, v. 14 — i8a 19b. 20 trotz des abweidienden 
Rhythmus ab Fortsetzung von v. 13 zu betrachten und 
nicht annehmen mögen, dass sich inv. 18^. I9aein Rest 
des ursprünglichen Schlusses von v. 7 — 13 erhalten hat, was 
freilich nicht als unmöglich bezeichnet werden darf. Auch 
damit muss gerechnet werden, dass in v. 7 — 13 ein Trümmer- 
stück eines Psahns steckt, das durch einen der Bearbeiter, 
denen das jetzige Michabuch seine Entstehung verdankt, 
mit dem ihm ursprünglich fremden Abschnitt v. 14 — 20 ver- 
knüpft worden ist. Auf diese Möglichkeit muss um so mehr 
hingewiesen werden, als ja audi mit 6, i — 8. 9 — 16; 7, i — 6 
ursprünglich in keinem Zusammenhange stehende, mehr oder 
minder trümmerhafte, nachexilische Stücke aufeinanderfolgen. 

Auch V. 14—18». 19b 20 und v. 18^. 19a berühren sich 
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nun in Gedanken und Ausdruck durchgängig mit der Psalmen- 
poesie, wiewohl nicht so stark ab v. 7 — 13. 

Darin, dass v. 7—13 in gleichschwebendem, v. 14—18». 
19^. 20 im Kinarhythmus gedichtet ist, hat unser Abschnitt 
^ 19 zum G^enstück, bei dem die gleiche Erscheinung 
wiederkehrt, da seine erste Hälfte v. i — 7 gleichschwebenden, 
seine zweite Hälfte v. 8 ff. Kinarh)^mus zeigt Übrigens 
kehrt der Kinarhythmus auch ^ loi innerhalb des Psalters 
wieder. 

V. 14. Das Bild von Israel, der Herde Jahves, und von 
Jahve, dem Hirten Israels, stammt zwar von den Propheten, ist 
aber auch der Psalmenpoesie geläufig, wie \)r 23 zeigt. Zum 
sprachlichen Ausdrucke sind zu vergleichen die Anrede 
Jahves als ^H^lp^ njh >|r 80, 2 und die Bezeichnung Israels 

mit nrrjne i«i 7* h rv iHJn wra 0» 95,7, v^rie iHin i»» 

100, 3, — ?jn^) |«Sr erinnert an «jn^rj) \o:}p 74, 2. Wie in 
unserer Stelle ^» und lO^J 1^ stehen 28, 9; 78, 62. 71; 
94> 5* 14; 106, 40 DJ^ und 7\hn^ parallel. Die Bitte, Israel 
zu weiden, kehrt wieder 28, 9. Entferntere Parallelen sind 
die Wendungen mit ^jrj^, ^W^- — Der Wunsch, dass Israel 
(punktiere: ^5?^^) getrennt von der Heidenwelt wohnen 
soll, entstammt der messianischen Hoffnung Ezechiels. Er 
kehrt Nu 23, 9; Dt 33, 28 wieder, berührt sich aber aufs 
nädiste mit ^^^ttfV» nos^ TJ^^ >|f 4, 9. — Die Beschreibung von 
der Ausbreitung Israels im heiligen Lande hat ihre nächsten 
Analogien allerdings an Stellen wie Am 9, 12; Sach 10, 10 ; 
Jer 50, 19. Doch treffen wir auch im Psalmenbuche ähnliche 
Schilderungen der Ausbreitung Israels und des Glücks der 
messianischen Zeit 60, 8— 11 (108, 8— 11); 107, 35—38. 
Auch 47, 5 gehört hierher falls am^ für ins^ zu lesen sein 
sollte- D^ ^O erinnert an DTß-^'»? JbBfn p"^T0«1 J^r 46, 26 
(q>ät, A «). 

V. 15. Die Bitte, Israel wieder Wunder sehn zu lassen 
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wie in den Tagen der Religionsstiftung, erinnert an ^ 83, la 
Die Erinnerung an die Wunder und Machterweisungen Jahves 
in der Vorzeit, insbesondere auch in den Tagen Moses, 
spielt eine grosse Rolle in der Psalmendichtung. Wir treffen sie 
im Lobpreis Jahves 105, 27 ff.; 106,2. /ff.; I35,8ff.; i36,io£ 
Mit ihr tröstet sich die Gemeinde im Elend der G^^enwart 
74,i2ff; 77,6.12-21; 78, I2ff. 43^} »o, pff-; 143,5* wird 
sich freilich auch des traurigen Unterschiedes zwisdien der 
G^enwart und der Vorzeit dabei bewusst 44, 2. 

V. 16. 17. Über die Hoffnung der Gemeinde, dass ihre 
Gegner zu Schanden werden möchten, ist zu v. 10 das 
Nötige bemerkt worden. — Die Unterwerfung der Heiden- 
völker unter den im Wel^ericht verherrlichten Gott der 
Gemeinde und damit auch unter die Gemeinde schildern 
^ 18, 45 f. 48; 66, 3; 72, 9— II; 81, 16. Und zwar kehrt 
die Phrase n^JJ \Sff2\ 72, 9 wieder, während 18, 46 xygV] 
Dj7>0*W99 sich aufs nächste mit v. 17 DfTQhfp^p \lf\\ berührt, 
vgl. auch oben S. 163. Ebenso sind die Stellen Parallelen, 
die die Anbetung Jahves durch die Heiden schildern, 22, 28 ff; 
86,9, wird doch Unterwerfung und Anbetung mehrfadi 
nebeneinander erwähnt, so 47, 2.9; 66, 3 ff. ; 72, 11, — 3IJP ilKXJ{ 
hat seine genaue Parallele an 33, 8; 67 , 8; 102, 16, besonders 
an der ersten dieser Stellen. 

V. 18. Die Frage ^9 hl$ ^ hat ihre Parallelen nur in 
der Psalmenlitteratur 71, 19; 77, 14; 89, 7. 9. Ex 15, 11. 
Letztere Stelle: Hp. D''V^ja V^^'V kommt in der Form 
unserer am nächsten. Es entsprechen aber audi 86, 8; 
95> 3; 96, 4; 97, 9 Stellen, die den Glauben, dass der Gott 
der Gemeinde unter den Göttern der Heiden nicht seines 
gleichen hat, nicht in der Form der Frage, sondern asser- 
torisch ausdrücken. Messianischen Greschmack wie hier hat 
die Aussprache dieses Glaubenssatzes 77,14; 86, 8 ff.; 96,4; 
97, 9; Ex 15, II, und er wird 86^ 9 so deutlich wie an 
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unserer Stelle mit der Unterwerfung der Heiden in Ver- 
bindung gebracht, vgl. auch 47, 8 — 10. Daraus ei^ebt 
sich, dass er mit dem Gedanken an die Macht und Frucht- 
bariceit Jahves verknüpft sein wird, was an allen soeben 
zitierten Stellen deutlich heraustritt Unsere Stelle ist darin 
eigenartig, dass sie die Einzigartigkeit und Grösse Jahves 
darin findet, dass er dem Volke der messianischen Zeit 
seine Sünden vergiebt. Aber es ist daran zu erinnern, dass 
die Macht Jahves vorher geschildert worden ist (v. 15 — 17). 
Und der Glaube, dass Jahve ein die Sünden seines Volkes 
verzeihender Gott ist, kommt in den Psalmen häufig zum 
Ausdruck, so besonders 86, 5. 15; 99, 8; 103, 3. 13; 130,4, 
doch kommen schliesslich alle Stellen in Betracht, die ihn 
als JUO, DVn, D^.WJ T3^5 schUdern und die FäUe seiner D'»pin 
und seiner Güte besingen, so 31, 20; 34, 9; 51, 3; 69, 17 
Ih I; 78, 38; 86, 15; 100, S; 103, 3. 8. 13; III, 4; 112, 4; 
116, 5; 119, 156; 130, 4; 14s, 7 f. Der Ausdruck "H^IHtt^ 
in^ für den ins messianische Reich geretteten Rest Israels 
kehrt in der Psalmendichtung nicht wieder. Seine nächste 
Parallele hat er an 2 K 21, 14. 

V. 18^. 19^* Der Preis des Erbarmens und der Gnade, 
die Jahve g^en Israel übt, hat seine Parallele ausser an 
den vorhin zitierten Psalmenstellen an 30, 6; 34, 9; 57, 4. 1 1 ; 
59, II. 17; mit \^^X\ 195 fSIJ ^J decken sich 25, lO; 32, lO; 
33, 5; 130, 7- 

V. \^. Der Ausdruck D^ m^ findet sich nur noch 
68,23. 

V. 20. Die Berufung auf den mit den Erzvätern ge- 
sdüossenen und beschworenen Bund finden wir >)r 105, 8 f. 
(Abraham imd Isaak). V. 42 (Abraham). 

B. Stade. 
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Der Mythus vom Paradies Gn 2. 3 und die Zeit 
seiner Einwanderung in Israel 

Dass die Erzählung vom Paradies und vooi Sündenfall nicht 
einheitlich ist, wird jetzt wohl allgemein zugestanden. Nicht 
nur fallt die Erzählung von den vier Paradiesesströmen 2, 10 — 14 
aus dem Zusammenhang heraus. Es ist auch deutlich, dass 
3, 22. 24 dem Grundstock widerspredien. Sie entstaomien 
einer parallelen Erzählung, nach der Adam durch das Elssen 
vom Baume der Erkenntnis eine der Prärogativen der Gott- 
heit, das Wissen, an sich gerissen hat, hierauf aber gehindert 
wird, auch noch die andere, die Unsterblichkeit, zu gewinnen. 
Diese Prärogativen der Gottheit werden nach v. 22 durdi 
den Genuss der Früchte je eines im Gottesgarten stehenden 
Baumes erworben. Das steht im Widerspruch mit dem 
Grundstock der Erzählung, der dies nur von dem Wissen 
aussagt, da er nur von einem, inmitten des Gotte^^ens 
stehenden Baume, dem JHI ^119 ty^HT^ Y9 >^eiss. Dass dies 
mit Notwendigkeit aus 3, 3 folgt, uqd dass der Lebensbaum 
2, 6 zur Ausgleichung mit 3, 22. 24 eingetragen worden ist, 
darf wohl ab bewiesen angesehen werden. Ebenso, dass der 
Inhalt von Gn 2. 3 babylonischem Mythus entstammt 

Das stellt uns aber vor die Frage, ob der Grundstock der 
Erzählung etwa nur das Wissen als eine Prärogative der Gott- 
heit und als für den Menschen b^ehrenswert angesehen 
hat Es ist das nicht wohl denkbar, da er den Menschen, 
weil aus Staub geschaffen, als von Natur sterblich ansieht 
und daher betont, dass er nach seiner Vertreibung aus Eden 
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Sterben wird 3, 19. Der Gedanke aber, dass Adam vertrieben 
werde, weil er nach gewonnenem Wissen die Lebensspeise 
finden und so wider Gottes Willen Unsterblichkeit gewinnen 
könne, kommt nicht in Betracht, da ihm ja alle Bäume 
mit Ausnahme des einen zum Genuss gestattet sind. 

Einen Teil dieser Schwierigkeit hat bereits Zimmern 
bei Schrader KAT ^ 5 2 7 beseitigt, indem er erkannt hat, 
dass das Lebenswasser des babylonischen M)rthus im Paradieses- 
strom eine Spur hinterlassen hat. Ganz hebt sie sich aber erst, 
wenn man annimmt, dass in der Grundlage des jetzigen 
Grundstockes der Erzählung der Lebensbaum angeschaltet 
und angenommen war, dass die Protoplasten nicht sterben, 
so lange sie das Wasser des Paradiesesstromes trinken und 
von den Bäumen des Gottesgartens, das heisst Gottesspeise, 
essen. Dieser Genuss verwandelte nicht nach Art der Wir- 
kungen, die der Baum der Erkenntnis und nach 3, 22 auch 
der Baum des Wissens ausübt, mit einem Schlage die sterb- 
liche Natur des Menschen in eine unsterbliche, sondern hob 
die Wirkungen der sterblichen Natur so lange er dauerte 
immer wieder von neuem auf. Mit der Entfernung aus dem 
Garten hörte der Mensch auf, Gottesspeise zu geniessen 
und Lebenswasser zu trinken, und es traten daher die Folgen 
davon, dass er aus sterblicher Materie geschaffen ist, ein. 
Ähnlich hat sich wohl auch Ezechid 28, 1 1 f die Sache ge- 
dacht, nur dass für ihn das Problem der Entstehung des 
Wissens wegfallt, da der im Gottesgarten weilende Mensch 
von vornherein TUpfO Hhtf ist. Die im Grundstock vorli^ende 
Erzählung unterschied sich sonach von derjenigen Erzählung, 
deren Trümmer in 3,22. 24 vorli^en, dadurch i) dass sie 
nur von einem Baum besonderer Art weiss, 2) dass sie 
sich die Wirkungen der Lebensspeise und des Lebenswassers 
anders vorstellt als die der Früchte des Baumes der Erkennt- 
nis. Dass dies aber statthatte ermöglichte, dass nur 
ein Baum besonderer Art in der Erzählung auftritt Ver- 
anlasst aber wurde dies vielleicht durch Einspielen eines 
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Motivs, das uns auf der fünften Tafel des Gilgamesepos 
begegnet Der Cedemwald, zu dem Gilgames und Eabani 
ziehen, birgt in sich eine grosse von Kumbaba bewachte 
Ceder, vgl Schrader, KAT3 527. Sonst kehrt Gn 2. 3 ein 
Motiv aus dem Adapamythus wieder: dem Menschen entgeht 
die Unsterblichkeit. Nach dem Grundstock, weil er an 
dauerndem Genuss der Lebensspeise verhindert wird, nach 
Gn 3, 22, weil er zu diesem Genüsse Überhaupt nicht kommt 
Aber der babylonische M)^us ist völlig umgebogen und 
ein polytheistischer Zug ausgeschaltet. Adapa wird von Anu 
der Genuss der Lebensspeise zugedacht, die er jedoch einem 
unter andern Voraussetzungen g^ebenen Befehle Eas folgend 
ausschlägt Und der Zug, dass Adapa im Besitze grosser 
Weisheit ist, der Ezechiel 28 genau wiederkehrt, ist in sein 
Gegenteil verkehrt. Adam ist ohne Wissen. Diesen merk- 
würdigen Umstand erklärt eine Beobachtung Jastrow's 
in seinem Aufsatz „Adam and Eve in Babylonian Literature** 
in Am. Joum. Se, Lang. XV, 4(1899), ipsff, der Zimmern 
bei Schrader, KAT^ 528, A 3 , wie mir scheint nicht mit Recht 
widerspricht. Der aus Erdenstaub geschaffene Adam, für den 
Jahve, ^L Zeitschrift 17 (1897), S. 209, unter den nach ihm 
geschaffenen Tieren keine Gehilfin findet, hat nach Jastrow 
seine Parallele an dem von Aruru aus einem Thonklosse ge- 
schaffenen Helden Eabani, der, von der Hure Ukhat verfuhrt, 
den Umgang mit den Tieren des Feldes aufgibt. Wenn 
man sich der rabbinischen Ausladungen von Gn 2, 19— 24 er- 
innert, wird man diese Veigleichung Jastrow's sehr einleuch- 
tend finden. Es ist belehrend auch hieran wieder zu erkennen, 
welche einschneidenden Umwandlungen die babylonischen 
mythologischen Gedanken bei ihrer Wiedergeburt aus dem 
Geiste jahvistischer Religiosität erlebt haben. Gn 2, ipff ver- 
hält sich zu dem, was das GilgameSepos von Eabanis Umgang 
mit den Tieren und von seiner Verführung durch Ukhat 
erzählt, wie ein lauterer Gebirgsquell zur veijauchten Dorf- 
pfiitze. Gn 2. 3 sind also Motive verschmolzen und umgebildet 
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worden, die dem Adapa und dem Eabanimythus entstammen. 
Eine ähnliche Verschmelzung verschiedener mythologischer 
Blotive babylonischer Provenienz finden wir auch Ez. 28, i iff. 
Denn dort ist augenscheinlich die Vorstellung vom Gottes* 
garten, der den Inseln der Seligen entsprechen wird, ver- 
schmolzen mit der Vorstellung vom Götterberg. 

Die Gedanken des babylonischen Mythus wurden, wie 
dies Jastrow a. a. O. richtig ausgeführt hat, im Allgemeinen 
mdit mechanisch und vor allem nicht aus den uns erhaltenen 
babylonischen Kunstepen sondern aus der mündlichen Über- 
lieferung entnonunen. Und dabei sind sie jahvistisch um- 
gestaltet worden. Ein belehrendes Beispiel hierfür ist Ez. 
47, 1 2. Dass Kzcchiels Vorstellung von dem Leben und Frucht- 
barkeit spendenden und aus der Tempelquelle entstehen- 
den Strome von dem babylonischen Motiv des Lebenswassers 
beeinflusst ist, scheint sicher. Es ist aber auf das engste 
an die jahvistischen Gedanken von der Tempelquelle imd 
den von Jahves Heiligtum ausgehenden S^en angeschlossen 
worden. Die Motive des babylonischen Mythus sind be- 
nutzt worden, um religiöse Gedanken jahvistischer, zunächst 
wohl synkretistischer, Art zur Darstellung zu bringen. Auch 
die uns erhaltenen babylonischen Epen haben wir uns ab 
zu religiösen oder theologischen Zwecken von den baby- 
lonisdien Priestern und Theologen vorgenonmiene kunstvolle 
Umdiditungen des in der mündlichen Erzählung lebenden 
naturwüdisigen Mythus vorzustellen. Die heidnischen Schrift- 
stdler Babyloniens wie die jahvistischen Palästinas schöpfen 
aus demselben Brunnen. Auch die Erzählungen von den 
Urvätern, die Cosmologie des Priesterkodex, die Sintflutsage 
sowohl in der vom Jahvisten ab in der vom Priesterkodex 
gdx)tenen Gestalt verraten deutlich, dass sie durch münd- 
lidie Überlieferung umgestaltete babylonische Mythen repro- 
duzieren. Dass auch das Umgekehrte, Aufnahme einer 
schriftlich vorliegenden polytheistischen oder synkretistischen 
Erzählung unter literarischer Ausmerzung des heidnischen 
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vorgekommen ist, lehrt die Erzählung vom Thurm zu Babel, 
vgl. Zeitschrift 15 (1895), S. 157fr. Ebenso ist die Episode 
von den Paradiesesströmen Gn 2, 10 — 14 vidleicht Beleg 
einer literarischen Übernahme im kleinen. 

Die Verarbeitung mündlich überlieferter babylonischer 
Mythen setzt intensive Berührung mit babylonischem Kultus 
und babylonischer Kultur voraus. Zu einer solchen kommt es 
in Israel, wie Geschichte des Volkes Israel I, 626S nach- 
gewiesen, von der Mitte des 8. Jahrh. an. Die Bewegung 
gipfelt unter Manasse, Amon und Josia, unter denen das 
„Haus Jahves'' ein Pantheon ist, auf dessen Dach die Stemen- 
götter verehrt werden und in dem Schamasch seinen 
Wagen hat. In diese Zeit allein können wir den Ejn- 
gang von Gedanken des babylonischen Mythus in den Jahvi»- 
mus setzen. Wenn Zimmern a. a. O. 523 für die Möglich- 
keit, dass Gn 2. 3. Motive des Adapamythus verwandt sind, 
darauf hinweist, dass er nach den Tell-Amamafunden schon 
um 1400 als eines der Lesestücke zur Übung in der baby- 
lonischen Schrift und Sprache nach Palästina gekommen 
sei, so hat dies Ai^ment nach meiner Überzeugung nicht 
mehr Beweiskraft, als wenn man iur das Latein der Huaia- 
nisten auf die Legionen des Varus verwiese. 

Wie wir Deutschen in verschiedenen Epochen unserer 
Geschichte von Einflüssen römischer und romanischer Kultur 
betroffen worden sind, so das israelitische und jüdische 
Volk von solchen babylonischer. Das Exil stellt den Höhe- 
punkt dieser Bewegung vor. Aber auch in der persischen 
und griechischen Periode wird Denken und Glauben der 
Juden von dorther beeinflusst. Und in der talmudischen 
Periode lässt sich dieser Prozess abermals beobachten. Bei 
den hier in Betracht kommenden Einwirkungen pfl^ aian 
allgemein die Zeiten zu unterscheiden. Dag^;en macht sich 
bei den Vorstellungen und Einrichtungen, die in vorexilischer 
Zeit aufgenonunen worden sind, bei Assyriologen wie Theo- 
logen in verhängnisvoller Wcfae der Fehler geltend, nur 
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mit den ältesten Zeiten als Äufiiahmezeiten zu rechnen. 
Bd einzelnen Assyriol<^en wie Theologen könnte man fast 
den Eindruck gewinnen, als lebten sie des Aberglaubens, es 
sei ein Gewinn für den religiösen Glauben, wenn man (iir 
diese Entlehnungen ein recht hohes Alter annehmen, etwa 
sie in eine gemeinsame Urzeit zurücktragen könnte. Viel- 
leicht, dass neuere Erscheinungen sie von dieser Sucht heilen, 
die durch die Tell-el-Amarnafunde gefördert worden ist. 
Dass in der Zeit vor der Einwanderung Israels in 
Palästina eine starke Beeinflussung der Palästiner durch 
babylonische Kultur und Kulte stattgefunden hat, wird nach 
diesen Niemand in Abrede stellen wollen. Auch ohne diese 
weist ja zudem Einzelnes, wie z. B. die Benennung paläs- 
tinischer Göttinnen mit SVXFWp darauf hin. Und dass Ein- 
zelnes von dem damals Aufgenommenen durch das Medium 
kanaanitischer Kultur und Kulte später in Israel eingewandert 
sein kann, muss als möglich zug^eben, aber in jedem ein- 
zelnen Falle als wirklich geschehen erst nachgewiesen werden. 
Wahrscheinlich gehört hierzu der Sabbath, bei dem freilich 
die bei allen solchen Entlehnungen zu beobachtende Er- 
scheinung besonders deutlich heraustritt: sie liegen zumeist 
in der Peripherie der Religion und gewinnen nur soweit 
Bedeutung, als sie mit jahvistischen Gedanken sich füllen. 
Soweit wir wissen ist der Sabbath doch erst in Palästina 
und zwar in der jahvistischen Umbildung aus einem aber- 
gläabiscfaen Brauch zu einer religiös und social wertvollen Ein- 
'iditung geworden. Und bei dem Schöpfungsmythus ist die 
Einwanderung in dieser alten Zeit ausgeschlossen: die vor- 
prophetische Gestalt der Jahvereligion wäre bei einer solchen 
Annahme ganz unverständlich. Es handelt sich dabei nicht um 
die Frage, wann etwa einzelne Palästiner Kenntnis babylonischer 
Mythen von der Schöpfung erhalten haben, sondern um die 
hiervon ganz verschiedene, wann in Israel die äusseren und 
inneren Bedingungen gegeben waren, dass dasjenige, was die 
babylonischen Mythen von schaffenden Göttern erzählen, auf 

Zeitschrift f. d. alnest. Wiss. Jahrg. 23. I. 1903. 12 
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Jahve übertragen und damit der Schöpfungsglaube zu etnem 
Bestandteil der Jahvereligion werden konnte. Die äusseren 
Bedingungen hierzu waren, wie oben bereits bemerkt, in 
Israel seit der Mitte des 8. Jahrh. v. Chr. gegeben, wo von 
Staatswegen neben dem Landesgott Jahve die Götter des 
assyrischen Reichs verehrt wurden. Diese Zeit bot aber 
neben intensivster Berührung babylonischen und israelitiscfaen 
Denkens auch die inneren Bedingungen: erst durch die prophe- 
tische Predigt war die Vorstellung von Jahve auf eine solche 
Höhenlage gekommen,, dass man Jahve als Urheber des 
Weltprozesses &ssen konnte. War man durch die 1^- 
gliederung in das assyrische Weltreich und die Berührung 
mit ass3nrisdi-babylonischem Denken eigentlich erst zu einer 
wirklichen Weltvorstellung gelangt, so bot die prophetische 
Auffassung von Jahve Antrieb und Möglichkeit, Jahve in den 
Mittelpunkt der Welt zu stellen und nicht einen der baby- 
lonischen Götter. Die neue ethische Auffassung von Jahve 
und seinem Verhältnis zu Israel, die wir bei den Propheten 
des 8. und 7. Jahriiunderts finden, bewirkt, dass man ihn 
sich mit einer solchen Machtfülle bekleidet denkt, dass man 
seine Hand in allen Erscheinungen dieser Welt erblidcen 
kann. Schon Amos hat eine hohe Vorstellung von Jahves 
BAaäit Sie reicht überall hin: bis in den Himmel imd in 
den Hades, mit denen er ursprünglich nichts zu thun hat, 
von der Spitze des Karmel bis zum Meere^[runde mit 
seinen mythologischen Bewohnern 9, 2 ff. Und diese energisdie 
Betrachtungsweise gipfelt in Jeremia, für den Jahve allein helfen 
kann, der schlechthin Mächtige, der Gott alles Fleisches, 
für den die anderen Götter Cistemen gleichen, die das 
Wasser nicht halten können. 

Wir sind sonach mit Gn 2. 3. in der Zeit des werden- 
den Monotheismus, der aus dem Glauben der Propheten 
Israels stammt und mit Babylonien soviel zu thun hat, wie 
die Weintraube mit dem Schlehenstrauch. Auch U|(9 1199? 
3,22 des Einschubs widerspricht dem nicht: dass andere 
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Götter ausser Jahve da sind, stört das religiöse Empfinden 
in jener Zeit noch nicht Dass wir mit Gn 2. 3 noch in 
verhältnismässig alter d. h. vorexilischer Zeit sind, zeigt die 
Schlange. Sie ist beinahe ein Tier wie andere Tiere des 
Feldes geworden, und nur aus ihrer Klugheit und ihrem 
Thun schaut der Elohim daraus. Wir sind in der Zeit vor 
Ausbildung der Vorstellung vom Satan. Was von alten 
Dämonen im Glauben noch lebt, hat noch keinen Anschluss 
an die Jahvereligion gefunden: Jahve wirkt noch alles» aber 
er ist bereits der Jahve der prophetischen Zeit. Und dass 
wir nicht weit vom Exile sind, lehrt die Erwägung, dass 
erst mit Ezechiel reichlichere Belege für das Einströmen 
babylonischer Gedanken sich finden, und dass sich dieser 
Prozess seitdem, wie Sachaija zeigt, steigert. 

Dass wir aber in Salomos Tempel Geräte und Stil- 
formen finden, die mit babylonischer Mythologie zusammen- 
hängen, vgl. die Kerube, den siebenarmigen Leuchter (viell. 
die 7 Himmelsleuchten), das bronzene Meer (vielL die Tehom), 
beweist nicht, dass damals diese Mythen übernommen worden 
sind, oder auch nur bekannt waren. Nicht ein religiöses 
Bedürfnis, sondern Bedürfnis nach königlichem Prunk führte 
dazu, im Tempel eine fremde Einrichtung zu übernehmen. 
Spezifisch israelitische Kulteinrichtungen ähnlicher Art gab 
es ja nicht und noch weniger israelitische Stilformen. Der 
phönizische Künstler, den man berief, arbeitete in den ihm 
geläufigen und lieferte, was aus einem phönizischen Tempel 
sich in den Jahves verpflanzen liess. Dass das neue könig- 
liche Heiligthum in seiner Einrichtung und in der künst- 
lerischen Ausführung hinter den Tempeln von Sidon und 
Tyrus nicht zurückblieb, wird treibendes Motiv des Königs 
und des Künstlers gewesen sein. Dass das Übernommene 
Beziehungen zum Jahveglauben hatte, war nicht nöthig. 

B. Stade. 
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Der Text zu Jesaia 24 — 27. 

Von Brost Liebmaon. 

B 

Herausstellung der Varianten und Beurteilung 
derselben. 

Da es nicht in erster Linie auf möglichste Kürze an- 
kam, — sonst würde der revidierte Text nebst Varianten 
genügen — wurde die Neben- resp. Untereinanderstellung 
von Q, <ß, 5, Z, V, gewählt, damit sofort ein Überblick 
gewonnen werden konnte; doch ist» um nicht unnötigen 
Raum zu verschwenden, A usw. darunter gestellt worden. 
Dann mussten zu jeder Ver»on die nötigen Varianten ge« 
geben werden, um eine Beurteilung des ang^ebenen Textes 
zu ermöglichen. Nur bei den drei jüngeren Griechen habe 
ich dies unterlassen, weil hier bei Fidd das Material ge- 
sammelt und gesiditet ist und Anlass zu Ausstellungen nach 
der Kontrolle, die nach syr ausgeübt wurde, nicht vorhanden 
war. Doch ist diese ganze Variantensammlung äusserlich 
markirt worden, um das Ganze nicht unübersichtlich zu 
madien. Es sind natürlidi nicht alle Varianten gegeben 
worden, sodem bloss die wichtigeren; vielleidit habe ich 
nodi ein 2^viel gethan, aber die Grenze ist schwankend 

Ifierauf folgt die Besprechung der emzelnen Ver- 
sionen, resp. die Herausstellung ihrer hebräischen Vorlage, 
wobei selbstverständlich, wenn irgend möglich, auf Teil A 
zurücl^ewiesen wird. 

Schliesslich findet nach Mitteilung der verschiedenen im 

Zotschrift L d. alttMt. WUs. jahrg, 13. IL 1903. I4 
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Laufe der Zeit gemachten Konjekturen, wobei wieder bloss 
die wichtigeren ausgewählt sind, die Kritik aller dieser Va- 
rianten zu ^, eventuell durch blosses stillsdiweigendes 
Übergehen, und die Feststellung der richtigen Lesart statt 
Hierfür sind folgende Grundsätze massgebend gewesen: 
Es ist versucht, stets die beste Lesart festzuhalten; war 
das unmöglich, standen zwei Lesarten sich gegenüber, ohne 
dass man entsdieiden konnte, welches die richtige war, so 
wurde Q gewählt, als der relativ am besten erhaltene Text 
Für die Wahl einer Lesart oder Konjektur ist nienials der 
Zusammenhang geltend gemacht worden, und Emmdationen 
auf Grund des 2^usammenhangs wurden stets als unbestimm- 
bar zurückgewiesen. Damit will ich nidit sagen, dass nicht 
auf Grund des Zusammenhangs überhaupt der Text ge- 
bessert werden könne, wohl aber, dass es in unserem Falle 
möglich ist. Denn der Zusammenhang in unseren Kapiteln 
ist nicht immer ganz klar; wird nun trotzdem auf Grund 
desselben operiert, so setzt das erst eine Auseinandersetzung 
darüber voraus, ob der Zusammenhang riditig au%e£asst 
ist 2^ diesem Behufe müsste aber erst die biblisdi-tiieo- 
logische Durchforschung des Stüdcs, eine genaue Exegese 
und sorgfaltige Berücksichtigung aller Fragen, die sidi be- 
züglich der Abfassungszeit, des Ortes usw. ergeben, statt- 
finden. Da das alles im Rahmen dieser Arbeit nicht mög- 
lich ist, ist überiiaupt darauf verzichtet worden, aus dem 
Zusammenhange Folgerungen zu ziehen, und es ist eine 
Beschränkung lediglidi auf die sogenannte niedere Kritik 
erfolgt. Dag^en wurden die verschiedenen Möglichketten, 
die sich für eine bestimmte Auffassung des 2^usammenhangs 
ergaben, fes^estellt, Q selbst aber ist dann beibehalten worden. 
^ <ß 5 Z V 

24,1 ppU Kara<(>deip6i ^amm r^ dissipabit 

pMn r. oUcoup^viiv l^\l MJHM terram 
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ttfh)S^ Kol ipr\\ui)6e\ %,ih>M% Th *)DD1 et nuda- 
aörfjv «^ mOD^ bit eam 

^: p^ni Ken. 226. 
<B: — (fdep^i 4 Prs; 
— eCpq Prs. 109. 

Hes: oIk. + 6Xx)v 7 Prs compl. ald. ar. 
5: ia.«! ur. 
Vnc sonst (vgl 26, 21. 19» I) wählt <B für mn c Part das 
P^aes. Das folgende Wort hat er als Pert mit 1 00ns. punktiert 
und deshalb das Fut gesetzt. Zu pK — oIkoo)!. vgl. I p.40* 
Da fp2 eigentlich ausleeren heisst, (daher psp^ die Flasche), 
haben die Verss. keine wörtliche, sondern bloss sinngemässe 
Übersetzung gdiefert, am wenigsten gut D; bei C sind 
dogmatisdie Reflexionen thätig gewesen, daher Gott „lässt 
I^ündem^'. Die Grundbedeutung von ph^ öffnen tritt im 
Sjnriscben und Aiabisdien schärfer hervor, weshalb Sa. ^^i^^e^> 
Jos. KimcU (Rosm.) gar <^.AJ\ J^ hat 
mjn Kai dvaKa>.6\|ret mum% MJVU ^finni et afifliget 

iTOfi tö npöOüJKov (sbtff; «m«! »rnnsT) ^fiM iadem eins 

ffiiTl icSaxtf^repet «^90^ TT^^ etdisperget 

iT^BP T. ivoucoCvro^ «m««*^ H^ P^^ TV* habitatores 

4v aöt5 eius 

A0: Kai öiotfKop^tfet r. ivouc. 
Q: 'S mjn > Ken i; 'MV NU Ken 150. 
<ß: 10 Cod. Serg: Kai dnoKuXitfet KpipriSa; atbri);. Kpr^ir. 
stehtsonstanStellevon D^IM u.m:i;hier wohl-Fundament, 
dasweggewälztwerden soll; es beruht offenbaraufderaus- 
schmückenden Phantasie eines Schreibers. Q und &XXo; 
bdFteld „6pia**. — öjreipq Prs 106; fevoiK pr. Jtdvta S.» 



s Derartige Verweitimgeii beliehen sich auf den in dieser Zeitschrift 
bcreüs erschienenen Teil der Arbeit 1902 Heft I nnd II. 

14* 
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Sa: AJübt >Xo^ AOfti^ ^r^^^« SchL (u. nadi ihm 
Scholz) Oo. vennuten, dass <B iT^S gelesen habe (Jes. 3,17); 
aber es genügt die Annahme, dass <5 'Ifi wörtlich genommen 
hat und dann im Bilde geblieben ist <5 C scheinen als 
Vorls^e A^ '^ ^ haben (doch vgl. zu <5 I p. 45); auch 
5 könnte so gelesen haben, da er gern die Praepositionen 
umändert 

Die Mc^lichkeit dass dieser Text der richtige ist, muss 
zugegeben werden; innere Gründe sprechen nicht dagegen» 
höchstens könnte darauf hingewiesen werden, dass der 
W<Maut des Verses durch die letzte, sdiarfe Silbe leiden 
würde. 

24, 2 m tVTti <g : Kai ferou 6 Xaö<; .... Kcd ö naH; 
(b; 6 KÖpto; Kai i\ ^epAstaiva (b^ i\ Kopia. 
Q: DJ^n Ken 245 prim.; '^ID > 3 Ken 154 
<B: Kai S^ > 2 Prs; KÖp. resp. Kopia 4- ccöto6 
i—f\c) syr. 

7 — ? wird bloss von *A u. V zweimal ausgedrückt, alle 
andern Verss. geben nur das zweite Glied wieder. ÄhnHdi 
auch Sa: ^Ia))^ Z^\jJ^ kS^^-^.* ^ lässt die SutL bei 
Herr u. Herrin w^, jedenfalls, weil sie in seiner Vorlage 
fehlten; denn dass er es gethan hätte, bloss um eine mog« 
liehst scharfe Gegenüberstellung der Wortpaare zu erlangen, 
(vgl I p. 29) widerspricht seiner Treue im Übersetzen. 

Bei Q sind sie wahrscheinlich gerade des Gegensatzes 
wegen gewählt, und zwar hier allein, weil die andern 
Paare sich nicht dazu e^pMten; anderseits wäre auch mög- 
lich, dass das H in nrran durch das in tXtJW veranlasst 
worden wäre (Zeidien des Fem.?); später wäre dies n ab 
Suff, au^eüasst und entsprechend audi in CT^^IM ergänzt 
worden. 

fUips &$rai 6 dyopdl^a) V Ljj^ 
*D1D3(b<; 6 Jta)}Jbv iu^m yA 
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nttoKod« 6 8avir,ü)v 
mte (1)5 ö Savir,ö]ievo5 U»j«i» ^ 

tW^Kok ö ö<|)iX(ov l#» yA Mtn sicut qui repetit 

nVIOcb^ 4> ^K»%A« ]t)3 sie qui 

\im^ dxpiXei «^ A«^ mn {im debet 

£: (b; 6 d5taiTd)v oörco? 6 djraiTof)]ievoq. 
f}: mte > Ken 14S; — rw:^ (^WX^) haben 47 (48) Ken, 
5 Rs, Str: B und die meisten alten Drucke; '19 Ken 171 ; 
¥0^^ Str: A (wie I Sam 22, 2 zur Gleichmachung mit n^l 
D— K.) K^:! Kimchi, Baer, Ginsb. 
(5: fotat > Prs 301, iaxz S\ Kai i^ > B, dagegen wird 
es bezeugt durch ASQT compL ar syr Sab; es ist zu 
lesen analog den übrigen Gliedern. — (b; 6 4> ^^^- 
Xet Prs 41 ; (b; 6 dKpeiXfern? Prs 198; d)? > S.* 
Luc: Kod &5rcu 8 Prs ST ar Sab. Dieses Kai muss dem- 
nadi schon ziemlich früh ergänzt worden sein. 
C: m nen*! ]t)3 MBTi pl, ist als leichtere Lesart (Sing.!) 
zu verwerfen; MCH— Gläubiger ist fraglich. 
Ob fotot ursprünglich ist, muss nach der Art, in der 
sonst die Zusätze von <5 gemacht werden, zweifelhaft er- 
scheinen; ist es auf seine Rechnung zu setzen, so wird es 
durdi das Bestreben hervorgerufen sein, die lange Aufzählung 
etwas erträglicher zu machen. Aber gerade dadurch musste 
die ganze Wudit der eintönigen Aneinanderreihung wegfellen. 
In den beiden letzten Gliedern ist zweimaliges TW^ voraus- 
gesetzt, jedoch der Begriff des Leihens von jemand und 
an jemand verwechselt (vgL I p. 27£). 

Das 5. Paar erscheint bei 5, C umgestellt: erst der Schuld- 
ner, dann der Gläubiger; wahrscheinlidi beruht dies auf einer 
Verwedislung von ni^ und Hl^. Die beiden letzten Glieder 
sind von 5 vereinigt und mit ^f eingeführt: wie der Gläubiger 



s locd > Swt 
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seines Schuldners. TW^ nämlich wird von 5 £ast stets durch 
o^u# au^edrückt, aber es muss erst gewissermassen umge- 
dacht werden: nicht der GläuUger, sondern der Sdiuldner 
muss zum Subjekt gemacht werden; daher n^^ — 1^%«* Um 
I Sam. 22, 2 Ex. 22, 25 u. öfter. Dtr. 24, 10 wird nvn O 
'yy\^ zu y4AJ» y^ o%Aa «j. Unterbleibt diese Umwandlung, 
so konmit das G^enteil der Vorlage heraus; sojer. 15, lO: 
'^ 1»^ ft6l >rw^ »6 — «:l ^^aj^ |« >r ^^ l. Oder es muss 
überhaupt ein anderes Verbum gewählt werden Neh. 5, 10 
>— o^QA. At^esehen von dieser Umwandlung der B^;riffe 
des Darleihens und Sdiuldens ist unsere Stelle noch dadurdi 
interessant, dass hier y^l nicht wie in den übrigen Paaren 
bei dem zweiten, sondern bei dem ersten Gliede steht Man 
könnte versucht sein, den Text zu ändern etwa: 11^%*^ Uim 
e»L oju»! %m y\; aber das ist bedenklich, denn eine Erklärung, 
wie der jetzige Text zustande gekonmien wäre, würde nicht 
gqfeben werden können, wohl aber würde die vorgesdüagene 
Lesart zweideutig sein. Den schlagendsten Beweis daiiir lie- 
fert syr, der das letzte Glied genau so übersetzt imd dodi 
damit den en^egengesetzten Sinn verbindet Da im ersten 
Glied bei ihm o^^« Schuldner steht, muss das zweite Gläu- 
biger heissen (analog auch der Vorlage), bei 5 dagegen 
bedeutet das erste Glied Gläubiger und das zweite muss 
denmach >— Schuldner sein. Wie ist das möglich? Die Er- 
klärung li^ in der verschiedenen Konstruktion des Sätz- 
chens e»L tiUM^ %m. Dies könnte heissen: der, wdcher ihm 
schuldet— sein Schuldner, oder auch: der, weldiem er sdiul- 
det — sein Gläubiger; und wenngleich man für den letzten 
Fall noch ein mm hinter <*aa» erwarten sollte (vgl. Nestle 
Gram. $344) so konnte beides doch mit einander vertausdit 
werden. Wahrsdieinlich wollte 5 durdi seine Überaetzu^ 
diese Verwechslung unmöglich machen. 

Bezüglich des 5 . Paares bei C vgl. Anfang d. V. Die letzten 
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Glieder bedeutet nach Levy (unter KSn) der Schuldner wie 
der GläuUger. Diese Übersetzung beruht auf der falschen 
Lesart MV*); ausserdem heisst '^ nicht schulden, sondern wie 
L. sdbst zu Anfang als Grundbedeutung angiebt: Blacht 
haben und ? '^ — darleihen an. C also — fi: der, welcher 
darleihe wie die, an welche er darleiht. 

Eine Umstellung des vorletzten Paares nach 5 C ist nicht 
vorzunehmen, da dem das Zeugnis <0s entg^ensteht Auch 
ist fi kunstvoll geordnet: In den ersten drei Paaren steht 
der Niedrigere, in den letzten drei der Höhere voran. Da 
alle Verss. (auch Sa.) zweimaliges TW^ voraussetzen, so ist 
dies zu lesen, (so auch Houb. Du. Chey. Mar.), zumal W^ 
in der gewöhnlichen Bedeutung >— täuschen, bethören keinen 
Sinn geben ¥airde. Sonst sind keine Veränderungen nötig. 
Da inn bei Part -Sätzen auch sonst fehlt (Ges-K. S ii6s) 
braucht man das letzte Glied nicht mit: „welcher ihm dar- 
leiht*' zu übersetzen und. mit Smd. 1^ M^^ zu erwarten (zu- 
mal bei Annahme von iV^: *W^ gelesen und die wohl be- 
absichtigte Reihe der E-Laute zerstört würde) ; ebensowenig 
ist 1^ zu lesen (nach i Sam. 22, 2). Oo.-Smd? Höchstens 
vom Standpunkt des Rh)^thmus aus könnte noch ein Einwurf 
gemacht werden, da 11 x bloss ein Wort, das 12. x aber 
drei stehen; dies darf aber nicht den Ausschlag geben, da 
ja gerade dieser volltönende Abschluss ein gewollter sein 
kann. 



St: 'mCT > Ken 172. 
<ß: i\xf\ 2^> 3Prs., wohl durch 
den Kinfluss von f^. /) y^ bis 
i\Yfi> Prs. 239, 306c inter- 
med. 

3: •NifcoKia :^jAm% us. 
C: Im 2. Glied+HJHM r^. 
ron, pun statt \V PV ist beabsichtigter Gleichklang mit 



24, 3 P^^ <P*opqL 

ffOr\ (fdaptfiBXCXX 

?13Sn Kai 5rpOYO]i|i 
tisn 5rpoYO]i8U^/|0erai 
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den InL Die HmzuAigung von pK im zweiten Glied, die <0 
jedenfadls schon vorgefunden hat, ist wohl nur eine Analogie- 
bildung zu 249 19 f ; während sie aber dort nötig ist, wird 
sie hier nidit gefordert 

t) tö YÄp 6t6\ui 

ntrr Kopiou 

•DT feXdXn<J8v 
•mn D» taöra 

Tttn 

Wie ^ dagegen haben die übrigen Verss., auch (Sa. über- 
setzt O nicht mitX Aus dogmatischen Gründen kann <5 nicht 
geändert haben, denn HD von Gott gesagt ist ein noch stär- 
kerer Anthropomorphismus als "DT; also muss es in seiner 
Vorlage gestanden haben. 

Eigentümlich ist sowohl ^ als <0; sollte vielleicht der 
ursprüngliche Text gelautet haben: "D*l HITP ^? Dann wäre 
^t Dittographie aus O, wozu noch als notwendiger Abschluss 
riMT kommen musste; umgekehrt könnte *>91 ^^ ^ Ditto- 
graphie aus "^*1 sein, wozu dann ebenso notwendig nt imd 
der Artikel gesetzt werden musste. 
24, 4 n^^ istiv^ev %Xl rhMr(^ luxit 

r6ni ILid Kftlu« rann et defluxit 

Y^nii Y^ K«t HJHH terra 

n^DMKai&p^dpq IXl nmt et infirmata est 

r6^ is^iUm Kftiu« rann defluxit 

^^f|olKO\)|idvi) Vbftll b2t\ orbis 

2 ß ist^Y^. «careppicpn ^^ i\ yf\. 
^: 'M: n^D« Ken II2; '31 2*. ''^Bn Ken 30; b2r\ bis pWl 
>Ken 150. 

<0: Kai > Prs 49; V zieht v. 4/5 folgendermassen zu- 
sanunen: ^^vdiy^ev Kare^^dpi) ^ Y^ k. bfdd(>i\ xarep- 
picpH f| oticot)]!. ötfevÄijöav töv vöpLOv koI fjXXaJav 
tA ÄpoötdYnara 6i8<5ic£5dcfav 6iad^ia:)v aUfaviov. 
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Luc. istiv^. u.£(p^ + KalKarepptcpi) 1 1 Prs (228 ?) resp. 8 Prs. 
Der Grunde weshalb <B die gleichtönenden Paare der Verba 
nur je einmal übersetzt, kann nicht in <B selbst liegen, da 
er sonst stets derartige Verbindungen genau wiedergiebt. 
Welche hebräischen Ausdrücke aber <B in seiner Vorlage 
gehabt bat, lässt sich nicht mit Sicherheit ss^en, da er gern 
im Ausdruck wechselt Vielleicht 'M u. '^DM, weil dann 
der Wegfall von '^ sich ob hom. erklären liesse. 

5 soll nach Warz. tlbM^ statt nb^ gehabt haben; aber 
das Nq>lL von bM kommt nicht vor; wahrscheinlich ist die 
Übersetzung von h^^ nach Analogie der Bedeutung von bM 
gebildet worden, was ja auch welken, dann aber trauern, 
sidi härmen heisst 

t^^K £jr£vdt)Cfav |{ IfiD infirmata est 
DHD oi {n)n)Xoi mm%% ^ipn altitudo 
üy Hüy populi 

pKH tfi5 vfi5 JL^««, «jntn terrae 
^: a-ttD Ken 3(priin.); üjf > Ken 72; Wl te 'D Ken 153. 
(ß: Kai farev*. A; fejtdvdnijev P. 
<B könnte eine freie Übersetzung von Q sein, aber in sei- 
nem Text kann auch üy gefehlt haben; das Letzte setzt 
5 voraus. tC u. P gehen mit ^. 
Sa: ^-W«!^ £!^^ (jMoAJi^. Da Qs Ausdrucksweise — 
der Gebrauch von 1D (doch vgl. Ecd. ip, 6), wie die Ver- 
bindung 'VS^üJf, die an spätjüdische Bezeichnungen erinnert 
— ganz ungewöhnlich ist, hat man verschiedene Vorschläge 
zur Besserung gemacht a) Unter Belassung des jetzigen 
Konsonantenbestandes: DV\Q-»von der Höhe herabgestürzt 
li^ trauernd da Lo; üMOf st abs. die Hohen (u.) das 

Erdenvolk L D. Mich; ÜJI DHp. von I. D. Mich als möglich 
erUärt, Gkl. (S. 48) Chey. Mar b) Unter Änderung des 
Textes: TT ^TTD Oo, Grtz em.») 

s In der Monttsschr. ist er vorsichtiger: Q bedeutet lOTiel wie ^~D. 
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Indess für die letzte Konjektur, die nach <0 gemacht ist, 
spricht weiter nichts, als dass sie eine sklavische Übertragung 
von <0 ins Hebräische ist; wohl aber lässt sich dagq;en an- 
führen, dass das Kollektivum Dnp sdion genügt, um den 
Hur. des Verbums zu erklären (Dill). Das Richtigste wird 
sein, mit 5 pMH D1*1D zu lesen, dies aber nicht mit <0 auf 
die Hohen, sondern auf die Höhen der Erde zu beziehen, 
denn dann allein bleibt der Charakter des Bildes gewählt 
Wahrscheinlich hat man an der wen^;er geläufigen Rede- 
weise, dass die Höhen trauern, Anstoss genonunen und 
schon fiühzeitig ein DP zur Erklärung eingesetzt 

24, S r^T^ ^ 8^ Yfi **^«'« »«r^ et terra 

i^t^Ty fjvö|ii)cfev kdüefU Xisn infecta est 

mn 6td mnn ab 

rPDSr» r. KaroucoOvra; ^f «a^X W1^T\'^ habitatoribus suis 
fev at&tq.' 
2: fj Y^ 6(povoKroW|^ iystö xOjy Katoucoüvrcov aiydff. 

^. men Ken 96. 

<ß. fevouc. Prs 301. 

Luc. dv abr^ 12 Prs (26?) Sab. Orig. HL 369 (Prs). Dies 
ist als die schwerere Lesart eingesetzt worden; der ge- 
wöhnliche Text könnte durdi Q beeinflusst sein. Weshalb 
Lua geändert haben sollte, wenn ihm nicht jener Text 
vofgel^en hätte, ist unerfindlich. 
Hes. Kai fj Y^ 6 Prs compL ald ar? 
C. y^> pL 
Sa: ^^r-ru ^jJl> ^j^Ss. Zu <Bs Übersetzung vgL I p. 49. 
Sonst wird ^ durch iioXOyo) ausgedrückt Jer. 23, ii; &n- 
Xatpcü Mich. 4» 1 1 ; luctCvo) Jer. 3, i ; cpovoKTovdo) Nuna. 35,33 
i' 105(6), 3«; A Jer. 3, 2.9; e Jer. 3, 9. 7t^ V^ ist nicht 
besser als ^ und klingt sogar noch härter. 



« aMiv Swt. 
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Die Grundbedeutung des von £ gebrauditen Verb, wird 
kaum bei 5 vorliegen (Ges: ward mit Blut bespritzt von), 
sondern es wird von Imj abzuleiten sein. Doch braucht 
man deshalb noch nicht mit Warz. anzunehmen, dass 5 Hfi^n 
vor sich gehabt hätte, zumal die von ihm gegebene Erklärung, 
„das Land ging an die Stelle seiner Bewohner'^ recht zweifel- 
haft ist, sondern es genügt, die Einwirkung derselben Vor- 
steDungsreihe wie bei <S anzunehmen: dass die Erde für 
die Sünde der Menschen zu leiden habe. 

Dass <0 und 5 nnn aus diesem Grunde nicht wörtlich 
haben wiedergeben können, ist selbstverständlidu Frei ist 
auch 2. 

nnn mit weg^ zu übersetzen (Rosm.), würde den Sinn 
nicht genau treffen und wird durch i Sam. 2, 20 2Sam. 19,22 
Zeph. 2, 10 nicht gestützt, da hier die Grundbedeutung „statt, 
ab En^elt für'* viel besser passt 

^ 6ion v^ nM quia 

T\Sf napi[k^o6ay ««a^t ^^V transgressi' sunt 
nnin röv vö)JLOV ij»%MAMfmM^ l^es 

^ ^ > Ken 72, mm Rs 737 proph. Sonc 

<ß Luc xapfiX*ov 10 Prs; vöii. + 6te<ncd8aeav Prs 109, 

302, 305. 

Hes. itap&ßtfiav A Q 15 Prs (233, 305?) compL ald. 

vö}!. + ia)p(ouKal8teOKi6ou$av6PrscompLald.+KU|:>(oo 

3 Prs ar. 

xopfjXdov könnte eine frühzeitig am Lucschen Texte vor- 
genonmiene Erleichterung sein. Die Ergänzung von Koptou 
bei Hes wird auf der Punktierung nyit) als stat. constr. be- 
ruhen; wessen Gesetz? Koptou! 

Zu <S vgl I p. 49. Ob 5 u. C den Sing, gelesen haben, 
ouiss nach der Art ihrer Übersetzung zweifelhaft ersdieinen, 
zumal die Einsetzung des Sing, hier so bequem und zugleich 
verfiihrerisch sein musste. 
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Die Gesetze (Flur.) ist auffallend; um die Schwierigkeit 
zu beseitigen, nahm man an, es sei nicht das israelitisdie 
Gesetz, sondern der Noah-Bund gemeint ■• jus gentium. 
So Ab. Est. Vitrg. HL DeL Du. Chey. D— K. Oder man 
dachte überhaupt an aussermosaische Gesetze Rosm., oder 
emendierte fTlin Lo. Grtz; zu letzterem scheinen die alten 
Verss. ja geradezu aufzufordern, aber es ist in der That 
doch sehr bedenklich, sich hier auf sie zu verlassen. 

Auch aus inneren Gründen lässt sich nichts entscheiden; 
für min als das Ursprüngliche würde sprechen, dass noch 
2 Singulare folgen, und dass die Möglichkeit einer dogma- 
tischen Korrektur vorliegt: es sollte vermieden werden, dass 
auch den Heiden, die ja zu den Bewohnern der Erde ge- 
hören, die Thora zugeschrieben würde. Andererseits könnte 
der Flur, gerade wegen seiner Eigenart den echten Bestand 
darstellen. 

)thn Kai fjXXa^av «lü«^ l!^^ mutaverunt 

pfy xä 5rpocfrdy|iara li«u»«» KnjHD jus 
r^n ^4^« IM^^M dissipaverunt 

n^*D dia^KTiv Im^ Wyy foedus 

übup ald)vtov JbiX^t ^^ P"^ sempitemum 

A 'ßn— f|K6p<o<Jav; X 0— 8ie<Jici8a<jav. 
<5. jrpoördy.+iioö Prs 301. 

Luc. jrp. + SieUKdöttöav S 12 Prs (198? — öe 62, 147) 
Slav. Mosq. (Prs); hierher sind auch die 3 Prs zu rechnen, 
die Sie^K. als Zusatz zu v6\l haben. 
Hes. > KOI 4 Prs compL ald. ^p. + Kuptou A 

c. n p pi. 

Zu Kai bei <B vgl. I p. 42 Sa nicht ganz genau: bW^ 
ybaJ\ iX^ I^är-mJ^j ^y^y^' '^n braucht auch hier nicht in 
transitiver Bedeutung genonunen zu werden, sondern —hin- 
weg gehen über (Stade). pH zu verändern unterli^ den- 
selben Bedenken wie min. 
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24,6 p hTf&\ä roöro %^ p ^propterhoc 

n^Mdpd «A4i*1pttn^1DDlppinaledictio 

r6DM gfierot IU^a oU rann vorabit 

purfiv yi^v K4» HjnHterram 

tDyiOl6nf|päpro(Xxv^ i »i f limietpeocabunt 

ns^SChotKaroucoOv- ^m^^ ra piUlH habitato* 

re^ aörfjv i»fi>^ res eins 

Q: r6:ill 12 Ken, 19 (24) Rs u. einige alte Ausgaben; 
pHH Ken 30, 150; V» te Ken 182; Hi > Ken 224. 
<B: &v a()tQ Prs 26; fev tij y5 Pra 309, 
Luc: fjpiaprov 11 Prs. (24?) vgl 24,5 5rapfjXdov. 
5: i9^AA*)ki« am ist wohl bloss ein Versehen, oder als 
Abschwächung zu beurteilen. 

Die Verwendung von ort ist nach I p. 49 zu beurteilen; 
Katouc a{)r. siehe I p. 45. Die Verwechslui^ von n^3ll 
und TihM, zu deren Erklärung man nicht erst auf Jer. 23, 10 
zu verweisen braucht (so Ges.), muss auch in der Vorlage 
von 5 stattgefunden haben (Warz.). Um nun einen Sinn 
zu erhalten wird 5 p unterschlagen und n^M h}f gelesen haben 
(Warz.), wahrscheinlidi im Sinne von deswegen. 

DBfM— sünd^en <B 5 O ist nicht geschickt; besser mit 
C-*„unter den Folgen der Sünde stehen'' zu nehmen. r6M 
bei Ci^Eid (resp. Meineid). 

Vd vor ^UBf^ zu ergänzen (5; mag es nun von ihm sdbst, 
oder aus seiner Vorlage stanmien) ist unnötig; es konnte 
sidi leicht einschleidien, vgl Ken. Ob ST^Kf^ <B? 5? oder 
iD V^ Q (C t> vorzuziehen ist, liesse sich höchstens nach 
metrisdien Grundsätzen entscheiden. Das erste kann so 
gut aus dem zweiten entstanden sein wie umgekdirt 
p ^ 6td roOro W^4>^ P ^ ideoque 

TVT jrrcoxol icovrax ^i^^mKi IfiD insanient 

^^8P oi &vouco{)VTe^ «mI^m^ ^i«^ ^^^ cultores 
pH dv tq YÖ t^^h ^JHH eius 
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2 8td roOro &Krpuxa>^cfovTau 
Q: nn: n^ Ken 182; nn I^H Ken 30; ynm Ken 4,96; 
njnD Ken 128. 

<S: 6id bis y4 > « Pra ^6. 

<Bs Übersetzung ist wahrsdieinlich nichts als eine Ver- 
deutlichung des Textes : die Wirkung des Fluches wird die 
gänzliche Verarmung des Menschen sein» denn auf den 
Fddem kann infolge der Verwünschung nichts mdir wachsen 
(wörtlich au^e£asst!). Dass <S einen andern Text gdiabt 
hätte, etwa 1AD ID Midi.» oder iVl Oo. Grtz. Chey. ist des- 
halb nicht sicher» und wird auch durch den ICnweis Cheynes 
auf ^jf 79» 8» wozu noch Jud. 6»6 gefügt werden könnte, nicht 
gestutzt Denn wenn an diesen bdden Stellen V?^ durdi 
jcra)xe6etv wiederg^eben wird» so muss das doch nicht 
inuner der Fall sdn» vgl ^jf 34« 1 1 (pT\), Jud. 14» 15 Prv. 23,21 
(KTP). — Ebenso drücken auch 5 C Z die Folge des Fluches 
aus» V denkt an eine Störung der Geisteskräfte. 

^«^ bei 5 ist wie im An&ng des v. zu erklären; V 
wedisdt wohl bloss im Ausdrude» er charakterisiert die Be- 
wohner nach ihrer Beschäftigung: es sind Landleute. 

Sa: eridärt die Wirkung der r6ll durch die Worte: 
$AiSimi ^yL ^^^I*.undfahrtdannfort:^^^«».^JLJ\^c\i<^ 
rui ist ihm also wie 2 >— aufgerieben werden» während 
Kimchi(Ges.)es— Trocknisfftsst: p^DfV^'TinBTBnBf^l^pp. 

Will man ^ verbessern» so darf man sich nidit auf die 
Verss. berufen» weil deren Zeugnis hier unsicher ist» sondern 
auf innere Gründe. Der dnzige könnte in der Eigentüm- 
lichkeit von im li^en» das von Personen nicht gdxaucfat 
wird; allerdings wird dieser Grund bloss von Houb. wirklich 
angeführt» die andern Exegeten setzen ihn aber voraus. 
'hm schlägt Oo. Grtz. em Chey. vor; l^m (nach 5) Houb. 
Lo. Grtz. Mo; Ges. nimmt ein neues Verbum an — ^^ 
abnehmen, sich verringern. Die Konjekturen liessen sich 
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noch vermdirefi; man könnte mit demsdben Rechte an 
nhn, bhn oder V?p denken. 

Wahrscheinlich aberist fi richtig: y,die Bewohner vergdien 
vor Qut^ (von Ttfl) ist parallel dem ersten Glied: der Fludi 
frisst die Erde. Ahnliche Wirkungen werden dem Gottes- 
fludi Num. 5,21 tL zugeschrieben, Vers c. ist also bloss 
eine Ausdeutung v<m a; da nun die Wiederholung von 
p bp sowie von 2Kr> (sogar mit pM) auffällt ist, könnte man 
versucht sein, Vers c. als Glosse zu streidien. Doch lässt sich 
nach dem vorliegenden Blaterial nidits entsdieiden; hödistens 
konnte das Metrum (3 Glieder?) den Ausschlag geben. 

24.7 h^ nevdffiex Iki» «K« I^^MH^M luxit 
Vrrn ölvo; h«a^ IDH ^itS^ h^ vindemia 

nh^TülK XBvdffiei i^« IS^nUVM infirmata est 

}fi^ dpxeXo; Ilav» rifiU vitis 

A isivi^ey öjccüpu^iiö;. 
Q: )Mn Ken 30. 
<6: 6 olv. f| &\ut. Prs. 301. 

(C: xyn^w nn pL 

W^en des plötzlichen Fut. bei <B vgl. I p. 32; zu dem 
doppdtt njcevd. vgl I p. 4a <0 5 übersetzen Tfi nicht ge- 
nau; A, dem wahrscheinlich V folgt, — der aus den Trauben 
gqwe ss t e Saft (SdiL); so noch Dtr. 7,13, Jes. 62,8. 65,8. 

Sa. löst die Bilder wie C auf: «JuoJüT^ ^^moaJI ^^> oj^ 

o^ »> 

24.8 Vnn 5r6taurat «Ia« rsf^öri^l^ quievit 
pMV ab^a&ia K. itkobto^ %m nBfUVI'»M sonitus 

xrthf äae^GsY l|#)} pfi^n laetantium 

^. piU 3 Rs; tTfin bis nil3 > Ken 187. 
<ß. Äfor. bis döeß. > IVs, txt jr&rauroi (»Iniieöia etc. 
V, Slav Mosq. (Prs); cum cessabit impudidtia etc. Sab. 
5. Die Verbesserung von Thomd. l^^t und Im^} v. a u. c 
ist, weil erleiditemd, zu verwerfen. 
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<0 wird mnf und ptU (vgl. Rs.) gelesen habea Ob 
Kai Jtkobroq wieder ab späterer Zusatz zu erklären ist? 5 
erlaubt sich kleine Änderungen, um den Text zu glätten 
(Ergänzung von „und"', Umwandlung des Konkretums vhf 
in das entsprechende Abstraktum, parallel dem ersten Glied). 
C scheint ebenfalls Wnp vorauszusetzen, v. a und c könnt» 
nach Du. Mar. Varianten sein. 



24,9 y^^ ifix^y^<io.y 

VÄT» ¥h oÖK gjriov 

P ölvov 



<ß. otö Jtiovte? 2 Prs ; 06 jrto vtcu 

Prs 305. Luc. Ende d. ▼. r. 

jrtvotxjiv+aitö II Pw. 

5. Ende d v. «i^%»%^4X us* 
<Bs /)<tx. weist auf eine Form von W\^ hin (Wl Brdk. 
)Wy^ Scholz). Q ist aber vorzuziehen, da schon in v. 8 u. 
ebenso in 9^ vom Dahinschwinden der Freude die Rede ist 
Der Gregensatz zu v. a ist nicht: man trinkt den Wein 
missmutig, sondern: man trinkt überhaupt keinen Wein, 
alle frohen Gelage haben angehört — V. b fehlt bei <ß 
das Suff, in Ttwh. 

24, IG rratf^ i)pT\\ubdT\ u^^ü nnnn^ attrita est 
n^ itQaa it6ki^ \h^4M pnn*lp dvitas 
Iftn niCIS vanitatis 

fj. vrm Ken 72 

Sa: viuliO» ii/ Jm\ j^\^ die Leute der Frevelstadt (6 
5 lesen wohl nicht anders, etwa dass <0 n&tt^^ (Brdk.) hätte, 
oder dass bei beiden inn gefehlt hätte, sondern ihre Über- 
setzung wird wieder als sinngemässe zu erklären sein: sie 
haben Iff^ und inn zusammengefasst; daher werden sie bekle 
auch 7X^ lesen. 5 könnte von <B abhängig sein. tC hat 
zwei Verba gebildet 

Bei <0 ist ^3 aus der zweiten Vershälfte herau%enommeii, 
resp. stand es in seiner Vorlage so. 

An ^ hat man deshalb Anstoss genonmien, weil eine 
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Öde Stadt nicfat nodi zertrümiiiert zu werden braucht; auch 
nidit^e Stadt— Götzenstadt DHL, Grtz. Mo. ist gezwungen. 
Konjekturen: vm nnp sodass 'H Prädikats- Nominativ ist 
Smd Brdk; DTTH^ Oo; besser als ^ sind diese Vorschläge 
aber nicfat» denn ^ könnte ja auch bedeuten: die Stadt, 
sodass sie öde ist, also 'T\ proleptisch; so auch Mar. Kö. S. 
$327qß. Es würde noch übrig bleiben zu lesen: mp V^ 
mtl zerbrochen ist die Stadt und öde. Dann müsste aber 
m P^utic sein, und man würde dem entsprechend auch das 
folgende n>D und ro^ v. 12 in 'DD resp. rOD' zu ändern haben. 
Dem Einwand gq^enüber, dass sonst Perf. resp. ImpL stehen, 
dasselbe deshalb auch hier zu erwarten sei, ist darauf hin- 
zuweisen, dass dort mehr eine Handlung, hier dagq^en ein 
Zustand gesduldert wird. Welche von beiden Mög^chkeiten 
zn wählen ist, wird sich nach der Auffassung des Zusanmien- 
hangs, in dem die Verse stehen, richten. 

*UD KXeteet %^ia% rmMT^ clausa est 

ira ^3 obdav Kaa \3 ITIU Vd omnis domus 

IfCOO T06 pjt\ el^eX^iv Ufi» bythö nullo introeunte 
<6. obdog Q, Prs 26; iifj > Prs 22. 
Luc. ickei6dffiovxm obdot 10 P^ (ai olic 93). Eine Ver- 
besserung <Bs nach ^ kann in diesen Worten nicht vor- 
liegen, denn dann wäre zum mindesten ein Ausdrude für 
Vd zu erwarten. Es wird also diejenige Tex^gestalt von 
<S sein, die Luc. vorgel^[en hat 
5. ^% dt: B 

C rmM pl; DM is^ wie Lev. riditig erklärt, ausgefallen, 
weil das vorfaergdbende Wort ebenso endigte. — )nnMllM 
reg. 

Sab. daudent onmes ne introeant 
<0 punktiert Iff im Sinne von „man^^; die Lucsche Lesart 
würde mit der Punktation von Q gleich sein. Zu ^D vgl 
V. a. 5 denkt wahrsdieinlidi bei seiner Übersetzung , jedes 

Z«ilMkrift £ d. «IttML Win. Jabii. tj. TL 190J. ir 
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Vorratshaus^' an den durch eine Belagerung verursaditen 
Mangel an Lebensmittehi. Dabei wird er sidi W)Sö so, wie 
Warz. vermutet» zurech^d^ haben: Jedes Haus» in welches 
hineingebracht wird. Dass HMIW dagestanden hätte, wie W. 
noch vermutet, braucht nicht angenommen zu werden. 
Sa. Jy^\ c^ UJJi^ vijtU^. 



24, 1 1 nrai öXoXötjBte prTOWD 

^ flrepl hp 

X^ roö olvoo KIDn 



£^. nnits 4 Ken. Tm 
> Ken 195. Str: B. 
<ß. öXoX6t,erai P*s txt (— <e 
haben ABS— ^ere rPrs36) 
Lua flravraxoö 9 Pirs. 
<S hat wohl ims gelesen, denn ein Grund, warum er gerade 
jene Übersetzung gewählt ha^ ist unerfindlich. Zu TO wird 
er ^3 hinzugedacht haben: auf allen Strassen — überall; vgl 
I p. 47. 

Sa: o^>-V* i5 ^^j^ jyM ^jLoy 
Man hat schon früh an £^ Anstoss genommen; es wül in 
das Bild der allgemeinen Verwüstung nicht passen, dass die 
Zecher nach oder um den Wein schreien; audi der Hin- 
weis auf Joel 1,5 nützt nichts, denn hier wird die Aufforde- 
rung an die Zecher damit b^^ründet, dass die Heusdiredcen 
alles vernichtet haben. Die verschiedensten Versuche sind 
gemacht worden, die Worte in das Gegenteil umzudeuten. 
Sie werden ihre Trunkenheit beweinen Qar. (crit. sac.); 
Geschrei der Eroberer Hlgf., der Verschmaditenden Reuss, 
nach Wein. Den Text ändert Hitz: r\XSl\f\n fl r6jr 'tl 
(ZWTh 18, 201 f.) unter Berufung auf ^jf. 144, 14 Jer. 14, 2 
Prov. 26^13, ähnlich Si^^.-Stade: V^ TVrhf IS; 'SVli^draussen 
For. (crit. sac); — Fluren, Trift Hlgf. Brdlc 

Die Worte sind eigentümlidi und bleiben es audi, man 
mag sie auslegen, wie man will; statt sich aber bei irgend 
einer Ex^ese zu beruhigen, sollte man sich durdi diesen 
Anstoss darauf hinweisen lassen, dass hier im Zusammen- 
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hang nicht alles richtig sein kann. Übrigens bleibt es gleich- 
gültig, wie man dabei IITD deutet. Nötigenfalls könnte es 
auch nach Ken gestrichen werden. 

i\yiSf n&scavtax KV^'i tXö'hü deserta e3t 

b^ itöLöa «^ h^ omnis 

itnM efKppo(56vx) llMpM MTlinn laetitia 

rh^ fa^« Ißh^ translatum est 

BHVD mtfj JT^ gaudium 

Y?»n tfi? yf\^^ i:h.«r, «jnn p terrae 

^. pwi ^D 4 (s) Ken, 2 (s) Rs. 
<5. 5r&öa > Prs 26; rfi? y^S > B V 16 Prs compL Sab. 
+ <bcfiXde Ä&öa 6()cppoö6vij xf\(; \f\t; Prs txt; den Zu- 
satz haben nicht ABS, 5 Prs ar. syr Sab. 
Luc. t. Y^S+düteöxiö^ X^P^ ^S Y^5 V (düceöx^^i]) 
13 Prs (109, 302, 30s; i\ xctp. 22; jr&öa xctp. 93» als Zu- 
satz zu etxpp. hat die Worte 308 [r. yf\^ i^ ^ällt also 
hier w^]). 

Dass trotz B r. yt^; zu ef)(pp. zu ergänzen ist, lehrt Luc., 
der den Zusatz Akbcx» erst hinter r. y^; und nicht hinter 
etxpp. hat Auch innere Gründe fuhren zu demselben Re- 
sultat Fehlt T. yff; in <B, so wüsste man nicht, wie es 
kommt, dass das 3. Glied bei <B weggelassen resp. zu St 
hinzugesetzt ist Ist es dag^en echt, so wird es so zu 
erklären sein, dass das Auge des Schreibers (der Vor- 
lage <0s) von nnov zu VfVn abgeirrt ist. 
In <Ss Vorlage haben also die Worte VWü Tih^ gefehlt '^ 
übersetzen fast alle Verss. dem Sinne nach richtig mit auf- 
hören; ähnlich auch noch Sa«S-^ untergehen; nur V weicht 
davcMi ab, indem er es von 7\y\Tf Steppe ableitet. Da aber 
Ttf in dieser Bedeutimg sonst nicht vorkommt, emendieren 



« ^ T*fe > Swt 

IS* 
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viele Kritiker iTD)^ Houb. Secker bei Lo, Ck>' Brdk? PerL 
Chey Mar; iTDM will Grtz Mo lesen. 

Indess ist dieses ganze Ver£sihren ungerechtfertigt, Q 
giebt einen ganz guten Sinn. Die Bedeutung von IHP ist 
Idar, audi ohne den Hinweb auf Jud. 19,9, das wahrsdidn- 
lieh der Korrektur bedarf (Chey). Dass das Verbum sonst 
nicht verkommt, kann auf ZuM beruhen; wie weit würde 
man wohl kommen, wenn man jede Stelle, an der ein <9bca§ 
XeY* gebraucht wird, verändern wollte! 



24,12 Wf^ KaraXeKp^dovrat 



<S. pr. Kai ASQr ar. Sab. Rrs. 
txt; dag^en fehlt es B Luc 
(II Prs. [109,302]) syr. 
Die erste Klasse unterliegt dem Verdadit, ical der 
Glättung halber hinzugesetzti die zweite, es nach ^ 
w^lgelassen zu haben. Die Entscheidung giebt Luc. 
<0 verändert die Konstruktion und übersetzt frei; den 
Plur. wählt er, weil er T)^ wie v. 10 als Kollektivum fasst 
(Scholz vermutet als Lesart <Bs *V)^n). 
rPMfiTl Kai oIkoi U—t^ MVirVPMI et calamitas 

T)Sf^ &X^atakßk\\L^vo\ jLmMA ^)TKi opprimet 

"QWf <broXoOvrat 9u^Al pjnn portas. 

^. rrW) 3 Ken; tXT Ken 245 prim. 

c. Mran:i*inKi pi. 

Sa. l^Airu« ^Jmmi ß\^^ 

<S scheint einen andern Ttxt zu haben. Es ist auszu- 
gehen von seiner Übersetzung olico;; dies könnte in ra^ 
stecken, da ^ und 3 sehr leicht verwechselt werden; durch 
Metathesis des ersten und zweiten Buchstabens ist dann Tt^ 
entstanden. Mit iY^aroXeixo) wird von <S auch nv wieder* 
gegeben Dtr. 32,18; noch wahrscheinlicher aber ist, dass 
er an iMBf gedacht hat, das Jes. 6,11 durch KaroX^xo) er- 



s Doch hegt Co Bedenken, weil «ixaotax bei <0 nie flkr ^09 steht 
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Uärt wird. Ifft^ endlich hat er als Verbum genommen, wo- 
zu das vorhergehende Maqqeph leicht führen konnte. Wahr- 
sdieinlicfa hatte er ^\f\ vor sich, das auch sonst mit (broX. 
übersetzt wird (vgl. die G>noordanz) also: "DBT' n^l iTMK^. 

5 hat ro^ als Qal punktiert (Warz.), "Q^ in den Flur, 
gesetzt und 'W allgemein — > Unglück, Elend gefasst; ähnlich 
V, der auch das erste Verbum ganz allgemein wiedei^ebt. 
C übersetzt ^ wohl frei. 

Der Sinn von £t ist nicht unbedenklich. „Zerfallen" 
kann man ro^ nicht gut übersetzen, es muss ein gewaltsamer 
Eingriff vorli^en; wozu ist das aber nötig, wenn die Stadt 
dodi schon zur Einöde geworden ist? D-K. meint, es handle 
sidi nicfat um völlige Zerstörung, sondern nur um Vernichtung 
der Wehrhaftigkeit Doch kann diese Ansicht für uns schon 
deshalb nicht massgebend sein, weil sie aus einer bestinunten 
Theorie über die Auf&ssungszeit entspringt. 

Das, was man nun erwarten könnte, bietet <S; seine 
Lesart ist deshalb einzusetzen. ^ wird so entstanden sein, 
dass durch Versehen IpVT geschrieben wurde. Hieraus 
las man "Q^, das ^ erhielt sich als Maqqeph. Das fehlende 
Verbum wurde durch Umwandlung von H^^ gewonnen. 

24,13 O raöra ^TM quia 

ro ndvxa U*«i pD haec 

rnrr toovtai U%a I^TTP p'tttnBf^ enmt 

4 n3+1&M Ken. 4 

6. toroi ASQr 23 Prs (Luc.? Hes.?) compL 

<0 wird ^d nicht gelesen haben; ob dasselbe auch von 5 

ZQ gdten hat, oder ob er bloss, weil ihm jene Anknüpfung 

nicht passte, es w^liess, muss dahingestellt bleiben. Oo. 

vermutet, dass <S 1^:^ (üho, ^SH), Scholz, dass er ^d gelesen 

habe; aber sicher ist das jedenfalls nicht 
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Sa. ändert in charakteristischer Weise: >^i\ ^y^ ^ 
.^yU\ J^^U ^^^ U^ jJuJ\ \Jjb LJi^ ^ \jSm 
Den Text umzugestalten liegt kein Grund vor. 
^pX3 bv rpÖJtov ^v nq I^am ^t *11J^3D quomodo si pau* 
mKaXa)ifj(T]:)rat IK^jf Mmcae olivae, quae 

dXaCav remanserunt, ex- 

cutiantur ex olea 
n^^JD o(3ra)^ KaXa|ii|(Tov- fA»«a^U ]^^iy3etracemi 
tai a6ro65 
DM Kai £&v i» cum 

n^3Äa{xJnrai m^^i VQfuerit finita 

If^^ 6 TpuYrirö? UV* ^I9pvindemia 

X . . . cb? fotKpuXXiöe? fedv öuvteX&J-ftii 6 rpUYtfröq. 
^. nte > Ken 72. 

<8. fedv &vdpü)Ä05 Cyrill Alex. (Prs); KaXa|in*f|öovTai 
aitoi Prs 26, aör/jv Prs 41, dauroö? Prs 62, 147; Kai 
ddv n? Prs 233; 6 tpuy. om 6 F. 
Luc. KoXajiötai SP 10 Prs Cyr, Alex. 
<S verbindet die letzten Worte mit v. 14, obwohl das 
durchaus nicht sehr geschickt ist u. ihn zur Einschiebung 
emes Kai vor ddv (I p. 42) nötigt Die Ursache hierfür 
liegt augenscheinlich darin, dass er ^ — ip als einander korre- 
spondierend ansah und so einen Vorder- und Nachsatz erhielt 
öv rpöjrov — oöro)?. Zu dem doppelten koX. i^L I p. 40. 
Mit KoX. wird ^^ auch sonst von ihm übersetzt Jud. 20, 45 
Jes. 3, 12 Jer. 6,g, Wahrscheinlich hat er aber nidit T\V7f 
sondern üV?}f gelesen, daher abroüq. Das Ganze, audi T33, 
ist ihm ein Bild für das Gericht 
24, 14 T\üt\ o&rot hi JS o&rot 

MW^ ßo^ levabunt inapoiböiv 

üh)p (pü)vf|<Joüöiv vocem suam (pcüvfiv aircbv 
£{ nom Ken 96 
(6 ((Küvq (pü)vf|öoüöiv Prs 41 
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Hcs. ofrr. <p(ovq ßofjöovtai ASQF 16 Prs compL &ld 
(pr. Ka( 4 Prs compl. ald; oöro)? Prs 301 ; 109, 302, 305) 
Sa. schiebt l>^ nadi (i^^ ein. 
W {;)ivoOvTe;' v<ia'fcei# pn!3B^^ atque lauda- 

bunt 
]11U3 TÖv &v8o§a0|xöv tl< *) ^ KDV^ cumglorifica- 

tus fuerit 
nw Toö Kuptoi) l-»Mii rnrr*T dominus 

1^ Topax^c^tot %!i^j«* ly^*^ M3d pj^l^ hinnient 

ra rö üdijop xff; ^a- U^ ^ MD^ ^ de man 

f(XTfio.y ööata ^aXctodi);. 

^. mT Ken 245; niM^ TT Ken i. 

<0. Über die gestrichenen Worte o( 6ä. ktX s. I p. 50. 
Lac. e{Kpp. + 6|ivoövre5 röv fev8oJcuJ|iöv roö Kopiou 11 Prs 
(r. deoO 93). Es erhebt sich die Frs^e, weshalb Luc, wenn 
der von Swt g^ebene Text der richtige wäre, diesen Zu- 
satz gemacht haben könnte. ^ wäre übersetzt worden, 
wenn auch nicht besonders gesduckt, aber daran stösst sich 
Luc. sonst nicht; ein Grund kann also nicht gefunden 
werden. Wohl aber wird die Sachlage sofort klar, wenn Luc. 
jene Worte in seinem Texte vorfand. Sie bilden die echte 
Lesart <Ss. Nachdem aber aus dem I p. 50 ang^ebenen 
Grunde, der Zusatz ol 6^ KaraXet<p. gemacht worden war, 
konnte die Partidpialkonstruktion, die ganz der eleganten 
Art (Bs entspricht, nicht mehr bestehen bleiben und wurde 
mm durch eine andere schwerfällige Übersetzung abgelöst 
Die editen Worte (ßs aber wurden jedenfalls ihrerseits als 
Uosse Glosse angesehen und deshalb gestrichen; nur bei 



« Ol oft Kttf oXcMp^ivre^ ftjrl fi\q yf^q riKppav^HVJOvf ai d}MX f jq WJq 
Koptoo, ropax^oetai ktX. SwU 
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Luc haben sie sich erhalten. &\ixi 6n tq 8ö§q 1 1 Fts. ön 
ist von Luc wahrscheinlich deshalb eingeschoben, um 
die harte Verbindung A)ia r. 86^. w^fzuschaffen. Er zieht 
&pjOL zum Vodiergehenden und lässt mit 6n einen neuen Satz 
b^[innen, in dem r. Sö^q dat instr. ist 

Sa. ^^"ß^^ Cr* o ^ V ^l ' Jarchi (Gres.) nach tC: MDD Vfl^ 

Dn» n^ia dnt hv ^rvuf ♦♦♦♦ 

(B punktiert D^ siehe I p. 4841. 43; ähnlich (ebenso Hilg£ 
Cppl; dag^en behauptet Scharfenbeig, dass p^ ^ gelesen 
habe), atque bei P ist eigene Zuthat um so sidierer, ab 
er das dritte Glied unverbunden lässt. piUd niaunt er ab 
Inf. mit ^ 

Zur Verbesserung des Textes sind folgende Vorsdiläge 
gemacht: un^ D^*iKttf^n nach <S will Grtz. lesen; ebenso 
nach (BS l^iTT (dass aber auch ein hebr. Per£ durch ein 
Fut ausgedrückt wird» darüber vgl. I p. 31) iStl Imperat 
Ew. Üp lauter ab das Meer Dathe ^osm.) Drchl; Grtz 

24, 15 p bv Std roüro ije^4^ p ^ propter hoc 

ET^lftC lla^m^tJ^ mm: ^m^n in doctnnis 

1113 fj 5ö§a %MftA p^lp^^ i^orificate 

niiT Koploo etc. etc. etc. 

mrp D8f t6 6yo\ux, Koptoo Svöo^ov forat 

^men %tSh [(16) Kopie 6 *eö? 'löpafiX ] 

^. p > Ken 89; TrnH Ken i, 168; D\nt D^n Ken 96. 
<5. 8td bb ^dL > « Prs 301 ; iatax i<> > Prs 48; laxax 
20: teti Prs 26 

Luc. feöTcu dv rai? vfjöoi? pPrsar. daX.+fevTcti5 vfj- 
öoi? 10 Prs (pr. Kai 49?) Koptoo + ^eoö lapafjlk 9 Prs 
compL (48 sub. -H; roO Kuptoo d. l<5p. 22; roO deoC 
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233; compL hat den Zusatz Koptoo roO d. l<Jp. hinter 

£y6o^ tot.) Luc. Text lautete also: 6id roöro fj 6ö§a 

Koptou iöxax fev T. yffiou; xf\q ^aX. &y r. rffioiq t. 

övo)ia KOpioo ^eoü löp. fevöojov ßörai. 

Dieser Text lässt sich vielleicht nach folgenden Gesichts- 
punkten verstehen: i. L. vermisste eine Übersetzung von 
V» '^K, die er deshalb hinter Kupioi) einschob; 2. DVl ^H 
wollte er enger zusammenbringen, darum stellte er iarai 
voran; 3. er fand D^^^ nicht ausgedrückt; da er es mit 
D^ zusanmienbrachte (oder las er so?), ergänzte er ein zwei- 
tes vifiox hinter ^oX. Weshalb das nicht nach 6id toOto 
geschah, vermag ich nicht zu erklären. Jedenfalls ist durch- 
aus nicht sicher, ob er D^^M statt D^*ttt las; und wenn er es 
gdesen hätte, könnte es auf einer zufalligen Entstellung von 
onK beruhen. 

C tnVU:7niH r^. 
<B langt mit den beiden letzten Worten % v. 16 an; statt 
ras liest er *TU3. &v8o^. tor. könnte er, um einen Sinn 
zu erhalten, ergänzt, oder auch aus D^iC im Lichte sein-«» 
btfühmt sein herausgelesen haben (ähnlich Rsm. "IM^-« „be- 
rühmt machen'', eigentlich deutlich machen, eine Schrift). Mög- 
lich wäre aber auch, dass er '*lftC überhaupt nicht gelesen 
bat Chey.'s Vermutung, dass (6 D^Ml gehabt habe, ist auf 
den Text Luc's zu beziehen* 

Die Übersetzung von 5 Lobgesänge ist wohl nur ge- 
raten (ähnlich Warz., welcher als Möglichkeit D^Vl nicht 
au%eben will). tC denkt an die Bedeutung Licht, ebenso V. 

Auch Sa. erklärt es so: <;y j»>4»^ ^^^^ ^y» während die 
hd>räischen Lexik<^[raphen und Ausleger es mit D*nfiBf3 *11M 
Gen 11,28 u. ^:i)^AS miM3 Jes. 11, 8-= Höhle, Thal kom- 
binieren (ebenso Forer. Munster. Grot [crit sacr.] Vitrg.); 
Abulwalid wegen des Zusammenhanges— > ferne Inseln und 
Länder. Mit m exsiliis 3^ expulsio erklärt es ID Mich. Die 
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meisten Neueren nehmen die Bedeutung Lidit an : per dari- 
tatem Castellio, —> Freudenfeuer Coccejus. Nach Ges. wird 
durch den Zusanmienhang eine Himmelsrichtung gefordert, 
daher entweder—Osten» die Lichtg^enden (vgl. ftUmn des 
<C— 'Westen oder Osten und ptS Verhüllung— Norden); oder 
es ist nach dem arabischen jS>^\ — Norden. Vgl über die 
Zusammenstellung von Westen und Norden >lr. 107,3, Jes. 49,12; 
Westen und Süden Dtr. 33, 23 ; Norden und Osten Am. 8,12. 
Seit Ges. wird es dann allgemein— Lichtgegend genonunen 
Ew. Dr. DeL D-K. Doed. will es nicht von^^, das aus e^po^ 
entstanden ist, sondern von j^^ Abend ableiten. 

Ausserdem sind nodi eine Menge Emendationen zu ver- 
zeichnen. Nach <S wollen D^M lesen : Lo. Hitz. Hilgf. Oo. 
Grtz. Brdk. Reuss Driver. (In Wirklichkeit nicht nach (B 
sondern Luc.). Nach 5 Dnva Schelling (Rsm.) D^%-T3, Dnna 
Auserwählte, oder D^^ttTl Flüsse konjiziert Calmet; das Letz- 
tere nach Hensl. Avenarius. D^DM^ (D^)^^) Houb. Datfae; 
D^*D puri sancti Doed. Tt^'^ p«a vgL Esth 10, i Weir (Chey.) 

Da die Verss. zu unsicher sind, sind alle nach denselben 
gemachten Emendationen unverbindlich. 

Fasst man v. 15 als Aussage, so muss, wie <B es thut, 
noch notwendig ein zweites Verbum ei^^änzt werden; sieht 
man dagegen eine Aufforderung darin, so könnte zur Not 
D^^IMIi entbehrt werden. Indess haben wir zwei parallele 
Glieder und wahrscheinlidi ist es nicht, dass bloss im zweiten 
Glied eine nähere Bestimmung gegeben war. '*1M als Licht- 
gegenden ist freilich gewagt (von Kö. S. p. 260 eß durch 
den Hinweis auf den parallelen numerischen Hur. ^ be- 
gründet), aber auch bezüglich der Konjekturen ist noch 
keine Übereinstimmung erreicht. Am ansprechendsten ist 
inuner noch die von Houb. D^M2, die vorzüglich passt: 
unter den Völkern, selbst bis zu den fernsten Inseln des 
Meeres. 
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KÖpte 6 ^65 löp. 
24,i6ffiSIO Axö r. jtxep()xa)vn*Mk» ^WUpöt^^^a, finibus 
pKH rfi5 yfi? K»^ ctc terrae 

rnOT rdpara IlM»»! MTDIfifinlaudes 

UJ^Dttf ]!|Ko()(5a|iev ^Mtu^ tC^DB^ audivimus 

^^ iljtxt; ILyv gloriam 

pTS^ rqi eixJeßel Jj^tJt K^p^Tl^justi 

'AXXo? bei Field: djtö r. Jtepdrcov; A peXcoSia?; 20 >lr(xX- 
11065. 

6 dbr. T. jrepdrcüv Prs 87.91 ; feXjtiöa i. Cod. Serg. 
r^To, an dem Hier, in seinem Kommentar Anstoss nimmt, 
ist wohl bewusste Auslegung (6s von 'DT. Der Flur. Enden 
der Erde, den bloss QC nicht hat, könnte auf einem besseren 
Text beruhen; Chey. vermutet, dass von den Masorethen 
der Abkürzungsstrich übersehen worden sei. Möglich muss 
es aber auch erscheinen, dass die Verss. bloss ungenau über- 
setzten, was durch Hier, bestätigt wird, welcher ausdrücklich 
sagty dass er DD bloss der Verdeutlichung halber mit fines 
umsdirieben habe. 

Wahrscheinlicher sieht ja der Flur, aus, den deshalb auch 
Grtz. 0^13!) Chey. einsetzen» aber den Ausschlag wird erst 
V. 14/5 geben können. Je nachdem man unsem Vers als 
Fortsetzung jener andern betrachtet, und je nachdem man 
dort die Erwähnung einer oder zweier Himmelsrichtungen 
findet, wird man auch hier den Sing, oder Flun wählen. 

^n, das Jarchi von 2S^ ableitet, soll dem Gerechten zu 
teil werden, d. h. entweder Gott, der aber nie absolut so 
genannt wird, oder besser der Gemeinde. Unnötig aber 
ist die Verbesserung von Grtz. Mo: p^ Mi^ ^M. Sa. -» 

IDKI Kai dpoo<Jtv ^f trn: IDH et dixi 
"h T\ *Ä» )h etc. secretum meum mihi 

"h T\ •^ )U secretum meum mihi 
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^ ^M oixA rot; «aI» ««t vae mihi 

cm^ d^eroOcTtv Ic^i. praevaricantes 

ni3 old^eroOvre^ ^A^t YHt^h) praevaricati sunt 
1131 TÖv vö)xov 1«^ pD et praevaricatione 

txnXO |«x Km transgressonim 

ni3 %A^ f tm praevariati sunt 

ji Kai fepei . . . . <b feiiol d^eroövre? fjdirnöav. 
^ Kai elstev xö )io<5Tfjpiöv ]ioi) &]ioi, rö \L06t. )i. £)u>i 
ol)iot d^ero()VTe5 f|dfern<Jav. 

K. dpet TÖ IIUÖT. 11. djl. rö IIÜÖT. {JL &)i. . . . . KOl 

d^eöiav d^stoövrcüv. 

^. ^ I« und 2« > Ken 178 resp. 14S; "h ^n 2* > Ken 4; 

n 2«: ^ Ken 2245 ^ ^ > Ken 128; rm DHia > Ken 

182. 

(ß. rot? > Prs 51 ; d^oövre? S. 

Luc Kai fepoööiv+Kal eljte rö iiuör/|pi6v jioo ifuoi rö 

|io<jrf|pi6v jioü feiiol Kai roi? djioig 11 Prs (s. Teil von 

einander abweichend); ähnlich 13 Cod. Setg k. ipoM. 

djtöppqröv )xoo &\Loi d^öppitröv )ioo d]iol Kai ^|i6i?; 

V log^ 302, 305 haben rö )iu(5r. \lo\) 6]iol i resp. 2X 

hinter k. &poO0. (es fehlen also bei ihnen die Worte: 

Kalr. d|ioi?). di&eroövre? + dde<siav di&ero6vTü)v 15 Pft 

(pr. Kai 4 Prs) 

5. |W ur cant dt: A 

Alle Verss. mit Ausnahme von X> punktieren ID^I 3 Prs; 
zu 5 vgl n p. 286. Die zwei ersten Ausrufe fassenSO 5tC V 
Luc. im Smne von Geheimnis nach dem Aramäisdien. <B 
scheint in seiner Vorlage bloss einen Ausruf gehabt zu 
haben, den er mit dem Folgenden verbindet: DH^^ ^; 
ähnlich I (Grtz.). Die Hinzufiigung von röv vöjiov bei 
(B eridärt sich aus dem Inhalt: die Heiden werden bestraft, 
weil sie verunehrt haben; da kein Objekt voriianden war, 
ist es für (Bs Gesichtskreis selbstverständlich, vö)io? zu 



Digitized by 



Google 



Liebmana, Der Text su Jetaja a4 — 97. 237 

ergänzen. Die drei letzten Worte von Q scheinen bei <S zu 
fdilen; dass er sie gänzlidi untersdilagen hätte, ist kaum 
anzunehmen, zumal er das Verbum doch kurz vorher über- 
setzt hat tC punktiert Tt^ Pass. ^L 21^2 27,7 (Grtz.). 

Der Vers ist eine crux interpretum. Tl wird in ver- 
schiedenster Weise erklärt Sa. ÜLSst es parallel dem ^M: 
<ul^ b «aUa^ b uIa»; ähnlich Luther (wie bin ich so mager) 
Ktmdii Ab. Esra Dathe Ges. Lo. (ich vergehe) und auch 
fast alle Neueren. D-K. nimmt es neutrisch: Schwindendes 
mir. Alle diese Ableitungen sehen ^ als Radikal an und 
denken an Ttn, das mager machen heisst (Jes. 17,4 Zeph. 
2,11 Adj. Ez. 34,20 usw.) Zu vergleichen ist hierzu das 
arabisdie ^j^j ermattet sein, oder auch U; vermindern. An 
der Bedeutung Geheimnis hält nodi fest Jarchi (Ges.), 
Munster, (crit sac) und wahrscheinlich auch die Masora, 
wie ihre Punktation vermuten lässt (Ges-Buhl). 

Diese letzte Bedeutung, Geheinmis, ist von vornherein 
auszuschliessen, weil sie dem Aramäischen entnommen ist; 
die andere würde möglich sein, zumal sie mit ^M parallel 
ist, aber der Sinn ist doch immerhin merkwürdig. 

Die folgenden filnf Worte von dem Raub der Räuber 
(mit der Bedeutui^, die Ew. anninunt, 113 — „Kleid" ist 
nidits anzufangen) sollen die B^[ründung für das Wehe ab- 
gd>en. Den Zusammenhang eridärt man gewöhnlich in 
folgender Weise : Während draussen Jubelgesänge erschallen^ 
ist der Prophet, der mit dem „ich'' gemeint ist, voll von 
düsteren Ahnungen für die Zukunft 

Sehr wahrscheinlich ist das nun gerade nicht denn das 
„idi" verschwindet ebenso plötzlidi, wie es gekommen ist, 
md sein Weheruf scheint ohne Folgen zu sein. Die ganze 
Übersetzung trägt deutlich den Stempel eines Noibehel£s. 

Den Text zu verbessern hat vor allem Grtz. übernommen ; 
er liest nach (B ümsh ^ und mit tC m den folgenden 
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Worten, vor denen er ergänzt, das Pass. n|9 tmi OD??^ "" 
und nach ihrer Frevelthat werden die Frevler misshandelt 
werden. \^elleicht liesse sich diese Emendation noch da- 
hin verbessern, dass man liest: t^l '^^ TJ) 'i^h ^K; dann 
würde man ein einheitliches Wehe über die Frevler haben, 
das fast genau Q entspräche. Die beiden ersten Rufe werden 
von Grtz. zum vorhergehenden Teil des Verses gezc^en 
unter Annahme der Lesart: lV ^. *n^l oder if? nj^D. Die 
Gedankenverbindung ist nach Grtz. die, dass der Inhalt der 
Gesänge einmal in einem Lobpreis des Volkes, dann aber 
auch in einem Wehe über die fremden Eroberer bestdie. 

Die Schwächen dieses Vorschlages, der ja an und für 
sich sehr gut passen würde, li^en i. darin, dass der Inhalt 
der Lobgesänge durch *1DM1 — *1ieM^ in störendster Weise in 
zwei Teile zerschnitten wird. 2. die drei Ausrufe scdlen 
doch wohl gerade durch ihre Häufung wirken; man müsste 
also erwarten, dass alle drei denselben, nicht aber den ent« 
gegengesetzten Sinn haben. 3. t:d heisst frevehi, davoo 
kann aber kein Pass. gebildet werden; auch <C vermeidet 
eine derartige Form und wählt, weil er hier eine passive 
Konstruktion haben muss, ein anderes Verbum: Tt^. 

Um den riditigen Text zu finden, kann man von der 
Annahme ansehen, dass die drei Ausrufe etwas Gleidies 
bedeuten müssen, also alle drei ein Wehe; da aber bloss 
das letzte deutlich ist, könnten die beiden ersten durch Zu- 
fall verderbt sein und ursprünglich ^n gelautet haben. Da 
mm in v. i/fT. von den Schrecken geredet wird, die des 
Erdenbewohners harren, könnte hier dasselbe Objdct vor- 
handen sein, und wie in v. 17 ^bf könnte man hier ^V\ 
i|^ ^ i|^, lesen; lQlf\ wäre dann später hinzugdcommeo, 
um die beiden Vershälften notdürftig zu verbinden. 

Indess scheitert diese Annahme, abgesehen davon, dass 
V. 17 herangezogen werden müsste, daran, dass *X\ un^ 



Digitized by 



Google 



Liebmann, Der Text sn Jesaja 24—97. 239 

oidit dazu passen würde, denn nicht Menschen sind es, die 
den Erdenbewohner schrecken, sondern Gott vernichtet ihn 
durch Naturgewalten. 

Man kann indes auch von ^ allein, das ja zunächst bloss 
verständlich ist, seinen Ausgangspunkt nehmen; da gleich 
darauf von Frevlem geredet wird, ist es das Natürlichste 
anzunehmen, dass das Wehe diesen gilt, also dass (6 Recht 
hat : ü^'VDh ^. Dass hieraus leicht ^h ^M werden konnte, von 
dem dann '13 abgetrennt werden musste, ist begreiflich, da 
das ^ von ^ nahe genug war, um einwirken zu können. 
Wenn man aber ^^ hatte, so musste nach einem Subjekt 
dafür gesucht werden; man fand es ungezwungen in der 
Person des Propheten, den man mit IQM) einführte. Wie 
koomit aber der Prophet dazu, ein Wehe über sich auszu- 
stossen? Das musste erklärt werden, und da man keine 
andere Erklärung fand, betrachtete man dies einfach als 
sein Gcheinmis, daher "h n Die fünf Worte ^ ni ^ ^n TDin 
sind also eine Glosse aus einer Zeit, in der das Aramäische 
die Herrschaft hatte. Zugleich damit ist wahrscheinlich 
eine andere Änderung resp. Ei^[änzung vor sich gelangen. 
Dadurch, dass ^ zu ^1M kam, war DHID frei geworden, es 
musste ein Praedic. erhalten. Dies fand sich in einer Form 
dessdben Verbums. Ob die drei letzten Worte bloss eine 
überreiche Zuthat sind, um den Nachdruck zu steigern, oder 
eine später erfolgte Dittographie, mag dahingestellt bleiben. 
Wahrscheinlich sind sie erst viel später als das erste Hin 
hinzugefügt worden, denn (B hat sie noch nidit 

Der Inhalt der Jubelgesänge wäre also der: Heil dem 
Gerechten, wehe den Frevlem. 

Nur eine Lücke hat unsere Hypothese, dass nämlich (B 
Kcd dpoWiv liest; also TDKI voraussetzt, obwohl er den ur- 
^»rüngikhen Text '^h ^ hat und nicht "h ^», was doch 
erst TDKl hervorgerufen haben soll Es bleibt nichts übrig, 
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als entweder w^en dieser Schwierigkeit obige Ausführung 
fallen zu lassen, oder sich die Lesart (Bs auf iigend eine 
Weise zu eridären. Möglichkeiten genug giebt es dafär: 
I. Kai 6po^6. könnte eine Glosse zum griechischen Text 
nach Et sein; dodi wäre dann wunderbar, warum nicht auch 
die letzten Worte des Verses hinzugeftigt sein sollten, man 
müsste denn annehmen, dass diese Worte zur Zeit des 
Glossators noch nicht bei ^ vorhanden waren. 2. (B hatte 
keinen guten Text; statt ia^ ^ ntMn viehnehr Tia^ ^ •lOin; 
das wäre dann dieselbe Verwechslung wie die, welche wir 
zur Erklärung annehmen, nur umgekehrt und zufallig riditig. 
24.17 T^ ^ ^* ^V^i verallgemeinert (I p. 30); daher audi 
roö? dvoucoövTo^. Sa. ergänzt oj^i3^ 



24,18 D>n ö (pe^ycov 
b)pö 
TTOn TÖv cpößov 



Q. Din Ken 158; D1M Kengd 

'pD. ^OfiD Ken 153 

<5. TÖV (pöß. > Prs 106. 



Dass (B hupü in der Übersetzung auslässt, wird nicht auf 
einem Mangel in der Vorlage zurückzuführen sein, sondern 
darauf, dass er diesen Hebraismus nicht mit ins Grieduscbe 
übernehmen wollte. 

rr^tym Kai 6 ^ßoivcov et qui se explicaverit 
*pllD iK de 

nran roö ßoMvou fovea 

Q. 'HD: p Ken 182; ITOH > Ken 72. 
<5. Hes: 6 8fe dicßatvcov ASQT 9 Prs compL 
(B hat wieder den Hebraismus vermieden, indem er bloss 
&K setzte; bei Z> ist T\X) in dem Verbum explic. ausgedrüdct 
Du Mar? streichen sowohl ^ wie 7^ nach (B und Jer. 
48,43 fr. 

nniH ^ 6n ^ptße? pUi nH 

DTIDO iK roO o{)paYoO MtM^l 

^. D19VD Ken l; Wl Rs; 'fil > Ken 224. 
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<ß. dvoix*^öovtai Chrys. 1,18 (Prs) 
Hcs- f|ve4)x*«löav ASQF 7 Prs (308?) ald 
Hat <5 crDB^ gdesen? Irgendwdche dogmatischen Gründe 
können nicht eingewirkt haben, denn 32,15 33,5.16 usw. 
wird DYlDy von der Hinunelshöhe gebraucht, mit ö>)n:)XÖY 
übersetzt Hödistens könnten die andern Stellen bestinunend 
gewesen sein, wo noch von den ni2*ttt des Himmels ge- 
redet wird, denn sie kommen immer in der Verbindung '*1M 
mxm oder va vor (Ges 7,11, 8,2, H. R^. 7,2.19 Mal 
3,10). (Cs Übertragung ist charakteristisch. 
24,19 njn TopaxQ %»• JW confiactione 

iiyjnnn r(xpax^<^erou %#il jntn confringetur 
f^n i\ yH 'K«J Hjn» terra 

*11D Kai (bcoptqL %^% T^D contritione 
rmißnn d}topi)df|($erat \%^ Tl^ conteretur 
pH f) Y«i ^«1 «JHH terra 

filO ^jMi« pDD commotione 

ni9l91t3nn %i%»l p^nn commovebitur 

p« K«J Hjn» terra 

0: ^patoet ^paoö^öerai i\ yf\ Kctl &xaxSKe6d6Si ötacTKe- 
6a<5df)($erai f| y^ icXivojidvi) Kkid{\6exai i\ yq. 

^. pn Ken 153; p«n > 1,115; n > Str. B. pH i* pr. 
n Ken 96; pH 2<> pr. n Ken i, 72. 
<ß. Topax^ S; Kai dbcoplcf > Prs 308. 
Luc. i\xi\2^ + KXivopivq KXidf|ö6rai i\yf\ 7 Prs (i\xf\ 
> 48, 308; kXiv. Kai öeiö^öerai f| Y*i 93)- P*^ 90|I44 
haben jene Worte an Stelle des zweiten Gliedes bei (6. 
Die Worte: tapaxf] topax^östai rd deji^Xia rf]$ y^ 
wurden von Prs 36 v. 19 vorausgeschickt. Die Über- 
lieferung ist nicht ganz rein, jedenfalls ist immer das 
Bestreben, drei GliederherzusteDen bemerkbar. 
Zu (bcop. bei (B vgL I p. 27-, es fehlt ein Glied, jedenfalls 
das letzte, da filO niemals durch dutop^liat angedrückt wird, 

Zatsclurift L «L alttest Witt. Jahrg. 23. U. 1903. 16 
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Das erste Glied ^s wird von <S 5 C durch ein Verbum 
des Bew^ens wiedergegeben; und nach ihm V haben 
dasselbe Verbum wie ^ — zerbrechen; ebenso Sa. ,>^y^ 



Im zweiten Glied haben 5 C wieder denselben B^riff ; 
mit ihnen geht Sa. — bewegt sein ^^j^, während zer- 
bröckeln (ähnlich V) und (B den aus dies^ Bedeutung ab- 
geleiteten des Entkräftetseins, des Mangels vorzidit (vgl 
das Lateinische; mit d^op. wird sonst übersetzt ^1, "IQQ, 
•(^V nns, *)^. -po, 

Das dritte Glied fassen 5 X> — > bew^en, tC — aus- 
einanderreissen, Sa. «geneigt sein JU. 

Bezüglich der Anzahl der Glieder wird ^ im Redite 
sein. 

J^ heisst zerbrechen (Ges-Buhl: Aramaismus für das 
hebräische fTI). Da die ältesten Verss. nicht dies, sondern 
die Bewegung ausdrücken, könnte man geneigt sein, ein 
anderes Verbum als ursprünglich anzusehen etwa JH^. Aber 
abgesehen davon, dass sich von diesem kein HitpoL nach- 
weisen lässt, würde es deshalb zu verwerfen sein, wdl es 
in V. 20 gebraucht wird. Die Verss. haben mehr an die 
beim Zerbrechen stattfindende Erschütterui^ gedacht Hjn 
könnte ein nomen actionis sein wie Hab. 3,9 (Keil), aber 
da der Verfasser gern Infinitive abs. verwendet, wird auch 
hier ein solcher herzustellen sein, also yi"! Nach Kö. 1 376/7 
hätte es allerdings seine Schwierigkeit, eine Verschreibung 
anzunehmen, da ein solches n auch den nächsten beiden 
dieser vier Inf. folge; aber ist es so verwunderlich, dass 
nicht immer falsch, sondern auch bisweUen richtig geschrieben 
ist? Femer ist parallel den beiden andern Gliedern pK 
ohne Artikel zu lesen; des n ist Dittographie (Chey.); eben- 
so noch Hitz. Kn. Keil Oo. Brdk. Du. Weir (CAey.) D-K. 
Chey. Mar. Ges-K, S 67 o. 
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Statt *W schlägt Chey. vor: np*UIV1 p^ sie zerbricht 
in Stöcke, da ihm *1tt selbst, auch in >lr 74,13 zweifelhaft ist. 
Wenn man, wie Sgt-Stade, es von *11A mit der Grrundbe- 
deutung spalten ableitet, dann muss es allerdings unsicher 
ersdieinen, denn schon der Ausdruck spalten, der als eine 
Art Lückenbüsser immer dann erscheint, wenn man die 
Urbedeutung eines Wortes nicht genau weiss, könnte stutzig 
machen. Ges-Buhl leitet es deshalb von y?^ ab und ver- 
gleidit es mit jiji 4^^ zucken; dann würden auch die 
Verss. dasselbe besagen. 

24,20 jn^ %ttM iTTItS^ agitatione 

jn^ &KXivev % «il nne^n agitabitur 

pH i:w<( MJHM terra 

*11D80cb; ö' Kpauc(xXd)v l^««^i MTDsicut ebrius 

rrminmKal 6ei6^6Brai ,%AUM^M\nniet auferetur 

rU1^03 (b; ÖjrcopocpvXdiao V fy:^ y^l vhtllf^ quasi tabema- 

culum unius 
f| Y^ noctis 

© ödkip ödkßxydtfiBxai fj y^ db? ö jiedöov Kai <5et(T^(TeTat 

cb^ Ö5ra)po<pi)Xdiaov. 

f{. PK > Ken 224; pr. Ti Ken 96; mil^nm Ken 93; 
nxf7ti2 Ken 245 prim. 

<ß. ZurStreichungderWorteii8d6ü)VKals.Ip. SO.KXivetPrs 
26 (vgl. unten); Kai KpaüraXd)v > Prs 93 + jte<y6i 10 Cod 
Serg. öfsxö^ö, + f| yfi F; fj y^i Jtfiöa ibq (bjtopoyuX. Prs 24. 
Luc feKXivev+Kal ödXcp öaXeuW|<JeTai f| yf] V (> Kai) 
13 Prs syr (Kai > 3 Prs S3rr, ödXqj > 93). Hes. ßKXiv. 
K. <jeu5*f|<jeTai (S* — re) (b? dwtop. fj yf] cb? 6 jied. Kai 
(S + 6.) KpauraXö)v (S Kpe-) ASQF 13 Prs (Kai (b? ö 
]ie\y. Prs 26) ar (ikk. Kai (Tei<5^. fj y^ . . .) compl. ald. 



I Swt: d)( ö i&ed^v xal icp. 

i6* 
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Hes. und AS stehen also auf der einen Seite und B 
Luc. auf der andern. Es ist nicht leicht zu entscheiden, 
welche Wortstellung die richtige ist. B scheint leichter zu 
sein, doch kann gerade A darauf beruhen, pM JHin aus- 
zudrücken; infolgedessen wurde Kai (5eu5dfj<5erat nebst den 
darauf folgenden Worten heraufgenommen und kam zwischen 
ixX. und (bq ö )ied. zu stehen. B ist demnoch festzuhalten. 

C. nmw^H pl. 
iKkivev mit darauf folgendem Kai öeiödipercu ist aufiällig; 
wenn auch dadurch bewiesen wird, wie feststehend 1 mit 
folgendem Per£ wiedergegeben wurde, so hätte doch hier 
nicht das Fut sondern eine dem &kX. entsprechende Zeit 
gewählt werden müssen. kXivsi sdieint diesem Mangel ab- 
zuhelfen, ist aber gerade dadurch, dass es eiieichtert, ver- 
dächtig. Nun muss in <5s Text, wahrscheinlich ob hom. pun 
ausgefallen sein, sonst hätte er es gewiss übersetzt (I p. 41); 
das übrigbleibende Wort konnte er deshalb bloss als Perf. 
ansehen, abo V^, zumal er ja keine matres lect hatte (I p. 56). 
Dass von späterer Hand ikkxv. gesetzt worden wäre, ist 
darum nicht anzunehmen, weil dazu nach Q gar keine Ver- 
anlassung vorlag. Dass (S i\ Yf\ erst nach tH'hü gelesen hat, 
wird kaum auf Willkür beruhen, denn hinter £KXtv. hätte 
es viel besser gepasst; durch welchen Zufall es an seine 
jetzige Stelle geriet, ob das schon in der Vorlage <Ss be- 
gründet war, oder ob es erst mit <5s Text selbst gesdiah, 
lässt sich nicht mehr entscheiden. 

Sa. überträgt das von der Erde Gesagte auf die Bewohner: 
die einen wanken wie ein Trunkener, die andern wie eine 
Nachthütte, andere tragen die Last ihrer Sünde imd können 
sich nicht erheben. 

*T^1 Kari(5xo(5ev y&p ^a:^« pfipm et gravabit 
iVhy iscabrf\i^ eiAx r6j^ eam 

ttp^t f) dvo)ita ^..«»^ HDUl iniquitas sua 



Digitized by 



Google 



Lieb mann, Der Text zn Jetau 34—27. 245 

tlht^^ Kod jcetfetrat etc. etc. et corruet 

^^DTIMVi Kalo{>iif)66vt)rcu et nonadjiciet 

Dlp dv(x0tf)vou ut resurgat. 

Kcd Karoßopov-ftficJerai ist abxf\<; i\ dvojita abxf[<; Kai 
)CE<5etrou Kai 06 Jtpoödfi<Jei dvdötrjv (nach Field dvaötfjvai). 

Q. nn3 ^D Ken 180; 'VfiM > Ken 72. 

(6. Kanöxööcci Prs 62, -öei Prs 109, 30a; iKaiyto<y^ 

Prs 306; öTfjvai Prs 306. 

Luc. fejt' a()tf|v 9 Prs. Katiöxoö. bis dvo|iia wird hinter 

dvaöTfjv. gesetzt ASQP 11 Prs compl. ald ar. Slav. 

Mosq. (Prs) Qirys. (Seorg. (Prs). 

Hes. dieselbe Wortstellung wie Luc 13 Prs. Die Wort- 
stdlung der zitierten Rezensionen entspricht zwar ^ nicht» 
ist also schwieriger als die von B, aber wahrscheinlich ist 
sie aus der Absicht den Text zu glätten geflossen; denn 
die Worte: und sie kann nicht mehr aufstehen, scheinen 
gar nicht ab Fortsetzung zu der vorhergehenden B^^ründung 
von der Sünde zu passen, wohl aber sehr gut zu dem Bild 
von der Hängematte. Diese Lesart ist also zu verwerfen. 

(C. KTQin pl. nhV: I^V reg. 
<B übersetzt TtpWt ohne Sufi". vgl I p. 29; zu ydp p. 49. 

Das letzte Glied Qs sieht Du Mar. als ein unglückliches, 
wörtliches Zitat aus Am 5,2 an, das vielleicht von einem 
Leser eingeschoben sei. Aber dieses Glied fügt sich sehr 
gut dem Bild von der allgemeinen Bew^fung an. Eher 
könnte man an der Echtheit der vorhergehenden Worte 1DD1 
usw. zweifeln, da hier die schwerlastende Sünde als Grund 
des Schwankens ai^^egeben, das Bild also durch theologische 
Reflexk>n ausgedeutet ist Doch kann eine Entscheidung 
erst auf Grund des Zusanmienhanges ev. des Metrums ge- 
geben werden. 

24, 21 rrm Kai %T1 et erit 

W:i iM^äA m^ t/^TV:iin die 
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Mirm •m mniiia 

ipv^ djcd^et }%jüu 1)^^ visitaUt 

nVP6 deö; l^p* miT dominus 

m:i3 hy i;Kir.K66\L0v fs** \^ rtilfm ^ super militiam 
DriDn ToO o{>pavoO Ui«it Mt^fi coeli 

DrUDD r^v x^^ iJ»«f» MfipllO Y^r\ n in excelso 
AS0: &v T^/|)jL6pqL äKetvq 
^. DTTDD Ken 93 

<ß. Luc: -Toö ot&pavoö iv xip <!r^i tfjv x^^ aöroö 
4v r^ /j)i£pa faceivr) 11 Prs (48 fev r. <5>|f. sub-r-; iv 
vor i>^. > 308). 

Hes. Kai + torat &v rq /||i^p(f ^Keivi] 5 Prs compL 
ald ar. 
5. «ift > am. 

c. Hfi^pn: Htpm pL Hm^ pL 

Zu K6o)iog vgl Ip. 47. Da es nicht <ßs Art ist, ohne weiteres 
Worte w^zulassen, müssen die Lücken, die er bietet, schon 
in seiner Vorlage gewesen sein; auch bei 5 fehlt rPiTL 

Dies beweist, wenngleich man bei 5 eher zweifelhaft 
sein könnte, dass die Überlieferung über diese Worte ge- 
schwankt hat Da bei <0 auch tXti^Wl ^ fehlt, gewinnt der 
Vers nach (0s Vorlage einen ganz andern und zwar bessern 
Sinn. 

Nach ^ ist es auffällig, dass erst die Geisterwelt; dann 
V. b eine bestimmte Menschenklasse gerichtet wird; nach <B 
fallt dieser Anstoss w^, da beide Mal dasselbe gemeint 
ist: das Heer der Höhe d. h. die Herrsdier über die Erde. 
nM02 ist danach zu streichen; ob auch die Antangsworte 
MVrn Dra rrm, darüber kann nur der Zusanmienhang Auf- 
schluss geben. Nach <S würde eine engere Verbindung mit 
dem Vorhergehenden erreicht werden. 
O^D ^yiKalfarlT.ßaöiXeiql-il»\Ä.% "»Dte b^i et super reges 
rronm tli? yf\(;. Ixil, my» ^la terrae 
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hf bp \*m qui sunt super 

TTtnm i:k.iU MJHM terram 

2 0: «fatl tf\5 Y^. 

^. IWl lO ntD-TH Ken 168; 'THH ^y > Ken 182; HO 

Ken 96, 149 Rs; "TIC hf Ken 145; ^ > 4 Ken 2 Rs. 

^ Kens; bp Mn Ken 30. 

(6. Kcd djti: tot(5\)vd§oo<5t r. ßcuJ. Prs 26 Yfjg+Kal jtard- 

5ei Prs 239, 306. 

Luc. Kai fejtl rd5 ßcu^tXelo; 8 Prs; xff; y^^ + fatl tli? 

Y«te 7 Pra- 
Besser wäre für 'MH ^ wohl "IMD zu lesen; auf das a von 
5 ist allerdings nichts zu geben, aber das Schwanken der 
Lesarten bei Ken beweist, dass nicht alles in Ordnung ist 
Das zweite by könnte leicht von dem ersten herüber ge- 
nommen sein. 

no*mn ^ ist zu streichen; Begründung siehe v. a; vgl 
zum Ganzen auch v. 22. 

24,22 IfiDMl Kai (5ovd^oo(^iv^ sjuifcaj« )UUSfl3^et congr^;a- 

buntur 
rUDDM U^%^ B^XD^in congre- 

gatione 
*TDM Kai&nokkei6o\)6xy Mi»i^i^^'TDMn*i:i^unius fasds 
^els in 

^U öx<)po3fja, 1»%^ lacum 

n^lKal ^affci.ii#>^ pil^r^'^etdaudentur 

ibi 
^el; \^ ira^in 

"DDD 68($|ui)rfjptov Imjam M>))^carcere 

2. Kai ddpou5iM|<TovTat ddpou5|iöv 8etf|3i(ov el? XdKKov 

> Swt: KtA 0t)vd§(n>0iv dwaycoY^v abxf^ el^ deoiiox^piov Kai <bro- 
KXcidOOtftV 8l$ 6x6p<D)MX. 
s lg: fTSIlU^ 
3pl: 
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Kttl öxyYkkBiö^ffiovxax el? <JüYTcXeiö|i6v. 0» öuvxtYtoyfi 

^. IfiDMIt nfi'DM Ken 4,96; HfilDM Ken 150. ^1^: *9 
Ken 178. 

(6. der oben mi^eteiltfc Text ist der von Hes: ASQP 12 
Prs (Kttl öüvd^. > 26) compl. ald (övjva^+öovaYoyf^ 
a<)tf); ebenso Slav. Mosq.) ar. Dag^en hat B und jeden- 
falls auch Luc. die Lesart von Swt Dieselbe Stellung 
aber ohne tfuvay. a{>r. hat syr. 

Da einerseits dieser Text sowohl in der Wortstellung ak 
auch in der Hinzufügung von HKM mit ^ übereinstimmt, 
und andererseits kein Grund ge^den werden kann, weshalb 
Hes. und die mit ihm gehenden 2^gen einen solchen Text, 
wenn er ihnen vorgel^en hätte, geändert haben sollten, 
so ist die oben g^;ebene Lesart ab die schwierigere zu 
wählen. 

5 hat eigentlich ^eLabAA*)Ll•; die Änderung ist nach dem 
Vorschlage von Warz. erfolgt 

C. puWfXD' pL puU'l lg wäre von p oder p abzuleiten; 
siehe Levy ]^. n^ pl. 

In nCDM ist das H von Luc. als Suff, genommen, daher 
ai)xf\(;. <ßs Vorlage lautete: tlOD by\ nu bf rüW \fiD«l 
Dass erst (5 die beiden Verba von den Subst getrennt 
und neben dnander gestellt hätte, ist bd seiner sonstigen 
Genauigkeit nicht anzunehmen, zumal seine jetzige Lesart 
schwieriger ist, ab wenn er *)U by IfiDMI in der richtigen 
Stellung übersetzt hätte. Auf jeden Fall aber fehlt bei ihm 
TD« nßO«. Zu el? vgl I p. 38. 

5 stellt bf TDM um. nu hv n^D« fasst (C zusammen in 
'DM n^!!^; dass er keinen andern Text vor sich hatte, be- 
webt die Wahl von n'D«. Z setzt die Lesart 'DM riDDM vor- 
aus, wenigstens übersetzt er dementsprechend. V deutet 
TDM ab Bündel; auch er bietet den stat constr., oder über- 
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setzt er bloss falsch? Das Verbum IfiDM wird von <55C als 
Qal, von 2 V als Pual punktiert. 

Sa .^sJ^^ <> ^*:l » ^ t«#S:^ 

Zur Verbesserung des Textes wurde folgendes vorge- 
schlagen: T9«i7 ^9l( ID Mich. Ew. Du. Chey. Ges-Buhl. Mar. 
oniD« r«0»$ Grtz Mo. ^15 TpU rw^ Grtz em. Chey. be- 
gründet seine Konjektur damit, dass HDOM ein (ut. Xey., u. 
dass 22yi7 eine ähnliche Korrektur sei D-K nimmt ^*0M 
als Acc. abhängig von HfiDM: wie man Gefangene einzieht; 
ebenso Kö. S. S 329 o. 

Durdi solche Konjekturen mag der Text von Q er- 
üi^licher werden, aber sie ändern an dem Grundübel des 
Verses mchts: das erste Glied bleibt überladen. <5 scheint 
hdfen zu können, aber auch sein Text bietet Schwierig- 
keiten. Wäre er das Ursprüngliche, so könnte HKM bei Q 
^ch als Ditt(^;raphie oder als bewusste Änderung eines 
Schreibers erklären lassen, welcher einen Inf. absoL vemisste; 
aber wie sollte Q zu TDM gekoounen sein? Die einfachste 
Erklärung ist, dass TDM echt ist und bd <ß wahrscheinlich 
infolge der Umstellung der Worte wegfiel. Dagegen wird 
nSDK zu streichen sein. 

Eine iEmdere Hypothese wäre die, dass <ß (lir diesen Vers 
im Rechte ist, dass dag^en die bei Q überschüssigen Worte 
zwar nicht in unsem Vers, wohl aber zum vorhergehenden 
gdiören und bloss an unrechte Stelle gerückt sind. *)^M 
passt auch vorzüglich; nur wird kaum anzunehmen sein, 
dass 1DDM zweimal hinter einander gesetzt sein sollte. Vid- 
leicfat wird man eine Form von HfiD vor sich haben (von 
<ß auch mit öüvdyo) übersetzt Jes 13, 15 29, i) also ^VOl\ 
TOM sie werden etgriffen, werden gefangen. Es würde dann 
geschildert werden, wie jene Mächte heimgesucht, ergriffen, 
zum Kerker geschleppt und eingeschlossen werden. Der 
W^ffoU der Worte bei (ß könnte ob hom. erfolgt sein. 
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Ob man diese letzte Hypothese vortieht, wird sich dsu 
nach richten, wie viel Versglieder man in V. 21 erwartet 
Der Sinn wird nicht viel geändert 

yno) 6td AoXXdov tLnjui^^ ^^DDI etpostmultos 

D^^ yevedyv Ikm^^j yw dies 

XTpt"^ isti6Koni\ &6x(xx ^%iM•^ pTU^on ^)^ visitabuntur. 
abtübv 

Q. y\0 Ken 3 ; rtptn Ken 96 + mhf Ken 153. 

<ß. ^<JKO^/|<jeTat Prs 306; feörai airdbv: fat* crörcov T. 

C. prr^-oT pl. 

Der Sinn dieses Satzes soll jedenfalls der sein, dass die 
himmlischen Mächte nicht vernichtet, sondern nur gesucht^ 
werden sollen. Da diese Strafe schon in der Kerkerhaft 
li^;t, so hat es keinen Sinn zu übersetzen: nach langer Zeit 
werden sie bestraft werden (Ab. Esr. Raschi Vitrg. Ges. Dr. 
Hilg. Brdk. Du.). Sondern entweder muss man hier die Be- 
deutung b^^adigt werden annehmen (Hitz. Ew. Kn. Dd. 
Gu.), oder man muss lesen: D^^ D^^l viele Tage hindurch, 
während vieler Tage werden sie bestraft werden. Da *t 
in bon. partem nicht nachweisbar ist, und wenn es das wäre, 
hier unmöglich stehen könnte, weil es immittelbar in malam 
part. gebraucht (v. 21) vorausgeht, so wird man die letzte 
Möglichkeit zu wählen haben, auf welche auch <SS hinweist 
Sa. lässt die Sache unentschieden o^j^'H, ähnlich Bttcfa: 
mit Bescheid bedacht werden. 

24,23 fTUDHI Kai T0ucf)tf erat iamj« pn^en ]1JVU^ et erubescet 
m^bn i\ jüdv^oz li«M» »VPOh luna 

mfUI Kai jtefSeXxax U%am% pIlD^T pJ^^dH^ et confimdetur 

riDnn rö Tet^o; uma wtieh soi 

2 Kai &yxpajti\6erai i\ öeXfjvii Kai alöypv^ifiexcxx 6 f)Xio; 
Luc Teixo? + Kai dvrpajr. etc. wie 2. S. 12 Prs compL 
ald. ar. Dazu kommen noch 5 Handschriften, welche sonst 
den Hes. wiedergeben, darunter Prs 228 ohne 6 f)Xot;. 
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Wahrscheinlich aber hat Hes. nicht so gelesen, sondern es 
ist bloss ab Glosse in einige Handschriften eingedrungen. 
Die Lesung von (5 ist interessant; er punktiert auf jeden Fall 
tty^ und tttih (so schon Hier.). Bei Hira hat er die Bedeutung 
zu Schanden werden umgesetzt in fallen; statt des ersten Ver^ 
bums wird er iTtM von T)A zerbrechen gehabt haben (SchL 
leitet es von *Mfi ab, Grotius [crit sac] nimmt die Lesart 
TXOnßn an). Sa. löst das Bild wieder auf: o^/^^ ^j^^ 

iTW Köpio? mm 

mtcs ui 

•vu 4v« 
]Y*S Seubv 

D^iyn'»D1 Kol dv* lepou<5(x>i||3i 

•mi Kai fevdwnov DTpl 

rip? rö)v Äpeößüt6pü)v niDJ^ ^30 

TOD SogcuJ^ercu 'Tp^D 

4 D^rrai Ken g6; M^? Ken 4, 154 

<S. &v haben beidemal ASQ 25 resp. 27 Prs compL ald. 

ar. syr. B hat das erste Mal £k, das zweite Mal el^; 

r das zweite Mal £k, Prs 308 &§. 

Luc 9rpe<5ß. + aiyto^ S. 10 Prs. 

C statt imahüi Mniu:i pL 

Bei (5 fehlt niMDS, VI und das Suffl zu p\; bei sämtlichen 
Verss. mit Ausnahme von C wird statt *11D3 ein Verbum 
vorausgesetzt; allerdings könnte es auch bloss freie Über* 
setzui^ sein. 

Grtz Mo. schlägt nach (0 "T^^ ^D vor (nicht nötig!) Oo. 
will nach B! VR3 und TD, femer bloss ni^ und 13^ lesen; 
GftzMo. Tjy.. 

> Swt ix 
« Swt eis. 
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Durch diese Emendationen wird indess der Sinn nicht 
besser; lies mit T "HUD: die Sonne wird erblassen, denn 
Jahwe herrscht in Herrlichkeit Ob '^ u. VI gestrichen werden 
müssten, liesse sich erst nach dem Versmass entscheiden; 
unbedingt nötig ist es nicht 

25, 1 mm KÖpie 

nnM 

mw 6|iW|öü) 

yoKff rö övopxx öoü 
^. V6« > Ken 176; TW HH Ken 250 
<ß. öjiv. pr. Kai Prs 41, pr. &>6i\ A Prs 49. 
Luc. Hes. 6 *e6s + jioö AS Q V 9 resp. 7 Prs compl 
ald. ar. syr. Sab. Euseb. dem« ev. (Prs.). Dass Luc nidit 
auch iTHM wiedergegeben hat, ist wunderbar; da man 
kaum annehmen darf, dass er es im hebräischen Texte 
nicht gelesen hätte (vgl (C!), wird er in )ioO auch das 
T\T)i^ ausgedrückt gefunden haben. 
C. ^TIHI lg, nw pL 

Die W^lassung von HTIM bei <ß kann nicht auf Absidit 
beruhen; folgt man (Ss Spur, so erhält man eine Qina-Strof^ 
Doch da sonst die Glieder gleichlang sind (11 p. 301), wird man 
^ den Vorzug geben. 

Sa. pr: i^)t\ JytS; Oo. will etwas Ähnliches wie v. 9 
ei^[änzen, Grtz: y0T\ IBfl^ «VTH W:i. Mit Bick. ist ^ 
Pausa zu lesen, da der Reim zwischen yj^ und *]l^V)M, 
dem ersten und dritten Worte desselben Gliedes sehr ge- 
sucht ist. 

mtt^ O 6n istoirfiaq ^^^^} KHID)^ ^K quoniam 

fedsti 
t6fi daopxxc^Td I^JM} ftr^Si mirabilia 

jtpdYptara 
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rttXP ßoü>i|v IK^ilm nnDMI p^ cogita. 

tiones 
prriD dpxoctav tkisA»«!» pDHp^ nMn^ft6 antiquas 

miDM d>j[)^vf|v. JUüM ^ Mn^n^M pS fiddes 

pK Y^votto ^Asat MID*^! amen. 

JD«: 'A Jtejtiörcüjifevü)?; Zjtiötei; ©yfevoiTO. 
Q. rUIDIM Ken 96; pDM Ken 2. 

iS. Luc. Hes. ydvoito + KÖpie ASQP 11 resp. 12 Prs 
ald. ar. syr; der Zusatz ist bloss nach dem griechischen 
Text verständlich; er sollte den Text glätten. 
(C. KmDHT, TD^D pL 

<ß verbindet n^lDM mit nnj^; 5 konstruiert ebenso, ändert 
aber behufs näheren Anschlusses die Wortstellung. (C setzt 
wohl Q voraus. Alle Verss. punktieren ]09 und trennen 
es von dem Vorhergehenden. Nach Grtz. liest * A ip^i^ n^lDM. 
Sa: Ulms* Im^^Lo J^.^ ^^^L^ ^y ^ CJL^ v>^ Z^"^^^^^« 
Die beiden letzten Worte von £( haben Schwierigkeiten 
gemadity vor allen Dingen w^en der Konstruktion. Von 
tWJf lassen sie abhängen Coccejus, Ab. Esra (Rosm.) Hitz. 
Kn. DeL (D-K.) Brdk. Ab besonderen Satz dagegen: 
die Ratschlüsse sind ihatsächliche Wahrhaftigkeit (Vti^: 
veritas verissima) sehen sie an Nägelsbach (Keil) Grtz Mo 
{V)VQ P^) I^-Kl* Vorher ist ^ und ] zu ergänzen oder 
als adverb. Acc. auüzufassen Ges. {99 punktiert ID Mich. 
Rosm. mXf l^bt zieht Mar. zusammen —Wunderbeschlüsse 
unter Hinweis auf g, 5. Die Konstruktion, auch die Länge 
der Ver^lieder wären dann nicht mehr zu beanstanden; nur 
die beiden letzten Worte bereiten noch Verl^enheit, die 
audi durch die Übersetzung: „die von längsther Wahrheit 
und wahrhaft sind" nicht ganz gehoben wird Diese Schwierig- 
keit legt nahe, dass hier ein Fehler vorli^. Nun ist nach 
der ersten Vershälfte zu urteilen die zweite um ein Wort 
zu kurz, weshalb Bick. HTIM eigänzt; ich vermute, dass pM 
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]tT3D ynp 
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Th^h 




ro 


urbem 


in)n 


fortem 


riDnon^ 


in niinam. 
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ursprünglidi dort gestanden hat, und erst später an das Ende 
des Verses gekommen ist Würde der Text lauten: |e^^ 
TWf, so ist die Bekräftigung durchaus am Platze, nidst 
so sehr am Ende. Wir eriialten nun zwei völlig gleidie 
GUeder. 

25,2 nw ütf^oü^ ifO^ 

tihtth Toö iifj Jteöeiv Ih 
[PDIH] aötdbv t& *e|i6Xia 

^. nnDV 6 Ken; ntlD Ken i 

<ß. 5t6Xi«: JtöXiv S* — i? Q'; (b? x^P^ 3 P" JtöX. 2*: 

ÄÖXi? S«, pr. Kai Prs 49. 

Luc. Hes. >]iij ASQ 14 resp. 1 1 Prs compl. ar. S3rr. Sab. 

C. "np pL 

Alle Verss. setzen statt yyü parallel mit iTIp blosses 19 
voraus. Ob das aber bd allen selbstständige Lesart ist, 
oder zum Teil auf Abhängigkeit von einander beruht, lässt 
sich nicht ausmachen. Der Plur. bei (5 ist wie in 24, 12 
zu eridären. <ß zieht femer ptd'IK in der Bedeutung Funda- 
ment noch zu diesem Halbvers, weil er Tlhtö für ein Verbum 
hält (wahrscheinlich p privativum + Vfi^); dem entsprediend 
übersetzt er ganz wörtlich : roO (= V) VA ^e<'c^v, offenbar nur 
ein in der Not eingeschlagener Ausweg; oder fand (5 tfyßö 16 
vor? Sa: Uy^ j\JSJ\ ^jB ^^ C^f^ \ 

Dass man zu TtiO nicht ohne weiteres als Objekt 17 
(z. B. Rosm.) ergänzen darf, (= du hast gemacht die Stadt 
1^, sodass sie keine Stadt mehr ist), hat schon Ges. er- 
kannt; daher will lesen: TP Dn&V O ID Mich; D^ nadi <0 
Grtz; Tjm Lo. Dathe DoederL Ges. Kn. Grtz. Da aber im 
folgenden die Nomina indeterminiert sind, ist besser mit Houb. 
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Ew. SmcL Oo. Du. (auch \9ti) Brdk. D-K. Chey. Mar. rf zu 
lesen. Die Verwechslung wird aus den zweiten yyü stammen. 
pD*lK [aör. xä \m%ä rhm n^3 domum 

D^ tdrv dceßdxv X^f*%At tOfiej^ alienorum 

*rpD }c6Xi; {K<^ ^ D^tfiTlT Mmp:i ut non sit dvitas 
tlbXfh TÖv ii\^^ D^ et in sempitemum 

alüTva 

16 06 pifi 1* t6 non 

Tjyy* olKo5o)ii)dQ UaXt ^^nnn aedUicetur. 

^. cnr Ken 1,96; TJ«D > Ken 252; ^Xph pr. ^i^ Ken i; 

16 > Ken 178. 

<ß. jtöXeig AS^, Prs 93, 106 compl. ar. syr. Sab. w^en 

des vorhergehenden ^öXeig! 

Luc Td)v > 12 Prs (106?) 

Hes. eU; töv aUova S% 7 Prs (147, 305?) ar. S3rr. Sab. 

Slav. Mosq. Euseb Georg. (Prs). 

5. I > pL ; >il^^ IiaKa I US. pc cant 

t "»»xr pL 

Die Übersetzung (5s ist durch die Hinüberziehung von 
TBTIK zum vorhergehenden Glied beeinfiusst worden, yyiü D^lt 
wird nun für ihn zu cn? yf, eine der wenigen Stellen, an 
denen der Übersetzer künstlich einen Zusammenhalt her- 
zQsteUen sucht! Dabei lässt das dem '^T entsprechende dce- 
ßfjg vermuten, dass <ßs Text in Wirklichkeit DHT gelautet 
habe (so noch Lo. Doed. Oo. Grtz. Brdk. Du. (oder D^D) 
Chey.)- Zwar wird *1T selbst niemals durch doeß. wiederge- 
gd^en, wohl aber mr, piT vgl Dtr. 18,20.22 (Brdk), 17, 
13; femer stehen dafiir ähnliche Ausdrücke wie {»tepfj<pavo^ 
^. 119, 21.51 usw, &vo|jios Jes. 13, II. Allerdings wird 
Jes. 29, 5 nr— döeßfß gesetzt, aber hier li^ wahrscheinlich 
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dieselbe Verwechslung von D^ und D^ vor wie auch "vjr. 
19, 14 Mal. 3, 15 . 19, wo Tt durch dXXörpiog resp. dXXo- 
Yevf|$ ausgedrückt wird 

5(C interpretieren pt3^ mit Götzentempel, wobei (C di- 
rekt an einen ,,Tempel der Heiden in Jerusalem'^ denkt 
(ü p. 290) 5 versteht den Sinn von yjn nicht und übersetzt 
desshalb: wird von der Stadt aus nicht erbaut werden (vgL 
Warz.). Sa. dem Sinne nach richtig, D^? fehlt: ^jy^ ^^ 

Da ein Palast keine Stadt bildet, will Bick. '^^ID'IK lesen, Ges. 
es— m^DlM nehmen. DHt setzen die schon oben genannten 
Ausleger, auch Mar., in ^ ein. yyü erklären Lo. Grtz. für 
Dittographie; "^^J^ punktieren ID Midi, Koppe HensL (von 
y^ verändern), da ja ein Palast nicht aufhören könne Stadt 
zu sein; Tfü Trümmeiiiaufen hält Doed. fiir das Ursprüng- 
*liche (Mich. 1,6 Hi 30,24). 

Der Plun ni^nH, sowie die Veränderung ist unnötig, wenn 
man an die Bedeutung Burg, Festung denkt, denn eine sol- 
che könnte inderthat T^ genannt werden; zu D vgl. 7, 8. 
17, I usw. Ebensowenig ist die Lesung DHT angebracht. 
Auf (5 darf man sich jedenfalls nicht berufen, denn da eine 
Vertauschung von *T u. *) ungemein häufig voriconunt, wie Ken. 
und (0 selbst nach den oben mitgeteilten Beisfuden beweist, 
so könnte auch hier eine solche stattgefunden haben. Sadi- 
lieh aber ist DHt nicht besser, sondern bloss unbestimmter. 
25,3 p hybiä ToOto Um X^ p ^}^ super hoc 

yroy ei)Xoxtfie\ öe ^«maju TOTp p"tp^ laudabit te 
Wpö Xaög iJMi:w DJ^populus 

tjfö ÄTcoxög \U^» 'l'^pnfortis 

rrnpKal jtöXei? IK*ijm n^dvitas 

D^U dv^pd}5ta)v Jbttiii^ X*üQ}f gentium 

Ü'^TUf d6uco\))idva)v Uaa^ p^^n robustarum 

•pICT»^ eöXoYTjOoüöiv oe y^ ^t;i*»JJ']0*Tppp^^T timebit te 
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A2e 'M^: 8ogd<Joi)öi <je. 

4 TKV» Ken 187. 

(6. eöXoyriöei: eiXoyTfiöoüölv öe Prs 24, -yriöe <je Prs 

109, -yei Prs 228 -Y^öq Prs 302, pr. Kai ald. JtöXig S' 

Q« r 2 Prs; dv^p.: dv8pd)v Prs 24. 

Luc d8iK. + <poßoüiifevü)v öe 10 Prs (2 Prs. sub -r-, 

Tüjv <poß. öe 36 [id. sine ce 228] > <poß. 144); 'n'« sollte 

genauer wiederg^eben werden. 
(Bs Übersetzung ist formell fast das gerade Gegenteil von 
^; dieser redet davon, dass die bisherigen Unterdrücker 
Jahwe fürchten werden, jener, dass die Unterdrücker Jahwe 
danken werden. Auch sachlich konunen beide durchaus nicht 
auf dasselbe hinaus. Beide geben allerdings einen guten 
Sinn, ja <ß wäre insofern sogar noch vorzugehen, als sich 
dann v. 4 (denn du warst eine Hülfe usw.) besser anschliessen 
würde. Doch darf ja fiir uns der Zusammenhang nicht mass- 
gebend sein, und auch abgesehen davon wird <Ss Über- 
tragung zurückzustellen sein, da sie als eine zum Teil ge- 
waltsame beurteilt werden muss. Sie wurde dadurch ver- 
anlasst, dass <ß statt tV jedenfalls "^^jf hatte (so auch Scholz), 
oder verlas er bloss Q^ in |9 und deutete dies auf ^yjf} In- 
folgedessen musste Y^ in ähnlichem Sinne wiedei^egeben 
werden, und auch D^U und MT mussten sich dieser An- 
schauung fugen. 

Auch 5 übersetzt tf ungenau durch ,|Viel"; vielleidit 
hat er dabei an das parallele WXf gedacht, das sowohl stark 
als auch viel heissen kann. 

Nach Oo. wäre tf "lüff und Pnp Plur. zu lesen; aber 
man kommt mit dem KoUektivbegrifT, falls in n*^ überhaupt 
ein solcher anzunehmen ist, sehr gut aus. Bick. ^fi^p Du. 
Mar. lassen das zweite Glied mit üf, das dritte mit DtT^ 
b^;innen; das vierte fehlt nach ihnen; daher ergänzt Chey 

Zeittchrift f. d. aluett Wiss. Jahrg. 93. II. 1903. I^ 
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Die zweite Vershälfte ist zu lang; will man diese In- 
konsequenznidit zugeben, so mussmankürzen. Streicfatmanlp, 
das aus dem Voxiiergehenden leicht eingedrungen sein kann, 
so steht Dnii in der Bedeutung Heiden parallel mit tf txp. 
Möglich wäre allerdings auch die Tilgung von Dnii oder 
DV^; erst der Zusanmienhang kann entscheiden. Wir 
werden vorläufig die erste Möglichkeit festhalten. 
25,4 ^ "^Ji ^^ quia 

It^ndY^voü ydp k^m Wnn fectus es 

tiyDAdoq fföXet U:kj^mM ^ipfl fortitudo 

hnhxcutexv^ JuammN \*Xöh pauperi 

tiyDßoi)dö;, li%^ yp^ fDrtitudo 

P'^DM^ Kai Toig d'^]jij<la- Jn^fiN ywih tgeno 
öiv 
*0D6id ivbexav «Og^JL» HpJ^fry:! intribulatione 

\h sua 

[HDHD] OK^Jcq 

£j. ^D > Ken 126; Tljm ^T^ > Ken 182; njnD 2*> T^l Rs 
187, nOHDI Ken 150; •ÖD: VlD Ken 91 (prim.). 
<ß > Kttl compL ar. ökj^y Prs 106. 
5 liAjnMi. 1 ur. am. 
<5s Text scheint auf *Vj6 in der Vorlage hinzuweisen, denn 
ein Grund, tlj^ durdi JCöXt; zu übersetzen, könnte kaum 
gefunden werden. 1^ H^ '2Hh wird zusammengefasst: denen, 
die mutlos sind aus Mangel; doch muss zweifelhaft bleiben, 
ob er 1^ gelesen hat nOHD, mit ok^ju] wiederg^eben (HL 
24,8 Jes. 4,6), wird noch zum Vorhergehenden gezc^en: 
den Mutlosen ein Fels. 

O wird von Bick. getilgt 
nOHD [6K€nT\\ bh^ pDfi^nHOD spes 

D'1TDdur6dvdpd)}ca)V5tovr)-iVA/ti^ fV13*)TCnp)D a turbine 
pd)v pöoi] aÖTOÖ?. 
VsoKdjcq JL^e ^^ umbraculum 
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3ino 6i>|f cbvTcov l^mM^ yUffüsib aestu 

O Kol \4^ p Spiritus 

rm jtveOfia U^ij ^^ enim 

D^rnpdvdpciMtajv dßucoo- iiAA^t ITJ^Bn^M^p^nrobustorum 

mo (5)d); &vdp(Moi öXt- liUmi ^1 tTüHO quasi turbo 

TP IK«^ ^nortmpttnimpeUens 

parietem 

^. nmo Ken 281; mm > Ken 178; yp^ I Rs. 

<8. ^0<5at r, (i6öei Prs 147; jrveöjiata 2 Prs, äv. > Prs. 

301. 

Hes. d6uc+eöXoY^Oü<Jlv öe AS 11 Prs (36?) compL 

ar. Dieser Zusatz ist vielleidit durdi v. 3 veranlasst worden, 

wo audi dvdp. d8tK. voranging; er ist also wen^er auf 

Hes. selbst als vielmehr auf seinen schlechten Text von 

<B zurückzuführen. 

5. Blit O fiingt 5 nach pL 1 v. 5 an; ur am wie St. 

C irp^n^ M^J^n pL giebt eben£EÜls guten Sinn; das 

nädiste Sätzchen müsste dann entsprechend gedeutet 

werden. 

<0s Text erscheint in einem sdireddichen Zustande; i^toQ 
abto<)^ oder etwas Ähnliches musste ei^fänzt werden, nach- 
dem nono nicht mehr in Frage kam. Statt txm scheint <0 
beidemal D^lt gelesen zu haben, das er freilich das eine Mal 
durdi&vdp. )rovT)po(, das andere Mal durch &vi^p. öXtyö^l/oxot 
wiedergiebt, weil das Letzte dem d5tKoo)i. parallel sein 
musste. Statt TVrö übersetzt er Ü'^Ttn in der Bedeutung 
dürsten ^3 — Kai, Tp fallt weg. Die Möglichkeit, dass in 
*fp die Quelle von öXtYÖ>lr. zu sehen ist, muss gering er- 
sdieinen, denn man verstände nicht: i. wie Tp zu jener 
Bedeutung gekommen sein sollte; oder stand ein anderes 
Wort da? aber welches? 2. weshalb D^ im zweiten Falle bloss 

17» 
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durch &vdp(M. umschrieben sein sollte. Ausserdem müsste 
man die Lesart 'p ^ vermuten, denn <B war zu fein ge- 
bildet» also dass er Q^ mit "p unmittelbar hätte verbinden 
können. 

5 C eigänzen vor Tp ein It ebenso V. Tp:t lesen noch 
Houb. Dr. DeL Gu. Da dies aber in doppeltem Sinne ge- 
nonunen werden kann: so machtvoll wie ... (z. B. Raschi 
Jarchi [Ges.] I^MI Tp:t fptm Dil, Ges. Hitz.)» oder so 
machdos wie ein Wetter» das von der Mauer abprallt (Sa. 
Dr.X so ist besser Dp oder ^i herzustellen nach KpQ. Vitrg. 
Lo. Oa Grtz. Brdlc Du. Chey D-K. Mar. Das Ganze von 
O bis Ende des Verses ist als Glosse zu Dit zu streichen; 
so auch Du. Qiey. D-K. Mar. v. 4 hat dann wieder vier 
Glieder, 

25»5 :tin36i>|rd>vre^ l^r^^ ItHe^DsicutaeStus 

ptrrtdv 2et(bv JLft^aft mSMjnftOin siti 

pMf lU»i ramnn'Htumultum 

D^ dato dvdpd»ccüviUf*%«| pfi^D alienorum 

Tfy^r\ *^^ß^^^S^«u T^tt^huniiliabb 

yrt dScüKo;. jL»«*« ^te^'etquasicalore 

ht^ tL^ "tpfi ^^3sub nube 

^V UiiHM^n^MjnKrttorrente 

TD! U^aok *T3propaginem 

OT^ lujui^ p3M3^fortium 

lUr fMMtA ITJ^tenmarcescere 

bdes 

m sonum dXXoYBvd)v Kaxaxöxove^ Kai)6(Dya &y (5k^ 
V69005 KXi)|iar(8a löxvpd[)v « rojteivdxjeig^. 

^. ]rS3 Ken 93; ÄVI: pr. 3 Ken 150» 153. 

1 Woa if . 
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<5.Luc.icap^.+Ka()<5cüva. . . .ra5cetY(b(5eii5Prs, (KafxJcov 
3 Pis, rcxjreivd)<Jei5 22, Katocov — roureivdxJet; 93) nach 
6 eingeschaltet 

Hes. 2eiü)v + öri (ifxjq aöroö? S' 6 Pw compL ald ar 

Slav. Mosq (Prs); offenbar ein Zusatz, gemacht, um das 

folgende Ast. dvdp. nidit so isoliert erscheinen zu lassen. 

5. Die beiden ersten Worte von Q ersdieinen umgestdlt; 

er setzt voraus: yt\^ (ptT) ht^; vielleicht ist mit Warz. 

nach ^ zu emendieren: tL^ |a«A ^U. 

c. V^on lg; Ärr» pL 
Während <6 in v. 4 doch noch einigermassen Sinn giebt, 
haben wir in v. 5 bloss noch einige traurige Fetzen; &Jtö 
ävdp. doeß. scheint an Dm anzuschliessen und erhält durdi 
olg 1^ ffap66a)Ka; einen dürftigen und offenbar künstlichen 
Abschluss. Mit dem Vorhergehenden stehen die Worte in 
keinem Zusammenhang, man müsste sie denn von pixsi^ 
aÖToö^ V. 4 abhängen lassen. Dass <B ]T^ punktiert hat 
(ähnlich Jes. 32,2), hat schon Hieron« bemerkt; T^ wieder >— 
8i>)r. wie oben; beide Worte gehören mit den letzten von 
V. 4 zusammen, weshalb <B mit (b^ &vdp. einen neuen Vers 
beginnt. 

e KatauJxöv. für r>3^ wie X IL Sam. 8,1 (Schi.); 
wahrscheinlich soll von diesem Verbum das folgende Koböayv 
aUiängen; TDI — nniOl, ra5cetY(bcet; setzt JT^ISD voraus. 

5 verbindet durch „und'' den Anüamg von v. 5 (md 
T^or\) mit dem Schluss von v. 4 und ergänzt dann vor Tfy 
ein 1. jum wird « piC gedeutet (dass er dies letztere ge- 
lesen hätte, ist zwar nicht ausgeschlossen, aber nach dem 
(Charakter von 5 unwahrscheinlidi) ; TD! wie 6; JT^l^T) und 
iQF^ werden mit dem Pass. übersetzt, wobei Tf^ wahrschein- 
lich als Niplh punktiert wird. 

C übersetzt v. a wörtlidi, in v. b wird das Bild vom 
Sdiatten der Wolke durch das vom Schatten eines Felsens 
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ersetzt, der dem Gerechten erquickende Ruhe giebt TDI 
fallt aus, oder ist durch den Gattungsnamen 'Vn ausgedrückt 
(unter Voraussetzung der Bedeutung iTttDI); 'J^^ — Niph. 
wobei 'TS eingeschoben wird 

V giebt auch den ersten Teil richtig wieder; im zweiten 
wird der Schatten der Wolke zu einer glühenden Wolke, 
welche die Frevler vemiditet Da ^V au^edrückt wird, muss 
torrens in Vs stecken. Entweder ist dies von nVs, tnaten, 
abgeleitet, oder ^V und ^S sind als ein Wort gelesen und 
mit ntj^^l verwechselt worden. yiSt wird ebenüsdls « pro- 
pago genommen und ein 3 vor y^ gelesen oder ergänzt; 
er wird niJ^D kaum als Text gehabt, sondern bloss der 
Deutlichkeit wegen die zweite Person gewählt haben (Now.). 

Sa. deutet S*VT auf den Samum, rüJT^ dem entsprechend « 
verjagen und erhält so das Gleichnis: wie der Samum in 
der Wüste, verjagt Jahwe das Toben. Im übrigen liest er 
wiedieVerss.ain— ^Wj; IP Wt — ^;^lkJ\ ; mr^;4»^. e^- 

Statt p^d schlägt Smd. pj^S vor; Bick + "UMCQ, um die 
Vergleichung durchzuführen. |1Mtt^ wird verbessert in piU 
von Du. Chey. Mar. p) vgl 13,11); pM6^ von Ml IDMicfa. 
Statt D'nt: ont Lo. ID Mich. Grtz. Du. Brdk. Mar.; statt 
y^: ym Lo. Grtz. Bick. V ^^ wird von Houb. zu- 
sanunengelesen ; er fasst 3)6 samarit — anzünden und liest 
nniJ^^rD glühender Sturm. Vf fasst Bttch -* Dickicht (Jer 
4,29) » im dichtesten Schatten, indl: lies Dit Grtz. Brdk; 
niJT^ : verbessere Ttf^y oder QJ^r (zur Umstellung vgl. Zadi. 
10,2) Grtz. Mo; n}J(! Lo. 

Die vier ersten Worte unseres Verses ziehen Oo. Brdk. 
zu V. 4, damit der letztere nicht so allein dasteht (D-K). 
Du. Chey. Mar. nehmen noch ptr^ Ttm herauf, streichen 
es aber, da es eine zur Erklärung von l'VYD Vs v. 4 ge- 
machte Glosse sei, wie ':i1 HTi "O zu ÜMü. Grtz. Mo. £sisst 
ebenfialls ^3 bis ptt zusanunen und dann pKBf bis ^Tf- Du. 
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Qicy. Mar. lassen von v. 15 nur die Worte bestehen: pMK^ 
oder vidmehr y^^r\ D^ piCl Das Folgende sei eine hierzu 
gemadite Glosse und zwar setze sie, wie TD! beweise, schon 
die falsche Lesart '0IW voraus; vgl auch die 3. PersT (Mar.). 
Bei diesem pKttf hat die Kritik einzusetzen; denn es ist 
nicht einzusehen, warum pIC gelesen werden muss. Es ist 
zwar viel bequemer als pitt^, aber darum auch verdächtiger. 
Ausserdem kommt eine ähnliche Verbindung wie Getünmiel 
der Fremden in ^. 74» 23 vor: ^pDp pw. Femer braucht 
man JT^lsn ja nicht gerade mit „beugen" zu übersetzen, was 
allerdings unschön wäre, sondern es kann doch wohl eben- 
sogut „unterdrücken'' bedeuten. Auch der Beweis, den Du. 
f&r die Unechtheit von v. 5 ^ giebt, ist durchaus nicht zwingend ; 
er schreibt: „Das unsinnige \\IW hat nun aber die in der 
LXX fehlende Glosse am Schluss von v. 5 hervorgerufen, 
die den Lärm als Triumphgesang deutet und sich schon 
durch die 3. pers. als Glosse verrät". Von V und dem Werte 
6s ist schon das Nötige gesagt; dass TD! durchaus nidit 
eine Deutung von 1t^ zu sein braucht, sondern einfach ein 
paralleles Glied sein kann, wird nicht geleugnet werden 
können, und so bleibt bloss der Anstoss übrig, den die dritte 
Pers. gewährt Aber abgesehen davon, dass man ja die 
zweite leicht herstellen könnte, ist doch der Wechsel der 
Person im Hebräischen so wenig selten, dass man unmög- 
lich hieraus ein Ai^ment gegen die Echtheit entnehmen 
kann. Du. fahrt fort: „Endlich wollen die vor dieser Glosse 
stehenden Worte: «Hitze durch den Schatten einer Wolke» 
das Bild des dritten Stichos mit dem vierten Stichos in Ver- 
bindung setzen''. Leider muss ich gestehen, dass mir nicht 
ganz klar ist, was unter dem 3. u. 4. Stichos gemeint ist 
Um v. 5 kann es sich nicht handehi, denn hier würde der 
3. Stidios eben durch die fraglichen Worte 1X1 ^ TTi ge- 
bildet werden. Es müssen also die von Du. selbst heraus- 
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gestellten Stichen sein, also v. 4«" 'XI nom und v. 5 >> ':n piUl. 
Wie aber diese Versglieder durch jene Worte verbunden 
werden können, wenn sie doch erst nach ihnen stehen, ist 
mir unb^[reif lieh; ausserdem war doch schon eine solche Ver- 
knüpfung durch die ersten beiden Worte von v. 5 gegeben! 
Aber nehmen wir einmal an, Du. hätte sich nicht ganz richtig 
ausgedrückt und meinte in Wirklichkeit v. S^ p1 pW) und 5* 
C9 yt^^), zu deren Erklärung 2y Vsi ItVO dienen könnte, 
so ist vor allem auf die Kompliziertheit seiner Hypothese 
hinzuweisen. Nach ihm ist nicht bloss ein Glossator tfiätig 
gewesen, der den 3. u. 4. Stichos (des Duhmsdien Vier- 
zeilers) verband, sondern noch ein zweiter, der \\IW erklärte, 
ja vielleicht noch ein dritter, der '1^ XHW mit der Glosse des 
zweiten vereinigte; oder hat das der zweite selbst getiian? 
Dann aber b^[innt erst recht die Sdiwierigkeit, denn dann 
dient die Glosse 5^ nicht mehr bloss zur Erklärung von pMEf. 
Schliesslich ist noch die Frage auüzuwerfen, ob es denkbar 
ist, dass jemand an 16^ derartigen Anstoss nahm, dass er zu 
einer Deutung durch y^^ — das aber, nebenbei gesagt, eher 
noch unverständlicher, weil spezieller, als tS^ ist — sich ver- 
anlasst fühlen konnte! Meiner Ansidit nach nidit Du.s 
Hjrpothese ist denmach unhaltbar. 

Für die Frage, ob echt oder unecht, entscheiden die Verss. 
gar nichts, da sie, wenn audi mit kleinen Abweichungen, 
den Bestand von ^ voraussetzen. Es ist vielmehr davon 
auszugehen, dass der Vers eine Einheit bildet, denn v. a u. 
c, b u. d entsprechen sich auf das Genaueste; streicht man 
deshalb etwas, so muss man den ganzen Vers streichen, 
und wenn Du. nicht alles über Bord geworfen hat, so liegt 
das wohl darin, dass er noch ein Glied für seinen Vierzeiler 
brauchte. 

Zu obiger Massregel könnte man sich deshalb veranlasst 
fühlen, weil, wie durch v. 4 Ende zu Ü% so durch v. 5 zu 
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yi\ eine Erklärung gegeben sein könnte. Indess wäre 
dann unverständlich, warum das Bild in zwei ziemlich das- 
selbe bedeutenden Teilen ausgeführt würde. Spricht dies 
für die Annahme der Echtheit, so ist es doch andererseits 
merkwürdig» weshalb bloss das Wort yiF\ und nicht auch 
Dit verdeutlicht wird. Diesen Mangel hat offenbar schon 
der Glossator gefühlt, der 4^ hinzufügt, denn seine Ergän- 
zung handelt vom Dil; das hat auch Grtz. empfunden, wenn 
er cni lesen wollte; aber TUDIt ist nicht viel besser als Tp Dil. 
Nun scheint im ersten Glied unseres Verses etwas nicht 
ganz in Ordnung zu sein: ,,Wie die Hitze im dürren Lande'^ 
Hier fdüt etwas, wie Smd. u. Bick. richtig erkannt haben. 
Das Rätsel wird gelöst, wenn man statt ^in das vermisste 
DU einsetzt, das vorzüglich zu p^ passt und dies letztere 
mit 5, dessen Lesart also auf guter Überlieferung beruhen 
kann, voranstellt: D1D 1Y93 wie die Dürre durch den Regen usw. 
Vor yXF\ wird dann noch 3 zu ei^^änzen oder hinzuzudenken 
sein, rüjr» giebt einen ganz guten Sinn (entweder=Qal: 
Gu, oder — Niph.) und kann daher bestehen bleiben. Wir 
haben dann zwei einander völlig parallele Hälften. 

h^b Omnibus 
M^DJ^ populis 
M*Ylt9d in monte 
pn hoc 
TW convivium 
fpiB pn pinguium 
ip^ ^iVl convivium 
pr6 NTHI vindemiae 
]nD '(>pb pinguium 
H^l ]nD Ißfm meduUatorum 
prD**0 pdIJtr vindemiae 
pfilDn ]ro defaecatae 

pnn 



25,6 ta^ nöLxSi s« 

üläfTi roig ßAveöiv. 
*in:t isti rö öpo; 1«%^ 
mn roOro Um 

iVttfD jAovtax Uljüß 

V*yiM eicppoööviiv 
tVWü itiovroi 
D^IDBf olvov 

D^nOD 

Dm» 
trpptö 



\*^ 
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A2: jrötov; Qmxöxoy Xütcx<J|idtcüv jrörov tpuYWöv 

. . tpüyuijv 8ioXt(5)i6v(uv. 

£i. crajm h^^ > Ken 23; CT^iSV nnVD > Ken 4 CT^&V 2^: 

cnDBf Ken 30, 155; "IW 2*: 'ü» Ken 669; 'pTD: 'pTD EmOD 

Ken 30; D'ppi m D Ken i. 

<6. idayvxai an beiden Stellen: Prs97, 228 ^^ 

Luc. roöto + jrötov Xura0)i. usw wie 0, 8 Prs (22 », 

48 -T-, 36 &tacJ|idTü)Y) ar. Etwas Ähnliches vgl. v. 7 bei V. 

C feODtl pl 

(5 macht hinter D^dJ^ einen Punkt; h TWJf muss er infolge- 
dessen im Sinne von ,,verfahren mit" nehmen; dadurch er- 
leichtert sich aber <B die Übersetzung nicht, sondern er- 
schwert sie sich bloss. Dass er an dem klaren Sinn von 
^ Anstoss genommen haben könnte, ist wohl angeschlossen, 
weshalb zu vermuten ist, dass er VW^ gelesen hat, was aller- 
dings zu der angegebenen Übersetzung zwingen musste. 
'^HM und 10^ werden frei durch das, was mit ihnen hier aus- 
gedrückt sein soll, übersetzt Die letzten vier (drei? siehe 
V. 7) Worte von ^ sind wahrscheinlich ob hom. weggeMen. 

5 hat v*ft statt ^^^«^ nnififD nach der Grundbedeutung -» 
Trank, was aber hier nicht recht passen will, da man sich 
unter einem fetten Trank nicht recht etwas denken kann. 
Femer werden die drei folgenden Worte miteinander ver- 
bunden D^^tdBf DntdISf nnififD, wobei D'H^» Part Pass. von 
IDISf punktiert wird (Warz.) 5 hat wahrscheinlidi an lange 
aufbewahrten, d. h. köstlichen Wein gedacht, nur ist er da- 
bei in den Fehler so vieler Ausleger verfallen, dass er die 
Worte seiner Vorlage so lange drehte, bis er ihnen den ge- 
wünschten Sinn abgewinnen konnte. Denn dass ein Subst. 
im Sing, nicht mit einem Adject im Plur. verbunden werden 
konnte, diese Kenntnis dürfen wir ihm schon zutrauen. Die 
drei letzten Worte werden wiederg^eben durch: Unseres 
hinmilischen, starken Belebers; wahrscheinlich hat 5 hier 
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anders gelesen etwa: pTHTI DM3IS^ I^THD (Warz.)f vgl. auch 
n p. 288. 

C übersetzt bis tMWa i^ genau, dann folgt er der Schul- 
ex^[ese» welche die Vernichtung der Völker durch das 
Mahl herausfindet 

V scheint durch beeinflusst zu sein. 

A 2 auch Sa. Kimchi (Ges.) übersetzen Trank. Sa. 
sonst richtig; Kimchi folgt der jüdischen Ausl^[ung=Mahl 
des Zorns; diese hat sich bis in die neueste Zeit hinein er- 
halten Grtz Mo: Giftmahl. D^O^tp, um Gleichförmigkeit mit 
dem Folgenden zu erhalten Ges. D-K. Es kommt also 
nicht von rffiD sondern von TV\ü. ID Mich, möchte D^p 
von Mark oder crriDD Hoph. punktieren. 
25, 7 yhy\ xp^dovxai \ibpov ^^^^lam pDJ^^/ID^ et praedpitabit 
VD tv r(p öpei h%^ ITIlfi^ in monte 

nrn roörq) jUn I^TT isto 

A Kai KaToucovt(($et| 

2 (Kai) Katojtovneofev rqi öpei roörcp. 

Kod Karourierat j 

^ j;^ « ai Ken 366. 

<ß j/Lbpov: )i()pq)4 PrSy + rpoYicüv 8iüXiö|x6va)v Kai Kata- 

sAsxax V; fev T. öp. roöTO Prs 62,147 

Luc * j/ibp. -i- Kai ÄapaSodfjöovrai iv tcp öpei roötcp jrapa- 

6ö<5et Kai Karcütietai 11 Prs (fev t. öp. bis Ende > 22,93; 

Aapoödx^et 3 Prs; Kai KatajrCerai > 308; der Text von Prs 

93 ist etwas in Verwirrung gekommen, er lautete: XP^^* 

(piöpov >) + Kai 3tapa6ü*f|öovTai' napdöo? ndvra raöta 

Kai Karcütietai). 

Nach den jüngeren Griechen kann dieser Zusatz nicht ge- 
madit sein, da sie sämtlich anders lauten. Luc. wird eine ei- 
gene Übersetzung geliefert haben. Er iasst 191^*1 als Inf. abs. 



> Vgl I p. 23 Anmkg. 
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^apaStS. ~ überreichen und bezog es auf das herrliche MaU: 
alles dies wird den Völkern überreicht und von ihnen ver- 
zehrt werden (Kara5clo)i.). So wird sich die auffällige Wort- 
stellung erklären: )6lt zuletzt, wie man erst etwas haben muss, 
ehe man es verzehren kann. Das ^apaSo^cJovrcu im Flur, 
steht und Karoutierat im Sing., ist allerdings wunderbar und 
muss entweder durch die Vorlage oder durch einen Fehler 
in der Übeiüeferung erklärt werden, möglich, dass erst Prs 
ihn gemacht hat (vgl Q^> wo nach Prs ^copaSoi^ovrat 
nach Swt -erat geschrieben ist) 

<6s Übersetzung XP^d. )i6p. giebt entweder das (entstellte) 
fbyi wieder, oder es gehört ursprünglich noch zu v. 6 als 
Ergänzung zu olvog — D^^fiV; da man öl nicht trinkt, ist 
hier ein „sich salben*' daraus geworden. 

Luc. 5 haben J^^l punktiert ebenso C ~ vemicfatet 
werden; dagegen A 2 D — J691. 

Beides kann richtig sein; was gewählt werden muss» lässt 
sich hier noch nicht entscheiden. 

Grtz Mo. emendiert V^y\ biossiegen (eigentlidi die Zähne 
entblössen, 3x in den Sprüchen), weil die Oberflädie eines 
Schleiers nicht vernichtet werden könne. Aber ist es denn 
möglich zu sagen, dass die Oberfläche blos^elegt wird? Dodi 
ebensowenig! Der Hebräer spricht von dem Ding, wie es 
zunächst dem Beschauer erscheint: nach seiner Aussenseite. 
In Wirklichkeit meint er aber nicht bloss diese, sondern den 
ganzen Gegenstand. — Wenn aber etwas geändert werden 
müsste, so wäre es nicht )6^, sondern es würde ^^ zu 
streichen sein. 

'Ifi ^^ ^t» fadem 

t91^n ^d^ »T\ vinculi 

t9lS*l ^apdöo; Um 4*^^ d*n colligati 



s «( hat pL 
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hf fcdvxa \^ hf super 

b^ raOra ^nCk« h^ omnes 

tmjfn Tot^ &dve6w Jbttük. mnäf populos 

A rö Äp6öü)5rov rfj? CKorioi; rfig <ncoria; &tl itdvraq 
xoix; Xao(>;; 2 jrpööcüJtov roö feJotxJioötoö toö fejooöid- 
l^ovTo? fc&vxwv xßyv d*vd)v; wie A hat aber r. (5Kor. 
bloss IX. 

£1. -»ifi^ Ken 490; öl^n 2* > 3 Ken, pr. 1 Ken i; ^J^+ 

'^ Ken I; b > Ken 606; DndjmiD^lIin Ken 182. 

<B. ^apd6og:ffap(x&6<5et Prs. 9a 

Luc: raöra Ädvra AQVF 6 Prs ar syr. 

5 «k»t haben ur. am. us. pc. cant. Ephr. Syr. (ID Mich) 
5capd5o; scheint aus der Luft g^iriffen; nun wird aber 
ler. 22, 26 ^on mit ^apa8t6. wiedergegeben, wahrschein- 
lidi hat also auch hier <9s Text so gelautet. Dagegen 
vermutet CppL (siehe SdiL unter ^opaStS.), dass mit nopd- 
60g ^^— n}9 gemeint sei 

S 5 C lesen thvf statt thi\; die Verwechslung von n 
und Bf ist bd den älteren Alphabeten, besonders im phö- 
nizisdien, leicht erklärlich (I D Mich.). Das 2 5 desshalb 
vcm C abhängig seien, braucht nicht angenonunen zu 
werden; das wäre bloss dann der Fall, wenn sie wie ^ 
lasen und dennoch wie C interpretierten. Etwas derartiges 
ist aber bei der gänzlichen Verschiedenheit im Sinn der 
beiden Lesarten undenkbar. A0-»<^KOtia, was der genaue 
A sogar 2X übersetzt; sie haben es wahrscheinlich von der 
Bedeutung verhüllen abgeleitet Z>s Ausl^^ung verdirbt total 
das zarte Bild. 

An ^Ifi ist verschiedentlidi Anstoss genommen worden; 
Houb. Lo. wollen durch Umstellung helfen: ^It h^f t91^n 
UlOfn ^D, während Sa. umdenkt: aJLülJ\ *y^^\. Eine Än- 
derung ist aber nidit nötig, da Hi. 41,5 eine ähnlidie 
Wendung vorkommt (D-K.) vgl p. 60. Dabei kann ^^ 
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als eigentlicher stat. constr. aufgeCasst werden, oder mit 
D-K in weiterem Sinne Ges.-K. $. 130, 5. Dass das zweite 
fil^n keine Wiederholung ist, sondern das Part Act, hat 
schon Vtrg. erkannt; als Part. Pass. nehmen es Grtz, Du. 
Chey. Mar., als P. Act. D-K. In beiden Fällen wäre es 
des Gleichklangs halber von der Masora 1 punktiert Du. 
weist auf i Sam. 21, 10 hin, wo es den Acc. r^iere; dess- 
halb sei hier wohl das Pass. beabachtigt Doch giebt es 
auch Verba, wddie sowohl transitiv sind, ab auch mit 
einer Praepos. konstruiert werden. Daher ist mit Ges.-K. 
72 p das Act zu wählen. 

n^DDHI i\ Y&p ßouXf) IKm^tt nchü ^Ml et telam 
fOlD^ a{3ri) K«aAill| td^^on quam orditus est 

hp iail %^ hf super 

^3 ^dvra ^Mi^%*«l ^3 omnes 

D'Un xä &»VT\ bftM^ KnD^ nationes 

X Kai i\ Kptot; i\ KeKpi)i6vi) Katd ÄdvTcov td)v fedvdrv. 

£). 'DDm > 1 Ken 96; 'Din > Ken 490; ^ > Ken 598; 

D^n-.crajm Ken 150. 182, D^n mypn Ken 250. 

(6. ßoüXf| + af)td)v Prs. 306. 

<6 wird kaum durch ßooXf) Vü haben ausdrücken wollen 
— das, was ausgegossen ist (so Cppl. nach Schi, unter 
ßooXij); was er gelesen hat, ist nidit deutlich, vidldcfat 

Zu IKmaa bei 5 vgl. 11 p. 285; ^ ist eine sehr sinngemässe 
Ergänzung; wem sie zur Last fiült, ob 5 oder einem späteren, 
lässt sich nidit mehr feststellen. Möglich wäre übrigens 
noch, dass dieses *»mI in der Vorlage, von 5 stand; dann 
wäre vielleicht das ^l vor J^Aa unecht resp. erst ^ter, 
sei es zu 5 oder schon zu seiner Vorlage hinzugefiigt Zu 
dem „Herrscher" will es jedenfalls nicht recht passen. Wir 
erhalten so eine jedenfalls sehr beachtenswerte Lesart: 

.D^un ta ''iß hv HDiDin nDDom onsjn ta ^ ö^af tfw mn "vn yhs\ 
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ißt dem Herrscher könnte der Tod gemeint sein, das 
Bild von der Trauerhülle wäre bloss einmal ausgeführt und 
V. 8 würde sich vorzüglich anschliessend indem er die Deutung 
brädite: Der Tod wird vemiditet, die Thränen abgewischt 
werden. Indess sind das schon Fragen die den Zusammen- 
hang betreffen. ^ ist einstweilen festzuhalten. 

C korrigiert das zweite Glied nach dem ersten. 2 Kpl(5tg 
ist wohl nur geraten. 

Nach Jarchi (Rosm.) bedeutet 'DD Salbung Herrschaft. 
Cppl. will tXSt^ lesen. 

25,8 )6lt Kar^ev ^k^AKi« ptfif^^ praedpitabit 
tXtIän ö Mvarog tUj» KTIIO mortem 
raih iö'^fixiaq %«ia' Jiohfb in sempitemum 

A Karourovrtoei röv ddvatov el? Vücog. 

2 Kara5codfivou noiifiei röv ddvatov elg tdXo?. 

Karejrö^ 6 ddvarog el? viko?. 

et. j6m 5 Ken 

5%«^luramdt: E; zur Streichung von ^m&^^I. vgl II p. 289 

<B A P punktieren V^9; 2 beruht wohl bloss auf theo- 
Ic^^isdier Reflexion; 5 Pass; C ,,sie vergessen. Zu tox^- 
v^ Ip. 38. C 2 P— ewig, A 5— Sieg nach aramäischem 
Sprachgebrauch, doch vgl. i Chron. 29,11, wo auch die 
Bedeutung Sieg angenommen werden muss. Wie lautet 
das Zitat bei Paulus i Kor. 15,54; vielleicht ist von 
dieser Stelle abhängig (Ges.). Vgl auch apoc Joh. 21, 4: 
Kod ö- ddvato? oi)ic feötoi 6ti. 

Sa. hat gemildert: Jj»^> Grtz Mo. muss gemäss seiner 
Theorie die Vernichtung des Todes, die ja auch ftir alle 
Völker gelten würde, wegschaffen; er erreicht dies durch 
Zusatz eines D: ü}lhy\. Das Sätzchen wird von Smd.' 



a AT Relgesch. p. 505. 
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Du? Chey. Mar, gestrichen; Grund: das Aayndctoa (doch 
vgl Kö. S.S 368g: ,,Asyndese kommt bd Häufung von Qatal 
consecutivum vor'^) lasse die Glosse erkennen; indess nützt 
die Tilgung nidit vid, denn der erneute Einsatz ^1*1K riHDI 
ist gegenüber dem vorhergehenden J^Itl 7 a ebenso auf- 
fiillig, wie gegenüber dem V^^ 7 b. Der andere Grund, 
der noch angeführt wird, dass jene drei Worte die Er- 
klärung des Bildes von der Decke sein sollten, und dass 
diese Erklärung zu dürftig sei, kann hier auf seine Stidi- 
haltigkeit nicht untersucht werden; er gehört in das Getnet 
der biblichen Theologie. Jedenfalls würde es nichts helfen 
aus diesem Grunde die Worte zu beanstanden, da, wie 
schon D-K aufmerksam macht, dieselben Vorstellungen 
sich in 26, 19 wiederfinden. Wenn Du. meint, „die Unsterb- 
lichkeitshoffiiung hätte wohl eine etwas wirkungsvollere 
Einführung und Ausführung verdient, als ihr durch diese 
beiläufige Bemerkung zuteil werde", so ist dinn g^enüber 
auf Cp. 24 Ende hinzuweisen, wo doch auch wichtige Ge- 
dankenreihen nur ganz kurz angedeutet werden. 

Dag^en verschwindet auch das Asyndeton, wenn man 
nach den oben angeführten Zeugen mit Paul (Cppl) und 
Oo. (bloss V. 8!) 2X Hh:^ liest Das zweite V^^ würde dann 
entweder eine nachdrückliche Zusammenfassung oder aber 
eine Steigerung des vorhergehenden Budes sein. Freilich 
würde sidi '^11 HTIDI besser an v. 7 anschliessen, aber einmal 
ist fraglich, ob man das Recht hat, einen streng logisdien 
Gedankenfortschritt zu erwarten, und dann, selbst wenn 
man dies als Grundsatz festhalten wollte, wäre nicht bloss 
an imsem Worten Anstoss zu ndmien, sondern auch an 
8 b '01 romi; denn wie ist bei dem so angesprochenen 
Universalismus des Stückes eine solche Betonung der Präro- 
gative Israels möglich? Doch haben wir nach den auf- 
gestellten Richtlinien hier überhaupt von derartigen Er- 
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wägungen abzusehen. Vgl auch noch die \ 


.7 Ende er- 


wähnte Möglichkeit 




r\rw\ Kai jtdXiv dcpeiXev p^« T»^ 


et auferet 


^n« * i.p> mm 


dominus 


mm 6 deög iiKiuu* imM trn^H 


deus 


n]^*7 jcdv ödKpuov (K^»t MJiyO*T 


lachrymam 


/PO dücö ^ 7^0 


ab 


crißte 3tavtö5jrpo<5(fatoü ^l^rfiKte 


omni £aune 



2 Kai &^aXei>)r8t Kupto; ö deög &Jtö npo66)Xov jtäv 
SdKpuov. 

£j. "^ym > Ken 198; nyOT Ken 187; D^lÄ : 't HH Ken 260 ; 
ta > Ken I, 252; te bis hfü >Ken 145 • 182. 

<ß. dcpetXe > Pw. 49. 

Luc Hes: K6pio5 > AQF 11 + 11 Prs. compL ar. Falls 

unsere Überlieferung richtig ist, kann Luc. weder Kbp\o<; 

in <9, noch mm in ^ vorgefunden haben; daher wird 

es aus <S als überflüssig zu streichen sein. 

Ob 5cdXtv«,, wieder einmal'' auf <S selbst zurückgeht, 
muss zweifelhaft erscheinen, da es doch weder durch den 
griechisdien noch den hebräischen Text gefordert wird. 
Es ist vielleicht die Deutung der Gemeinde auf eine be- 
stioimte Thatsache. ^ftv bei ödKpuov ist wohl durch die 
Vorlage veranlasst; dass die Stellung von h^ geschwankt 
hat; zeigt auch 2 welcher ebenfalls it&v bei Sdicp. aber 
nidit bei ^po(^d>ffou hat Zu vergleichen ist apoc Joh. 7,17 
21,4: ÄÄv 6dKpuov tK (&jtö) x6yv ö(p*aX|x&v abz&v. 

5 hat niM^S U%*1^M mm, die andern Verss. dasselbe ohne 
den Zusatz ':». 

Da alle Verss. dem Verdachte unterliegen, dass die 
Übersetzung von TT nach ^ angefügt worden ist, ist nach 
Luc. resp. <S mm zu streichen. 



« + K6pto^ Swt. 
Zetttchrift £. d. alttett. Wim. Jahxf. 33. H. 1903. 18 
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XxnXi xb öv8t6oq I Luc t. Xaoö+aötoö 

W roO Xou>0 I 9 Prs (228?) ar. Sab. 

In (0s Vorlage fehlte wahrscheinlich ] und das Sufil zu 
ÜP; die Möglichkeit, dass er ItOjf gelesen, aber das Suff, 
absiditlich weggelassen hätte, weil er unter dem Volke nidit 
Israel, sondern, entspechend dem vorheigdienden Gliede, 
alle Völker verstand, ist äusserst gering. 






(0 £XdX]:)<föv+taOTa 

IG Prs. 

Z: ntlUn^ r^. 



Vj^ 24,3; 25P wie ^; « hat offenbar nni tW ^ ^D. 
Für die Genauigkeit seiner Übersetzung spridit die Weg- 
lassung des raOro, das 24,3 steht 
25,9 *1DM1 Kod ipoOtftv mliM *1D^ et dicet 

DV^ rq i\\^jtpq, Ijmaa I0T)^2 in die 

Minn dicelvq mm Wn\ üla 

run I60Ö %««• KH ecce 

WlhiK 6 «86; f|)id)v ^e^ U» p MXn^ deus noster 
(5. Köpio? 6 «eö? Sr 

Lua Hes. rq i^P^- pr* ^v A F 10 + 5 Prs. ar. syr. 
Sab. 

(C. lß^tV\ pL 
Dass (0 nicht TUttM vor sich hatte (La Grtz.), sondern wie 
Q *1Dftn, lehrt 24,16. 5 ändert: «»lU und schiebt W» vor 
'n^M ein. 71 '^ *1DM1 wird als kurze Wiederholung des Ein- 
gangs in 26,1 von Mar. gestrichen. 

nt &<p'(p n iste 

1^ unp fjX5Ct^o|i&v ^ v^*M} tVb l^yOD exspecta- 

vimuseum 
upnm > ^;ft^ Ml^'p'lfi^ et salvabit nos 

nt %Mi jn iste 

mrr ^««ü j.^^^ nw dominus 

> -|- Kai ocboei f))i^ o6ro( ic^ipiog ^ei&eCvoqiev cc^^ Swt 
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1^^ ^^t^^t yOM M^^^ITTT sustinuimus 

1^ «^ Tfltyth cum 

2© Kai 0(iK56t fni&5 oörog K6piog {»r6)ietvapLev aörcp. 

^. UJWn bis * > Ken 30; TT: ^^TH Ken 102. 

(0. &(p' 6v 3 (4) Prs ald. Sab. Kai ödxsei fj)ift; > Prs 62; 

o6ro5 : aötög V, > Prs 62, aörcppr. Kai Prs 62, aörd>v 4 Prs. 

Luc f|)jrlI^+Kal f|YaXXtd)]iejya Kai ö&c. i\\L usw. wie 

Swt: 13 Prs (41.228?, dy. 3 Prs, fjXÄiöajxev Kai 

fJyoXX. 308) ar (fi^ct^X. Sä' aörcp). 

Hes. Kai CiböBi bis {wtejieCv. a6r. > ASQ* F 8 Prs 

oompL S3rr. (bei ihm fehlen die Worte von o&rog an) Sab. 

Das zweite 131 'iT m fehlt also nach den meisten Zeugen, 
selbst bei syr, nur Luc. hat es; das muss verdächtig er- 
scheinen, zumal er den eigentümlichen Zusatz Kai fjyaXX. 
noch hat Da dieser Zusatz durch ^ in nidits begründet 
ist, audi sonst etwa zur Verdeutlichung des Textes durdi- 
aus nicht dient, so muss geschlossen werden, dass er über- 
nommenes Gut ist, d. h. dass auch in dem Texte, der Luc 
vorlag, die Worte die nach Swt zwischen i^Xm^. und Kai 
^Y^oXX. stehen, nicht voiiianden waren. 

Demnach stimmen alle Zeugen ausser B darin überein, 
dass die Worte o&rog KÖpto; i)3te\u abxcj) nicht zum Be- 
stände <0s gehören; das Gleiche gilt auch von k. c6xiBi i\\u, 
das bloss noch durch syt also eine durchaus nicht einwand- 
freie Quelle verbürgt ist Die fraglichen Worte sind dem- 
nach, vor allem nach dem Zeugnis von Luc, zu tilgen. Zu 
demselben Resultat kommt man auch, wenn man innere 
Gründe herbeizieht: die auffallige Verschiedenheit der Über- 
setzung von 1^ U^ nt. Dieselbe wird bloss dadurch ver- 
ständlich, wenn es eine St angepasste Glosse ist Zur Gre- 
wissheit endlich wird unsere Hypothese^ wenn wir auf 2 und 
6 achten, denn hier finden wir genau dieselben Worte. 
Nadi ihnen wird also die nachträgliche Ergänzung erfolgt sein. 

18* 



Digitized by 



Google 



2/6 Lieb mann, Der Text sa Jeiaia 24—27. 

(0s Vorlage schliesst sonach mit 1^ l^^pl und fihrt mit 
n^ii fort. 5 setzt noch lynVn zu TP, wodurch allerdings 
sein Text, da er schon vorher so liest, etwas einförmig wird. 
V in scheusslichem Latein richtet sich ganz nach 26 und 
giebt daher \T^ auf verschiedene Weise wieder. 

Brdk. will ^^)rfifin*>1 lesen; Bick. streicht das erste 1^ und 
schiebt zwischen l^^p und llJTtS^ ein: 1&j6 TV ^")K1; Du. 
Chey. Mar. beseitigen 1^ '1p TT HT als Variante. Indess ist 
das kein durchschlagender Grund, da der Text auch vom 
Verfasser des Nachdrucks wegen so beabsichtigt sein könnte. 
Schwerwiegend ist, dass (B diese Worte nicht hat und man 
würde sie wohl auch beanstanden müssen, wenn bloss die 
von Chey. getilgten Worte fehlten. Da aber auch das vor- 
beigehende V)*^ nicht übersetzt ist, erklärt sich das Fehlen 
bei (0 einfach ob hom.; das Auge ist von dem ersten ih U^ 
auf das zweite abgeirrt Es ist also kein Grund vorhanden 
Et zu verändern. 
Tf?^^ Kai f|Y'<xXXid))xei&a ^%^ JH^ exsultabi- 

mus 
nnwil [Kaleöcppavi&H<j6|iei&a?] lpuA% nn^l et laetalM- 

mur 
Uljnti^D istl rcp öoyrr^iq. i\\iG)y aiiA<%Aft rr^lfi^ in salutari 

eins 

fj. n^^ii > Ken 145. 

(5. Kcd eö<pp. bis i\\iG)v > Q; Kai eöcpp. > 2 Prs syr. Sab. 

Luc. Kai f|Y<xXX.: Kai dyaXXiaööjieÄa 11 Prs (24,41?; 

-(bjieÄa 3 Prs; fjYCcXXiaödjie^a 62). 

Hes. <Jü)T. ifjjidbv + Kai e()cppav*r]<JÖiie^a SF (öcütfjpi) 9 

Prs (öcürr^pUp: 109, 302, 305) compl. 

Der Zusatz von eöcpp. hinter ($(mi)p. beruht entweder auf 
einfacher Umstellung, wobei dann angenommen werden müsste, 
dass nachträglich noch Kai eöcpp. vor £}tl r. crconp. ergänzt 
worden sei, weshalb es jetzt bei Hes 2X steht; freilich ein 
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Grund für jene Umstellung liesse sich nicht angeben. Oder 
jener Zusatz hinter <ioyn\p. beweist, dass man dieses Wort 
in <ßs Text vermisst hat; da man (0 nicht unnötig ändern 
wollte, wurde es nachgesetzt Lua brauchte das nicht, da 
er eine selbständige Übersetzung gab. 

In <Ss Text könnte also tXm^X\ gefehlt haben;' auch 
liest er offenbar lyx^jnttTi^ wie A0. V übersetzt entweder 
in Anlehnung an die Lesart 0a)Tf)pt, wobei es jedoch auf- 
fällig wäre, dass er trotz i\\L5yv den äng. beibehält, oder 
er hat einen grammatischen Schnitzer gemacht und V^ für 
eine Form des Part Act gehalten. 

Den Text nach (0 in „imsere Hilfe'^ im Sinne von der 
uns zuteil gewordenen Hilfe, zu ändern, bt unnötig, da 
auch ^ einen vorzüglichen Sinn giebt vgl auch den An- 
famg von v. 10. 
35,10*0 \4j(i ^nK quia 

nUJl dvduraix^tv «.auaU) ^^^JVI requiescet 

6(I)C8t 

TVßV T ö iteög U4»j mr^l iTirn Mmu^ manus domini 

*VQ &5CI tö öpog h%^ irm^ in monte 

ntn ToöTo u^i f^n isto 

^. T > Ken 126; nnn Ken 99 prim. 

<ß. dvcutabcei A*; bd>6ei: 5roifj(58t 4 Prs compl. toOto 

-f- Kai dpoO0t tQ i\\^pq, &K8(vq Vbob 6 ^eög i\^jGjv ifp* cp 

fjjjttr^ojiev Prs 109. 

Hes. dvdbraüö. pr. 6n ASQP 11 Prs (233?) compl. ar. 

Bei <0 fehlt O und T, ausserdem scheint er IT^n zu lesen 
(so auch D-K, nach Woide (Lo) fV^, nach Brdk rr^'); 
der ÜbergSLOg von n in n ist ja leicht verständlich, auch in 
der älteren Schrift. Aus dieser Verwechslung wird sich 
auch die Weglassung von T eildären: Ruhe giebt nicht 



> Dies wird anch durch 'A8 best&tigt, welche m koX 869p. haben. 
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sowohl die Hand, als vielmehr Gott; wahrscheinlidi also 
eine absichtliche Änderung (0s. Dagegen beweist die Weg- 
lassung von ^ seine Treue; sein Text hat jetzt etwas Un- 
gelenkes und doch hat er nicht gemildert! Das ^ ist jeden- 
falls von ihm oder seiner Vorlage zu dem vorhergdienden 
Wort gezogen worden, daher die Lesart )yttftr^ aus ^WQnV^2; 
^ u. 1 können ja leicht verwechselt werden, ebenso 3 und 1 

\ttnx\ Kai KaxajtaxT\di\6exm A*tlla% psnm et triturabi- 

tur 

^Hö f| Moxxßetrt; ^m lOinD Moab 

vm\ «.«•i%m1 pn^nntc sub eo 

K^TD 6v rpö^rov itaxoijöw a*;Uj»| yA ttHTUDTt M03 sicut terun- 

tur 
^f^rtb dXcova iiftl Ty^'^T) paleäe 

^2 dv m in 

Ti^ült^ d)id§at; t»^f.^ I0H9 plaustro 

2 Kai dXo/j0O)xev rfjv Mcodß imoKdxfjj ai>xf\q ibq dXoi)röv 
dxöpoi) (i)? jrriXöv. 

k vmro) m Ken 150, nm m Ken 155, isa > Ken 150; 
1D^ das *np und 25 (33) Ken; monD Ken 128 prim. 
(ß. dX, pr. xi\v V, dXcovog T; dv > IVs 51. 
Luc Müxxß. + iv tcptÖÄtp aötf|$ 11 Prs 

(C. tnnDn r^; lo^o^ pL 

vnnn ist von (0 mit ttn^ zusammen übersetzt worden — 
Karoütar. (I p. 44) KTD fasst 2 als i. Flur. Impfl „wir werden 
dreschen''. In pHD WTtn sieht er n als Artikel, vn ab 
Part Perf. und stat constr. an; infolgedessen muas pXV^ un- 
genau mit &xvpov, Getreidehaufen, wiedeig^^eben werden; 
statt ^^ oder 1D2 hat seine Vorlage 1D3 geboten; zu dv bei 
<S vgL I p. 36. 

Das letzte Wort 7UD1D wird von <S5P durch „Wagen'' 
verdolmetscht, von C durch „Mist" von 2 durch „Lehm*' 
oder „Kot". P, welcher an das Zerkleinem des Strohes 
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ZU Häcksel denkt, wird von (0 abhängig sein, wenngleich 
es von Hier, in seinem Kommentar nicht ausdrücklich er- 
wähnt wird. 

Da Jes. 41, 15 L Chron. 21, 23 Tttö durch '«^^^i^ über- 
setzt wird, vermutet Warz., dass der Urtext D^rUD gelautet 
habe. Indess ist das nicht dursdvschlagend, da (0 mit d)ia$a 
fast stets Tihsif ausdrückt, und man demnach dieses für das 
Echte halten müsste. nn310^ setzen für (05P Brdk. und 
Chey. (zusammengezogen aus rUOID 1D2) voraus. Indess 
madit schon Kocher darauf aufmerksam, dass 10 der Reise- 
und Kriegswagen ist, mit dem nie gedroschen wird. Dies 
kann also (0s Lesart nicht gewesen sein, es müsste denn 
aogenonunen werden» dass sein Text verdorben war, in 
weh^em Falle seine Lesart natürlich nidit weiter be- 
rücksichtigt zu werden brauchte. ilf?}!f würde an und für 
sich mög^idi sein, doch versteht man dann nicht, wie da- 
raus tVtortö werden konnte* So bleibt nichts weiter übrig, 
als mit Ges. anzunehmen, dass (0 die Bedeutung Wagen 
geraten habe, was ja bei der Seltenheit des Wortes '*TD 
und nach dem vorhergehenden Bild vom Dreschen leicht 
verständlich ist. 5 wird von ihm abhängig sein, oder hat 
gleichfalls geraten; auch bei 2 tritt die Künstlichkeit deutlich 
hervor, denn man tritt den „Lehm'S dagegen spricht die 
Ableitung Cs von p*T sehr an. 

Statt DM1D, das ihm unverständlich ist, liest Grtz Mo. 
pMH ^BUn wnn Das folgende l^nnn ist entweder auf Moab 
bezü^di, so Kimchi (Ges.) — IDIpD^, oder auf den vorher- 
genannten Berg — am Fusse des Berges Ex. 24, 4 Oo. Grtz. 
Mb., oder besser auf Gott Wlt\ ist punktiert vielleicht 
zum Unterschiede vom Inf abs. W^Ti (D-K). 

Für fUD*lD^ schlägt Lo. unter Berufung auf Jos. 15, 31 ver- 
glichen mit 19, S n^^lD^ vor, Qericus (Rosm.) iihyjfü. Aber 
auch wenn Q bestehen bleibt, wird es verschieden gedeutet. 
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Forer. (crit sac.) bringt es mit DDT schweigen zusammen; 
als Eigennamen fassen es Jos. Kimchi Houb. Kn. DeL Du; := 
Lehmgrube ID Iffich; — Mist Sa. (jO^), Kimchi: TmhKn nm 
pn M-tp" HMTM^ ^^rn O Dies letztere dürfte das Richtige 
sein. 

Es ist allerdings sehr verlockend, das Bild vom Dreschen 
weiter auszuspinnen, dennoch wird Q im Rechte sein: Es 
ist ein widriges Bild, aber recht bezeidmend fiir den Hass, 
den man gegen Moab h^e. Allerdings muss dann vn hier 
in der Bedeutung niedertreten genommen werden, was je- 
doch durdi Hi. 39, 15 11 Kön. 13, 7 — zertreten, zermalmen, 
gesichert sein dürfte. 

^^ dagegen ist kaum richtig, es ist wohl bloss ein Ver- 
sehen statt 1D2. Dies muss dann — ^ genonunen werden, 
wie 1D3 — 3 (Oo). Oder muss einfach ^ hergestellt werden, 
weil das D des nächsten Wortes dittographiert und dann 
zu ^ gezogen worden ist? vgL auch v. 11. 
25, 1 1 ttn&l Kai dvifiei «m»aa« Dlfi'l et extendet 

VT T. x^^fx^ atbroo «-•»•^tfTll'lU^ JIHD manus suas 
)T^^ «1%^ prP^D sub eo 



TBfHD 6v tpÖÄOV r^ 


KD3 sicut 


Vnff^ Kai aörö; «^f*»} 


DnfiDn extendit 


lUMBffl dtajteivüKJev i^^m 


MDV natans 




lätmh ad natandum 



2 (nach Q»«; nachFidd &XX05!): (Kai) fegajtXdxJei td^ 
Xelpa^ aötoö dv \iixs<jp aöroö Ka^cb? dvajtkGxsai (-ei) ö 
Xouöjxevos elg tö KoXC)ißi)g (-ßfjöai). 

£}. IT 8 Ken, n^ Ken 187; fcnt^ Ken 96; nnißfn > Ken 126. 

(ß. dvfjöei: dWjöetai Prs 93. 

Luc dvfjö. + (b? djtXoi 6 Xouöjievog el^ tö KoX\)}JLßfj<5ai 

12 Prs (tbg 6 d^o6\)ö)xevo; 233, 6 Xooö)i. > 36, cbg dJcXei 

Xouöp. etc. 228). 

C. Dn»^ pL DIID*» reg. 
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<6 scheint einen ganz andern Text zu haben; der Anfang 
stiaunt überein, dagegen wird später Ulpn und tTIb^ nicht 
übersetzt Mit dtcütelv. toö dütoX. wird, wie Kocher Warz. 
richtig erkannt haben, tXifWh Ttrwn angedrückt. Bis jetzt 
käme man also mit der Annahme eines verderbten Textes, 
den <ß als Vorlage gehabt hat, aus; nur das Kai aörög 
widerstrebt dem. In £} ist es nicht b^[ründet; dass es eigener 
Zusatz (0s wäre, ist auch kaum anzunehmen, da man nicht 
wüsste, wozu er dienen sollte. Denn dvfjoei (Act!) kann 
doch bloss auf Gott gehen, denmach müsste doch auch Kai 
abtöq auf Gott gedeutet werden. Was soll dann aber der 
Siim der Worte sein? Die einzige Möglichkeit wäre, Kai abxöc; 
auf Moab zu beziehen und als Gedanken den herauszufinden: 
Gott drückt Moabs Hände nieder, wie einst Moab selbst an- 
dere unterdrüdct hat. Aber das Gewaltsame dieser Kon- 
struktion liegt auf der Hand, ausserdem wäre Kai überflüssig, 
ja störend. Viel besser erklärt man diese Worte so, dass 
sie schon in der Vorlage gestanden (« MliTI) und mit her- 
über genoounen sind 

Auch C ninunt Gott ab Subj. zu tsn&\ Nicht Moab 
breitet seine Arme, sondern Gott breitet seine Plagen aus. 

'^np^ kann sich nach Grtz. nicht auf Tl^ülö beziehen 
(so D-K), da dies Fem. ist, auch nicht auf ^3, weil es sonst 
Unp^ heissen müsste. Deshalb nimmt er zwischen v. 1 1 u. 
12 eine Lücke an, in der vom D^ ^I9ttf, dem Überfliessen 
des Wassers, die Rede war, worauf sich U*1p2 bezieht yffVO 
bis Tftmh wird von Bick. als eine zwar riditige, aber über- 
flüsdge Glosse gestridien. nntfi^ von nntfi^ sinken liest Lo. 
Dies würde sehr gut passen, ist aber in dieser Bedeutung 
nicht nachweisbar (D-K.). 

Dass das Bild eines Schwinuners nicht hierher passt, hat 
schon Houb. bemerkt, der fragt, ob man denn in eine 
Misdache schwimmen könne. 
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(0 vermag den richtigen Weg zu zeigen; es ist von dem 
anstössigen MVn auszugehen, das in seinem Text gestanden 
haben muss. Er erniedrigt, nämlich Gott; dann ist aber 
ein Vordersatz zu erwarten, dem Mim als Nachsatz dienen 
kann, und zwar sind dies wahrscheinlich die vorbeigehenden 
Worte rr Kf^U Moab breitet seine Hände aus, Gott de- 
mütigt es. An das Bild vom Schwimmen ist bei dem Aus- 
breiten allerdings nicht zu denken, sondern an das Aus- 
breiten der Hände zum Gebet, was auch durch HHb aus- 
gedrückt wird; da nun Moab kaum zu Jahwe beten wird, 
und auch l^^pD nicht dazu passen würde, so ist zu ver- 
muten, dass hierin ein Gottesname steckt, etwa ttf1D3 oder 
vn^M und femer, dass in dem letzten n von $MWt\ ein Suff, 
enthalten ist, das sich auf Moab bezieht. Also: Wenn Moab 
auch zu seinem Gott betet, so wird doch Jahwe es demütigen — 
mffh xawn Mvn enDS ^m rr m&l. Wer MVI ist, kann nach 
V. 10 (VXmil auf Gott bezogen) nicht zweifelhaft sein. Zu 
der Art der Bedingungssätze vgl. Ges-K. § 159g. 

Noch bleibt aber zu erklären, wie es möglich war, dass 
^ so verunstaltet wurde, dass selbst (B die Spuren davon 
deutlich erkennen lässt Die Worte V!\ "ttflO können uns 
auf die rechte Spur leiten: man dachte an das Bild eines 
Schwimmer^; Vlb wurde auf die Bewegungen beim Schwimmen 
gedeutet, nn&f — nntfi^ genommen und yt^O eingeüigt, um 
den Zusammenhang herzustellen; dann hatte man also: Moab 
breitet seine Hände aus, wie ein Schwimmer. Aber nadh 
dem einmal in v. 1 1 dies Bild gebraucht war, wurde natür- 
lich auch in v. 10 statt ID^t ^^ gesetzt. Allerdings konnte 
auch umgekehrt der Vergleich in v. 11 durch ein irrtümBcfa 
in V. 10 gesetztes ^2 hervorgerufen sein. 

h^WtX\ Kai Tcuceivcüd/jtferat' ^jm« *]MD^ et humiliabit 



s Swt: Kai rasttivdoaei tfyf ^ßpiv a6foG kff>'it täi^ X^P^ kx^kCkev» 
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iniM^ rö a^oq aöroO <imi^\ rnp^ gloriam dus 

üjf d<p'4) >i^ üp cum 

ItnnK xäu; x^^^ U««* '^^M allisione 

T^ istüßakßv «.«i«^(i TUT manuumetus 

^ ntDIH Ken 180. 

<ß fep*d: f\v S, fj? Prs 22, iq Prs 26; xä^ X^^^ > P*^ 

22 + airoö Prs 308. 

Luc Kalroüt: o<3ra); t(xnetva>df|($erou Kai roucetvco^fioetat 

12 Prs (Kai tax. > 2 Rrs, Kai roÄeivcfaöei 228?). t^v Cßpiv 

abx: tb tr^oc; aöroö 1 1 Prs (tö tr^oq Tfj? KatacpüytiS aöroö 

22). fop'cpS Prs (106, 228?) ar, &<p'6 5 Prs (301?) 

Lucs Text lautete also: 

Kai dvfjcyei t&$ x®^* ciöroö.fiv tpÖJtov Kai abxöq itcuteU 
vcüöev toö dwtoXteei o<5ra>5 tajreivü>Wiöetau Kai toäbi- 
vcüdfjöetai rö ür^oc; aöroö fap'qi t&g X®^? dstdßaXev. 

Luc scheint hier entgegen seiner sonstigen Gewohnheit 
grössere Veränderungen mit <B vorgenonunen zu haben. 
Wenn man sich nun auch erklären könnte, dass oOr. tost, 
hinzi^esetzt ist, nämlich, um als Subj. zu dvfjtfet und aörö^ 
nicht mehr Jahwe, sondern Moab deutlich hervortreten zu 
lassen, so wären doch die übrigen Änderungen unnötig ge- 
wesen. Allerdings giebt (B, wie er uns nach den ältesten 
Handschriften vorli^, keinen guten Sinn, insbesondere 
weiss man nicht, worauf sich i(f& beziehen soll, und auch 
die Änderung f\v ist bloss ein Ausdruck der völligen Rat- 
losigkeit Man müsste schon übersetzen: Alles, woran Moab 
Hand anl^ wird Gott demütigen resp. zu Grunde richten: 
seinen Hochmut und all* sein Thun. Aber schon die Er- 
gänzung von „und'' zeigt, dass diese Verbindung bloss eine 
künstliche ist 

Dagegen ei^bt sich bei Zugrundelegung von Lua ein 
vortrefflicher Sinn nno = <3>]/o^, an die man natürlich Hand 
anlegen kann; femer ist Ho. ^^1*71 punktiert. 
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Erwägt man nun, dass Luc sich schwerlich solche Än- 
derungen zu Schulden kommen liess, und dass sein jetziger 
Text durch das zweimalige rcuiewc^ifi. sehr unbeholfen 
wird; bedenkt man femer, dass umgekdirt aus tonet va>^. 
öBxax ^ zu Liebe leicht roütetvdxret und aus <3\)roq leicht 
<3ßptg werden konnte, das ja Q besser zu entsprechen und 
auf Moab bezogen eine Ausdeutimg des Bildes zu geben 
schien, so wird man kaum zweifeln können, dass Luc. die 
echte Lesart hat. Zur Gewissheit erhoben wird diese An- 
nahme durch die Schwierigkeiten, welche der Rest des Verses 
i(p& usw. bereitet; 4) konnte nicht stehen bleiben, deshalb 
wurde & gesetzt, ohne dass aber ein befriedigender Sinn er- 
zielt werden konnte. Man wagte also zwar einige auffallende 
Eigenheiten (0s zu korrigieren, wenn dies ohne grosse Ein- 
griffe geschehen konnte, scheute aber vor grösseren Ände- 
rungen zurück. Vielleicht hat man diese „Verbesserung'' (Bs 
auf Origenes zurückzufuhren. 

Luc. selbst dürften bloss die Worte oCtcü; rour. angehören, 
womit er vielleicht audi eine Übersetzimg von FiWh geben 
wollte. 

Zur Übersetzung der beiden ersten Worte von <ß vgl 
Luc; im folgenden wird DH^ vorausgesetzt 1i^ wird als 
Schwingungen gefcisst und durch ein Verbum der Bew^^ung 
ausgedrückt; 1i^ ü}f wird zu einem Satze umgestaltet 

Auch 5C suchen den Text zu glätten: Bei einem 
Schwimmer kann man nicht von Hochmut sprechen, wohl 
aber von Kraft und Macht; diese wird Gott demütigen. 
5 nimmt '^U^-» Ausbreitung' V ungenau '1K:i — > gloria. Die 
Verss. setzen also sämtlich E( voraus. 

httffTi) liest Grtz. Das Hauptbestreben der Ausleger ging 

^ H%^ nach Barhebr. (siehe Brockelm. lex. syr. p. 369 «):« exten* 
fio. Sonst heisst 4-* Terachten; Warz. stellt es in Parallele mit (0 
Nach Ges. Grtz. hat 5 no^ gelesen. 
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darauf, dem ITIIMII, das zum BQde des Schwimmers durch- 
aus nicht passen wollte, einen andern Sinn abzugewinnen. 
inuc — > sein Emportauchen (Ini von nK:i) vermutet Bick; U 
,Jlücken'' Eichhorn; Erhebung Kn. Umbr; Zorn nach Jes 16, 6 
Reuss. Statt DJ?, welches entweder -= „trotz" geüasst wird, 
will Forer. (crit saa), ID Mich. DS lesen, da die Bedeutung 
„mif* im Hebräischen falsch sei; er verbindet dann „das Volk 
der Nachstellungen seiner Hände" mit dem Folgenden. I11D")K 
hält Chey. fiir verderbt. Von ^^M Nachstellungen leiten 
es ab Sa. Jarchi (Ges.) [: — hohe Türme], Forer. Ges. ID 
Mich; »Kunstgriffe D-IC Mit hniK Ez 13, 18 wird es von 
Kimchi Coccejus(Ges.) Vitrg.Ew. zusammengebracht. Abulwal. 
(Gcs) -= oib ji^ ^j in seinen zahlreichen Provinzen, also von 
311 viel sein abgeleitet, ^prosthetisch. Du. — Schwinge, rudern- 
der Arm 0^), ähnlich Mandelkern (Ges — B) — talmudischem 
ICIM Boot T)ani^ Länge verbessert Grtz. Mar. schlägt vor: 
T*T nia^ij ü}f trotz dem Vervielfachen seiner Hände, auf 
Grund von Dtr 33, 7 "h yi W, falls 31 — nm Pi: „mehre" 
gefosst werden dürfe. 

Dass die Worte '1^1 üjf eine Glosse sind, hervorgegangen 
aus dem Bilde des Schwimmens, kann nach den obigen 
Darl^^^ngen nicht zweifelhaft sein; dann aber bt es leicht 
möglich, dass wir hier kein rein hebräisches, sondern ein ara- 
mäisches Wort vor uns haben, und so dürfte Mandelk. das 
riditige getroffen haben. 

25, 12 tllDI Kai rö ti^oc; l^m ^^^aa« *p31 et munimenta 
2X^ rii; Karacpo- l%m%\ ^ f\)pt\ sublimium 

f non toö toixoü öoü «h^f«») O^ID murorum tu- 

M^D)^ orum 
nB^n yAsai "^yo* concident 

h'^WT] rcxjteivdx^ei Vmu« ^T et humilia- 

buntur. 
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jn^ Kai Karaß/j0ovTat I^mj^ ^IDD^ et detrahentur 
PM^ K«l IKjnmh in tenam 

nj^ 6055 ij»f^ TP usque ad 

l^V roO &8d(|>0D; Ua:^ mfi)^ pulverem 

2 Kai tö öx6po))ia toö C>|fOü5 td>v rolxcov öoü K6^)rei. 

4 T5ÖV1 2 (4) Rs., Str.: A B (mr) bibL Sonc. T^ bibL 

Brix. ^^«WTI Ken 150 (154); bf Ken 30 prim. 

(ß roCxoü öoü: öoö > Prs txt, Tdf; roö obcou 3 Prs, r. 

obcoo ($00 3 Prs compL ald Karaß/j<Terat ASQP Prs txt 

roö dödcp: roö > Q Prs 51 301. 

Luc. + &ug KÖv8a)g 10 Prs. 

<ß liest Mauer im Sing, und 1)P^*1, was er frei wieder- 
giebt Ausserdem fehlt ritten und pl6. Zu KaracpoY^ — 
3^VD vgl >)^ 9, 10 94,22. a^o^ für IS^ könnte eine freie 
Übersetzung sein, oder hat <ß DTID wie 26, s gelesen? SC 
setzen 3^VD — stark. Da dies dem Begriff des Hodisetns 
nicfat genau entspricht, könnte man, wenigstens für 5, auf 
Abhängigkeit schliessen, zumal der 30,13 33,5 gewählte 
Ausdrude r* viel zutreffender ist. Aber da ^n^ auch noch 
26, S 2,11. 17 12,5 Prov. 18, 10 steht, ist diese Annahme 
wohl au^eschlossen. Sollte in ^a^ der Begriff des Über- 
ragens noch der vorherrschende gewesen sein? oder ist es 
bloss eine sinngemässe Übertragung wie >)r 1489 12 — «i? — 
V fasst die Verba als Pass. 

vrsän lesen Oo. (trotz <ß!) Grtz. Als G^ensatz zu 26, i 
fassen den Vers Grtz. Brdk. Als Glosse streicht ihn Ew. 
Du. Chey. Mar. 

Der Vers könnte nur aus Gründen des Zusammenhangs 
beanstandet werden. Für uns genügt es, l^flDn zu lesen; 
*f* wird als ein£EuJies Versehen zu erklären sein. 

[Forttettmig folgt] 
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Ein Fragment aus dem Psalmen-Cosmientar 
des Tanhüm aus Jerusalem. 

Herantf egeben and bearbeitet Ton Rabb. Dr. S. B|>pentteln, Brieten, Wpr 

Der vorli^ende fragmentarische Commentar zu den 
Psalmen stammt aus dem Ms. No. 3676 der KaiserL 
Oeffentlichen Bibliothek zu St Petersburg. Als Verfasser 
desselben kann nur Tanhüm aus Jerusalem in Betracht 
kommen, wie bereits von Poznadski in ZHB V p. 124fr. 
nachgewiesen ist, wo derselbe auch einige Mitteilungen aus 
der Handschrift gemacht hat Zu den dort gegebenen 
Nadiweisen füge ich noch hinzu: Das Vorkommen des 
term. ^KH^ ]Mh zu 27, 8, der bei den jüd-arabischen 
Schiifkstellem nur von Maimüni und nach ihm von Tantum 
angewendet wird. Auch die philosophische Erklärung des 
Cap. 29 weist ganz auf den Einfluss Maimüni's hin, so dass 
auch nur die Zeit Tanhfim's in Betracht kommen kann. 
Ausserdem zeigen sich auch Spuren von Übereinstimmungen 
mit David Kimhi, dessen Benutzung durch Tainhüm sidi 
nicfat bestreiten lässt*. — Indem ich nun zur VeröfTentlichung 
des Fragmentes schreite, bemerke ich noch, dass ich zur 
Herstdlung des Textes auf eine durchaus nicht zuveriässige 
Abschrift angewiesen war, so dass ich manches combinieren 
musste*. Vielen Dank schulde ich in erster Reihe meinem 
gedurten Freunde^ Herrn Dn Poznanski- Warschau, der die 
fiir ihn gefertigte Copie mit grosser Freundlichkeit mir 
überliess, und mir auch manche Belehrung zukommen liess, 
femer Herrn Prof. v. KokowzofT-St Petersburg, der sich 
in anerkennenswertem Entgegenkommen der Mühe unter- 
zog, einige Stellen des Ms., besonders das arg verstümmelte 
Cap. 22, für mich zu collationieren. 

> VgL aber diesen Pnnkt noch Potnaiiski, Rd£J XL p. 133. 

* Die Verbei f emngen, die sich mit denen Goldxiher*! in Posnankt*f 
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Cap. x6. 

So wie wir es in Ps. 1 1, 6 erklärt haben; gemeint ist 

„mein Anteil", indem rü& aufzufassen ist, wie rUD in Lev. 
8, 21. '^pbn ist wie in Gen. 14, 15, Deut 32, 9, Jer. lO, 16. 
^13 ist wie IDIDU in Exod. 12, 4 ,,ihr sollt unter einander 
teilen'', und wie riDDDD ibid.^ Manche übersetzen ^D13 mit 
^en „guter Anteil"; so wird es auch Ps. 23, 6 übersetzt: 
„mein Glück ist voll<'^ Nach einigen bedeutet es dort auch 
Becher, wie in Gen. 40, 11, so dass gemeint ist: mein 
Becher ist voll; ebenso auch D13 in Ps. 116^ 13, wo es aber 
auch den Sinn von an haben kann. yiy\T\ bedeutet „stützen" 
wie in Gen. 48, 17, Prov. 31, 19; es ist ein Partidp, das 
eigentlich, wie TSli, "TDW, ^nj^ mit Zere buten sollte 
und Chirek hat wie eine Hiphilform. Die Unregelmässig- 
keit hierbei ist wie bei ^^Dl^ in Jes. 29, 14, das eigentlich 
eine Kaiform ist und wie eine Hiphilform lautet, also 
gleich «)^D10. V. 6 D^^sn bedeutet Teile Landes, wie 
^DH auch gebraucht wird in Dent 32, 8, wo es auch soviel 
ist wie Los, und deswegen wird es damit bezeidinet, weil 
die Ländereien mit Messschnuren gemessen werden, zwedcs 
ihrer Teilung; so wird es auch in dem Vers ^^ ^3n hv^ 
3f\W angewendet, indem dieselbe Übertragung stattfindet 
DnD^J^ia hat die Bedeutung „Lust, Vergnügen*'; der Dichter 
weist jedoch damit hin, dass er sein Glück und Los 
nicht findet in der sinnlichen, hinfälligen Welt mit ihren 
gleichfalls aufhörenden Vergnügungen und ihrem ver- 
gänglichen Glück, vielmehr ist sein Streben, Glück imd Los 
in der erhabenen, göttlichen Welt, die nicht unsicher^ und 

^ikel ZHB. L c. p. 185 berahren, habe ich lelbit, beTor mir jene sn 
Händen kamen, gefunden. 

X So leitet es anch Saadia in Ps. 11, 6 ab (ed. Margulies p. 13X 
nttl nD3&3 p nfiti, während er es hier durch "pKpnnDK „mein Ver- 
lienst" wiedergiebt (ibid. p. 17). 
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Cap. x6. 

"pbm ^ipD[^fcn] innDhm (Ps. ii, 6) ddo kü lorrv v. $ 
p^ p ^p^m ,(Lev. 8, 21) mD^ rrn nafo^ p ^roD ^oi 
»h ,(Deut32,9) IDJ^ 'H p^n o XGen. 14, 15) nh^b ürvb^f 
,(Exod. 12, 4) iTBfn ^ IDDn p ^01 ,(Jer. 10, 16) ^^ P^H n^«D 

D1D rr«f ^ß ^pi xibid.) hwßi noDDa ,mjn«inni rm:itonn 
p hSk ^ ,TW ^ß«i ön (Ps. 23, 5) iTn ^13 TDß ,^^1 ^n 
mjnBn D1D iWdi f^ß Shü Dto ^« XGcn.40, u) njnß dw 
TOVJ nn« ♦.♦.d ♦♦••en p^ j« tenm (Ps. 116, 13) ««f« 
.T^ß «Dn .TßDi .(Gen. 48, 17) vnH T T\üm bm nion ,^nu 
.1TV löw -»[ü] ^«D [nsp npm byrn m ,(Prov. 31, 19) 

101 TDHD -pWcfD TTD^« ^^pffr^ np«]BnD pVD »X\ ptBfD] 

n n^« (jes. 29, 14) »rbtrh 'j'^r ^iin TiTtco na«a ^ß rniTir 
ir^an V 6. »i^iD ^iin «y« ^pW« p ^jmß^K [rra]tBf «ii ff^tbb» 
yrbn tan apr X*DnD«i rivomh» p na:ii« «y« in >b i^m 
DKpn KD^ riint6« ]ii6 T^na nsoi ^mi ^riD im (Deut. 32,9) 
OTD^K DDM nDDß T^T T^ 'jov ^^3 tan taM ^Kan^«a Dopm 
n«T^^K HHijnD D^D^j^ia n^pi ;ia d^^ n^« ^an^« Dona 
D^Ky^M 'ß y^^ M^ n^ m m^ mM na (ctm nxsn d^^^mi 
^ «^ njmpiD^« nror6 ^ß t6i V^nno^« 'l^na^K pi]«0D5^« 
D^ny^K ^ß na^i nbm nru ta nonjm^H nnsft^nD^« nnmnyD 

2 Gaus so haben aach Saadia a. L (ygL S. Lehmann» Saadia Al- 
F^mis arab. Pkalmen&beraetaung a. Comm. Ps. si — 41, Berlin 1901, 
p. V) und Ibn ^ani^ Wb. 312, 34; jedoch heisst es bei beiden sUtt 
tm unseres Textes ^fiin. Die Obersetuing Jada Ibn Tibbon's» ed. 
Bacher p. 116 Vtun ^n giebt nicht ganz genaa die Ansicht Ibn GanA^'s 
wieder. 

3 Ein derartiger Vers in der Bibel ist mir unauffindbar; vielleicht 
hatte T« im Sinn Jos. 17, 5: nV30 "hsn l^fin. Ober ungenaae CiUte bei 
T. TgL Goldziher, Stadien Aber Tan^ivm Jemschalmi p. 34 — 35. 

4 Unseres Erachtens Usst sich 33*10 hier nur in diesem Sinn auf- 
ftssen. 

s Mit DHD giebt es auch wieder Saadia a« 1. (L c p. 17). 
Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahif. <> II. 1903. I9 
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vergänglich ist, in der geistigen Weit, deren Vergnügungen 
ewig, und deren Glück dauernd, wie wir auch an einer 
anderen Stelle bereits bemerkt haben, dass man das Wort 
D^^ vielfach in diesem Sinn braucht'. 

Cap. 17. 
V. 3. Das Schlechte findet sich nicht in seinen innersten 
Gedanken, geschweige denn, dass er es ausspricht, oder gar 
thut V. 4. ^tmM hat hier den Sinn von ^TMOW^ „ich habe 
mich gehütet vor u. s. w."', indem er sagen will: ich sah 
Menschen, welche grade das Gegenteil deiner Befehle thaten 
und deine Gesetze ausser Acht liessen, und so hütete ich midi 
vor den W^en der Gottlosen und Schamlosen, um ihnen 
nicht in in ihrem Thun zu gleichen imd nicht von ihren 
Eigenschaften zu lernen. Unter ümt sind die Sdiamlosen 
zu verstehen, welche rauben und öffentlich Zuchtlosigkett, 
Gewaltthat, kurz alles Schlechte verüben, ohne es zu ver- 
heimlichen. So wird das Wort auch gebraucht in I Sam. 
25, IG, ähnlich auch in Hosea 4, 2, wo der Sinn ist: sie 
sind schamlos, b^;ehen öffentliche Widerspenstigkeiten und 
vergiessen offenkundig das Blut ihrer Nebenmenschen. Das 
Wort pö wird auch im Sinn von „hervortreten" und „sich 
ausbreiten'' angewendet, wie Gen. 30, 43, Jes. 54, 3, Mob 
I, IG. V. 5. *pon ist ein Infinitiv. An Stelle des Praete- 
ritum, wie Jud 15, 2, Jer. 31, 18. Für die Verbindung mit 
dem Futurum veigldche Echa 3, 20, Jer. 25, 28. Hin- 
g^en ist es in Deut 16, i und 15, 12 als Imperativ auf- 
zufassen. In allen oben genannten Fällen ist noch ein 
Verbum hinzuzudenken, sei es, dass es vorangeht oder 
nachfolgt Bebiuele für ersteres sind: Jud. 4, 9, Num. 22, 37, 
Echa 3, 20, Jer. 31, 18, 1 Reg. 8, 13, Echa i, 2, Exod. 22, 22. 
Beispiele för die Nachstellung des Infinitiv sind Gen. 26, 13, 

X Vgl. SV diesen Ansföhningen die Bemerkong DaTid Kimhi's im 
Comm. a. L rHXO^ ADW IHUTDI* 
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vm Ti "»ft kJ»^ np mSk frwmoh» TwntßijfO) frrnH^« nn»n^ 
***M&^ D7^ n^ ^nsn vom )ic Tfimh» 

Cap. 17. 

na poi^ |i^ ij-^Dß moKai rroß ^b nir i6 yffhn... v. 3 
wnn "»moBf ^i« Tnwy nana dt« ni^vß^ v. 4 tn^j»^ |k 'job 
^i«^ hiKp mi6 mmwj "»n-itD»} ^ijnDa lon mmn ^mw ,pc 
TPtnBf Vi9nni -pDmM nfi^toD p p^^ dm^^m mn md 

mipiii^K cnrui fnfi '^pDi pnnMn p D^j^iun (3fin^MM 
TD pdron' M^ %^in d^^ pDfi^n pnrarD^M pmm^M 
tra n^fiDi (I Sam. 25, 10) Dn*>^nM hmd DtrwiDn onnj^ ^r» 
"SKjm^ ^ rmmm divum >m .(Ho8ea4,2) ij^i^ o^nn D^n 

™pO^ .Ües. 54, 3) ^Ißn ^WD8n pD^ ^ XGen. 30, 43) nci 

TT» -pon .-pm^flWDa mw -pon v. s ♦(Hiob i, 10) pw pß 
'rom&f jnoKr ^(jud. 15, 2) 'n*iDM tidm ^no riMo^« )M3d D^Mp 
(Ed» 3, 20) TOm TOT ^^noD^« jnDi ,(jcr. 31, 18) rmno Dnwt 
nn -TOBf (4 yaHn rm w iidt idk^ki ,(jer. 25, 28) twn tw 
Knpo ^K)MDM 1M3SM ^Knnn mh^ vn .^ut 15, 12) nntfifn w 
n^ ,(jud 4, 9) T^K "p^n DTpnD^K ."nDWiD «£«1 tnpUD m« 
'nper jnw ,(Echa3,2o) niDtn not ,(Num.22,37) ^nn^ 
(Echa 1, 2) raan rea .aRcg. 8, 13) w^a naa ,0er. 31, 18) 

* Anch SaadU flbertetst (1. c p. i8) nbSnn, doch da er weiterhin 
tagt ^aoa, ist es fraglich, ob die Wiedergabe toh Margnlies L c. p. 38 
Jch habe mich Tor den Wegen u. s. w. geh&tef richtig ist, da es als- 
dann bitte heissen müssen |D n. nicht 3. Vielleicht meint Saadia, wie 
üch Raschi a. L : ich beobachtete die Wege der Frerler, um nicht ihre 
Tluten SU begehen. 

3 Unsere Vorlage hat hier eine Verstümmelung, die jedoch nur 
M sn lesen ist. 

4 Jedenfalls ist hier gemeint irm im niOV Deut. 16, i. 

19* 
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ibid 8, 7. Das Auslassen des verbum fiiutuin ist eine Ab- 
kürzung behu£s Erleichterung; so ist es bei allen diesen In- 
finitiven, so dass ein verbum finitum ergänzt werden muss; 
hier also musste der Satz vollständig lauten: ^"WM \3ör\ *p&n 
TJTI^iyo^. Die Bedeutung von ^WK ist ^^üaae'* wie ^rt. 

Cap. z8. 

V. 43. T\Xtin I9n9 bedeutet den Kot der Mäiicte, oder 
der engeren Strassen, so übersetzt auch Onkelos fVl in 
Gen. 39, 12 mit pltfi^, auch Jer. 37, 21 bedeutet es ,,Markt 
der Brotverkäufer*'. Betreffs Dp^lM ist die Erklärung, wonadi 
es gleich OprWH sei, richtig, wie auch die gleiche Bedeutung 
beider aus dem Vers Exod. 30, 36 hervorgeht*. 

v. 45. '^h XpW^ bedeutet: sie gehorchen mir, sdioo 
beim Hören, auch wenn sie nicht bis zu mir gelangt sind 
imd mich sehen, infolge ihrer grossen Furcht und ihres 
Schreckens vor mir. Denselben Sinn hat nftxn^ in Jes. 
II, 14 und n Sam. 23, 23, wo es bedeutet, „die ihm unter- 
than sind''. Das Dagesch in IJ^DBf^ ist eine Folge des Nun 
des NiphaL ^ lefTD^ bedeutet: sie erniedrigen und beugen 
sich vor mir. Eigentlich sollte das Wort im Hitlq>ael 
oder mphal gebraucht sein, wie Deut 33, 29, wo das 
Nun des Niphal oder Taw des Hithpael im l^f aufgegangen 
ist, indes genügt auch diese Form, da das Verbum intransitiv 
ist, so dass es jenen beiden Formen in der Bedeutung 
gleichkonmit; ebenso ist es in Ps. 66, 6. v. 46. ^h^T be- 
deutet eigentlich „(allen'', wie in Exod. 18, 18, Ez. 47, 12. 
Für erstere Stelle bemerkt Saadia, dass man sie, in über- 
tragenem Sinn und aus geziemender Ehrfurcht vor Mosche, 

X Aus der AnflUming dieses Beispieles ist tv schliessen, dmss Tanhu 
hier sn das in der Ptrallelstelle n Ssm. 22, 43 gebruchte Dp*ui gedacht 
hat Die hier toh Tatümii angef&hrte Ansicht ist wol die Saadia's, der 
das Wort an unserer Stelle mit Dnrpp &bersetst (ed. Marg. p. si). Dts 
im Text gebraachte TDn ist ans unverstindlich; es könnte höchstens 
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.(Gen. 26, 13) ^ui T*n T^^i näwTD^^i .(Exod 22, 22) yw« jnor 
» TDT D^ MD1 (Gen. 8, 7) .aitcn «tr ftcn X*T^ "P^"^ 

HWSK iTÖ pKfi TIHM^ J^oi ^ij» «IDH ^'j^ßbni 'WSTOH 

.!?Hp MD3 iDinpH nw«i ♦'pw^ijnDa nw« iDDn "pon 

Cap. z8. 

.Oft^^H plD in (Jer. 37, 21) D^ßlHH flTO T^IDI (Gen. 39, 12) 

^ rrrnr Vip ir» TiDn DpmrHi ^Jf» mK ^^p irw opnij moki 
•(Exod. 30, 36) pio n^tD npntsfi ^Mp mdd 'ihmi KDnM^jm 
Ar D^ lh^ nM^^i j^do^kd ^^ VHöi^ ;^ ijroBn ]tk j«DBf^ v. 45 

^ ^^ ,(nSam, 23, 23) inyoi^D ^j^ nn yrvyitn (]es. u, 14) 
.^HyßiH^H pi D«ni«^ ^^ ijnD^h ptfi^ ^ß rnB6«i .(♦nnywa 

.peut 33, 29) T^ T^^w wro^i ^ho ^K^ßi« w ^j^«nt« ps^ j« 

ropo^ X^ ^^^' "^^ '^3 V. 46 •(Ps. 66, 3) 1^ T^'^« ^^^^ 'T^^^ 
(£2.47, 12) vihv ^w «^ .(Exod II, 18) ^lan ^ni ^no pj^^ 
pn * rbBWTjDi miD .fen vh^ b)2r\ b)^ ^t i&tnhn ^«pi 

Ucr die Bedeutiug haben: niederstrecken. Herr Dr. Poznai^ski schligt 
▼«, ITODn ,,terbrechen<' ta lesen. 

2 Ein solcher Vers ist nicht sn finden. 

3 So ist wol sicher su lesen anstatt des nMaDft6w der Vorlage. 

4 Diese Stelle teilt anch mit Poxn. ZH6. 1. c. p. 126, Vgl. aach 
Tanhiun zu U Sam. 23, 23, ed. Haarbr&cker, p. 54—^» u« Ihn Ganfth Wb 
733» 33. Zn Jes. 1 1, 14 vgL anch Saadia a. 1. (ed. Derbg. p. 19). 

5 Denselben Ausdruck hat anch Saadia zn Ps. 66, 3 (ed. Baron, Berl. 
1900» p. XVI). 

6 Diese Stelle TgL bei Posn. L c. p. '124, wo auch darauf hin- 
gewiesen ist, dass Saadia a. L (ed. Der. p. 107} hat: 93n blßh^. Die 
Veranlassung tnr Wahl des Wortes % f&r l9pD mag wohl sein, dass 
irab. VfDy gleich hebr. Vs^ Tom gefallenen Tier angewendet wird. 
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dem Gesandten Gottes, mit b^T\ Sd ^schwach werden" über 
setzen muss, um von ihm nicht den Ausdru ck„Fallen'' an- 
zuwenden. Eigentlich aber bedeutet das Wort, sonst, wo 
es voricommty „Ifiederfallen, Abfallen'*. UVPt ist wieder- 
zugeben mit ,,hinken'' infolge der schweren Ketten. Es ist 
eine Umstellung von nUTPI, das abzuleiten ist von "Un 
welches dem arab. yXf^ entspricht, wie auch Onkelos nOD 
Lev. 21, i8 mit KT^ wiedergiebt DTP^rtiDO hat in sich die 
Bedeutung *tD schliessen, wie in Gen. 19, 6, II R^. 5, 21, 
Koh. 12, 4» dann ist es auch übertragen worden auf das 
Gefängnis, wie in Jes. 42, 7. Hier sind wohl noch gemeint die 
Ketten, die den Menschen hindern, sich auch seinem Willen 
imd seiner Wahl zu bewegen. Es ist dann zusammenzustellen 
mit *01D Ez. 19, 9, das R'Hai im ^awi durch das arab. m^lMD 
wiedeigiebt im Sinne einer um den Hals gelegten Kette. 
Nach anderen bedeutet UVn hier: sie zittern in ihren Ring- 
plätzen, und zwar infolge der Furcht, die sie trifft, wie dies 
aus V. 45 hervoi^eht In diesem Falle ist das Wort auch her- 
zuleiten von dem Ausdruck bei Onkelos, der Deut 32,25 TXOi^ 
mit KH^ n^n „Todesfurcht" übersetzt, so dass also IXVT be- 
deutet: sie zittern imd sind vor Furcht niedergeschlagen. 

V. 48. ^a^HO ist so viel wie ^a^HS 9,an meinen Feinden*, 
und ^^ bedeutet hier „für mich, um meinetwillen", wie Gen. 
20, 13, ibid. 41, 55. Für nSTI lautet eine Erklärung: der 
an der Spitze der Völker steht imd sie fuhrt nach meiner 
Bestimmung '. So giebt es auch Onkelos wieder mit 13*1 
im Sinne von fiihren Gen. 31, 18, Exod. 13, 17 ibid. 15, 13. 
^mT\ bedeutet dann soviel wie ^by^ „in meinem Gefolge' 



X Eine solche Ansicht citiert Ish&k ihn Bardn in einem neu aaf- 
gefondenen Fragment seiner Maw&zana im Namen Mose ibn Chiqitilla^. 
Das Original der Stelle teilt Posnailski mit in seinem: Tanhoom 
Yerouschalmi et son commentaire sur le livre de Jonas Paris 1900 p. 5 
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fHD M&Mi ppor\ i9ipD nyp ^ m^ % dm^d^h rvhv hionh» 
xrm •(3nH[n]ii6Hi jnpi^i eiprtK i™ -on n^n (•b^Wh irtn 
p TOWD rüm p ai^pD Dr6iM bpf\ p iiinjr .dh'W'^äöö 
.rr^ iK (Lev. 21, 18) nofi im duvi in)^i6H im n^ ddm 
(Gen. 19, 6) nrw 1» n^im p^A« ^ij» p rhs» ormrooDi 
(Koh.12,4) pwn D^n^T roioi .(IIR^.S, 21) nya nuoni 
im ^aan^ i6d n^aD tok -üodd vcrsnh ,poW Tj^no^i 
p ny[ibi yya tn n^« Tp^w ^» (jes. 42, 7) 

^^ p^n^H ^B tepn rftö^ m (EzeA. 19, 9) liioa tnan^ ^p 
p nnpn^ m m x^öm^^nnD "»© p^üin^ nnrüODD u-im ^d 
tper |m jms^ hnp mod m ijmo inii f\'6hiK\ jnt^Mi nnvi^M 

(Deut 32, 25) nö^« Dmnoi ^ß HT« DUVI^« ^ip p T^ii ^ 

^ jnun TT ;a^WD ^ niopi pin ^«n v. 48 ♦pytä^ pa\Ti 
.(Gen. 20, 13) HVi tw ^^ ^DK hftö ^1103 ^Sj^ ^ ^ijnDi ;a^a niopi 
nwpD )M ^p ;nnn d^j^ naTi .(iWA i, 55) dh^^ njnß ^« 
• . . * 'fi ^ ^D3m noM3 Dnrbi * * * • do^^m (7 pM ^1^ 
Krm VTWi IV -qt (ibidsi, 18) impD ^D n« rü^ duvii 

AiB. 4 (&A aas RdEJ XL). Vgl mach die erste Erkl&nmg bei Dav. 
Kim)a a. L, der jed. >nnn anders aaffasst 

> Dieser Wendong bedient sich S. aach sonst; ygL Potnaitski ZHB 
L c. p. 126; sie kommt auch yor in Rg 93 bei Ibn (['anAch Wb 66 s. ▼ btto. 

3 So will hier Posnanski, 1. c. p 134, lesen. 

4 Die folgende Stelle teilt aach Potnanski, ibid. mit Das Cttat 
tos Ha! hat ausser Ibn GanAh Wb. 474, 31—32, noch Ibn Barün, Muwa- 
Hna s. y. jedoch ohne Hat su nennen. 

s Zu p^hm ygL Margnlies, L c. p. 46, 7 der deutschen Übersetsung 
Aam. 2. Aus der Schreibung DTOniTD in der Vorlage will Posn. L c. p. 
125 Anm. I schliessen» dass Tanh&m Saadias Comm. in arab. Schrift 
▼orgdegen hat; doch mag dies wohl nur auf einem Fehler des Copisten 
beruhen, da es ein Wort DnaniTD nicht giebt. 

^ Das ist gans nach Saadia; ygL ed. Margulies p. 21. 

7 Dieses Wort ist mir hier unyerst&ndlich. 
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d b. die Völker müssen sich in Gehorsam von ihm Idten 
lassen und seinem Befehle folgen. Nach anderen bedeutet 
es: er lässt die Völker dahinschwinden an unserer Stelle, 
in demselben Sinn wie in Jes. 43, 4. Es wird dann von 
^T im Sinne von ^vernichten" abgeleitet, wie in II Chron. 
22, IG wo nn*ini dem nn^m in der Parallelstelle 11 R^. 
II, I entspricht'. ^.IVm hat dann dieselbe Bedeutung wie 
in Exod. 21, 13, Jes. 60, 17 „anstatt''. Von diesen beiden 
möglichen Erklärungen ist jedoch richtiger die erster^ da 
mit dieser übereinstimmt die Stelle Ps. 47, 4, wo l^nnn 
gleich )yby\ ,^in unserem Gefolge'^ wie es auch aus 
T^yx^9 Exod. II, 9 hervorgeht v. 49. Einige sagen, dass 
B^M, obwohl Singular, einen Plural bedeutet, und dass ge- 
meint ist D^T ^1M&: von Männern der Blutschuld und das 
sind diejenigen, von denen der Dichter im Anüamg des Verses 
spricht, wie auch sonst der ganze Psalm von mehreren 
Gegnern spricht'. Nach anderen ist aber hier wirklich an 
eine einzelne Person gedacht und zwar an Saul^, der 
auch im Anfang des Psalmes unter den Feinden genannt 
wird. Diesen hebt er auch hier hervor nach Erwähnung 
seiner Feinde, sowie er es dort gethan. Er nennt ihn 
„einen gewaltthätigen Mann, der ihn zu töten versuchte 
und mit Gewalt gegen ihn vorging, ohne dass er g^en 
Saul gesündigt und sich veigangen, indem er vielmehr ihm 
Gutes erwiesen, ihm gedient hat und treu zu ihm war. Jener 
aber hat es ihm schlecht gelohnt, ihn verfolgt, war hart zu ihm 
und vertrieb ihn, ja, wenn er seiner habhaft geworden wäre, 
hätte er ihn getötet; das ist jedenMs Gewaltthat und Un- 
recht So erwähnt denn der Dichter zuerst seine Feinde über- 
haupt, von denen er in v. i und in diesem Vers spricht, wobei 
^1DD1*V1 als Präteritum, gleich ^IHDDn aufzufassen ist, dann 
hebt er im einzelnen besonders Saul hervor, wie in v. i. 
^^^^n ist auch wie ein Präteritum^. Alsdann dankt er Gott 
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tmb» Dm lßh^ «iw intiaen nnrn (Exod 15, 13) ttoto nw 
Do^ pHDin ^« ^^:*D boö >mr\) .p^nan «^1 (ibid. 13, 17) 
«xny D016« ^ifiiJ ir'pi nöDm moHü nnyani nny«B '•© iMpini 
^ho p]nn5 nrn p pjwo (Jes.43,4) innn diu |nKi ^ypü ^b^f 
n^ioD n^« (H Chra. 22, 10) nD^DöH jnt ^D n« nanni Dpni 
wi mn tfiffi^ *?nD ^nnni XHR^. u, i) "innm d^d^ ^ö 
pjn Vna (]ts.6o, 17) am tca« wn^n mr\ xExod,2i, 13) 

M5 ♦ . ♦ ♦ (Ps. 47, 4) w^^:n nnn DnDK^i unnn d^j^ naT 
l[^ina] -WK oyn ^di nw jw ^«p [kod] u^^in ^no wnnm 
jmi |ioD nnnfi ts^Ht f« V9 ;i^n ttnxo v.4 .(Exod. 11,9) 
nDp p) ^ywD ^^w Dnv ^»<P "^bm DiTi Dn^T nsfino nmD^Ki 
^ijn nnp^pn ^^j^ mj^ ^^pi ♦jnw n^D m^i n^K niötD^K ^pKai 
^uw TD1 ^a^w te f\M Mömb» b)H ^t ro^ biKp n^K binw na 
nmoi Dn na dtom mod n^nj^M lan nya K^n na oroM 'n^M 
iTii K^i aii t: p [n]D^p] n^np a^W9 jhd mia^ ddh b^k 
TB^io nKDKD iW ipy\ 7tmy\ nöiai n^^ pn« ^a ivby -»ii 
jrmi *)Djn übb vmt nhrp na j^i )b) nan^i niüm n^^j^ prki 
p t^] ^a^iKo iD^fiD ^«pt ra^w nnv ^«p n^K nKiyK -otd 
DTom ^HBf TiftK Dh ,pa^]Ko ^üiDDn ^ijnD^Ki ^iDDiin [n^p 
itnD^Ki ^:hruy ddh bt^hd ^Kpfi b^pbH ViH ^fi ^& KDa na 
mSe^ «oa [«jVaiö noeyi T^n "»^j^ ^^«yn n^^K na» cm ;^btn 

X Vgl. auch IG. Wb. 152, 4— 11. Der dort Z 5, angewendete Aus- 
druck ^mVik findet sich auch bei Saadia an unserer Stelle» der es mit 
h^ flbersetxt (ed. Marg. L c), während er es sn Ps. 46, 4, (ed. Hofmann, 
Ehingen 1890 p. 4) mit irr ,,er demfltigt*' wiedergiebt Mit IG stimmt 
auch überein Ibn Barg's eigene Erklärung in der oben erwähnten Stelle 
des handschriftlichen Fragmentes, die laut freundlicher Mitteilung des 
Hein Prof. y. Kokowsoff lautet: l^iT ^N "QT niU913. 

* Vielleicht ist hier Saadia gemeint, der hier übihiK ^*i fibersetzt. 

3 Vgl. auch Abr. ibn Esra u. Dav. Kimhi a. 1. 

4 VgL auch Darid Kimhi. 
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hierfür und preist ihn ganz besonders wie im Eingang des 
Psalmes. "pIM ist das Futur von der Hiphilform iTnn« wie 
TTrUT Ps. 45, 18, iTpiT Neh. 11, 17. Wir haben bereits er- 
wähnt, dass dieses Wort mitunter bedeutet: Dank für be- 
reits erwiesene Wohlthaten, wie an den erwähnten Stellen 
und Ps. 118, 21, dann aber auch Lob und Prds, der Grott 
seinem Wesen nach zukommt» wie Ps. 118, i und noch an 
vielen anderen Stellend v. 51. h'H^ü ist ein Partidp Hiphil; 
es bedeutet: er macht gross seine Hilfe und seine Befreiung, 
und lässt ihm viel Unterstützung zu teil werden. In der 
Parallelstelle n Sam. 22» 51 heisst es hr\^, womit eine 
Buig, ein Festungsthurm gemeint ist, wie hvOD in Prov. 
18, IG, und zwar in dem Sinne, dass auf Gott die Stärke 
seiner Herrschaft und die Hilfe seines Gesalbten, wie dessen 
Befreiung beruht ^H^ bedeutet demnach dasselbe, wie 
l^Bftd, ybü, *ra, mtnD, n^D u. a. m. welche alle Bezeichnungen 
sind für feste Burgen imd hohe feste Punkte, von denen 
aus man die Feinde überschauen kann, und zu denen man 
in der Angst bei Unglücksfällsn und Krieg flüchten kann, 
so dass man von Bösem bewahrt bleibt Hier ist das Wort 
in erweitertem Sinn auf Gott übertragen, der seine wirk- 
liche Zuflucht und sein Schutz ist für den, der zu ihm seine 
Zuflucht nimmt und auf ihn sich stützt — Unter VTVfD ist 
der König zu verstehen'; allerdings ist darin eine Wieder- 
holung und verstärkende Erklärung enthalten für die 
Worte ^^hü r\)lfW. Dann bemerkt er ausdrücklich in den 
Worten IjntSl IXlh, dass damit David imd alle seine Nach- 
folger gemeint sind. Mit den Worten C^ ip weist er 
darauf hin, dass die Wurzeln seiner Herrschaft nie aufhören, 
und seine Nachkommen bis in Ewigkeit nicht versdiwinden 
sollen. Unsere Lehrer fassen FWfW^ ^IID ab auf David be- 



s Vgl. hierea die Ansf&hrangen S«adia*s im Comm. xv Jes. 63, 7 
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TfiB6i 71 Enm pi« p ^ v. 50 .hnpt hWöd hWI« nobjn 
(Ps. 45, 18) TmT ta^Tf p hTf h^pf^H rmn p ^apnoD ttiäi .nom 
rnim odW« tnn \t( iow npi .(Neh- n, 17) r^trh iTjiiT 
^re hvmihm wp^hn^ )iiDni6M p Dnpn md '^)^ nxr p' 
Tro nrai (Ps. 118,21) ^in^ij^ ^ piH ^noi «n idto^« Hin 

Tib m^ii TTOD onDj^ b nn .Obid. v. i) rron übyfh ^d aio 
n«ij»i TTD^K ^h^« ]p ^j^Kfi ,iDte wjnr ^io v. 51 ♦ht« 
(ü Sam. 22, 5 1) ^Mifiv 'fii .nn'toj^ n^ vd£i mn[fi]i nnhiSo Dbjnd 
.(Prov. 18, 10) 'n Dtfif ty ^liD ^hD prhm irühn ddm ^nio 
^ruD ^1 ;unBi nrroD nhuD TTicn rote noej^ mo ]« ^ijn^a 

KTjm^K p Hrr© n^jw mm irb^v J««iöi psm y«^ mddm 
poA» nnB^H p 'jfem ynmbm f\^6bH) vnißhH p «iT^« avn 
n« p^ ^pn ^m «ite in ^t^« >^K?n nV^ nrprew KiTb 



(ed. Der.» p. 143), wo er in derselben Bedentong das arab. ififl im Gegen- 
satx sn Sbir erklärt, nnd bemerkt, dass auch nimn im Hebr. sowohl Dank 
fikr erwiesene Wohlthaten, als aach Lobpreisung f&r den, der es Ter* 
dient, bedeutet: HM^ "& IIDnD^W Vifi. Interessant ist hierfür auch die 
Bemerkung Saadia's im Comm. zu Ps. 75,2 betreff des doppelten U^n 
(Bis. der KgL Hof- nnd Staatsbibliothek tu M&nchen, cod. arab. 336 foL 
55^—55^). Er flbersetxt dort: )IO Vtth ynrom IpMpnTDM^ ri r IMTIDn 
3np "pOK und rechtfertigt die Wahl der Terscbiedenen Ausdrücke mit 
der Begründung : IIOÄi pnp -mrÄH \lßh TOn IWO* f HD r6^ in n^H ^H WTW 

^NDTttCI ^MSMI "^9 pS" UmM 'ISV^w'lM^^ das erste UIVI, das sich nur auf 
Gott bezieht, wird durch HOn wiedergegeben, da das Lob zukommt dem 
Allwissenden und Allmächtigen, wenn auch durch beide Eigenschaften 
dem, der sie preist, keine Wohlthaten erwiesen werden, d. 2. ^yT^7^ 
bedevtet Dank für Wohlthaten. 

« Vgl. auch die Bemerkung Dav. Kimbi's a. 1. Min inntWI 13^ 
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züglich auf, hing^en beziehen sie VTVO^ lOn TUnf auf den 
zu erwartenden Gesalbten, der sich bald offenbaren mc^e; 
deswegen wird der Sinn nachher mit den Worten TnV 
D^V TP Ijnt^l erläutert. 

Cap. zg« 

V. I. Wir haben bereits wiederholt bemerkt, dass unter 
mr^ zu verstehen ist, der Anführer der Leviten und Sänger» 
besonders der, der das Lied anstimmt und sie lehrt . . . 

Cap. 22. 
V. 4. Das Dagesch in ilhi^n und ni^nn ist wegen des 
Ausfalles des zweiten '^, da es von dem verb. gemin. ^ 
herzuleiten ist, ebenso wie n^fin und m^fin, das vcm Vw^ 
in Ps. 106, 30 abzuleiten ist Der Sinn des Verses ist: 
Und du Heil^er, der Du thronst über der Heiligung und 
Lobpreisung für immer, und der Du zu Israel in einer immer- 
währenden, festen, nicht endenwollenden Beziehung stehst» 
und auch das Lob, das Du ihnen zuerst gespendet hast, ist 
ein inuner dauei:ndes, und Israel vertraut auf Dich, wie man 
auf einen Vater vertraut; so hilf ihnen denn, und rette sie, 
und beschäme sie nich^ wie Du auch ihre Väter nicht be- 
schämt hast*. V. 5. Vor ^2 ist zu ergänzen HB^H, so dass 
dieser Vers dem Sinne nach sich an den vorangehenden 
anschliesst, d. h. Du bist es ja, auf den sie vertraut und 
sich gestützt haben, und so bist Du auch es, auf dm wir 
vertrauen, und darum thue uns, wie Du mit ihnen getban. 
V. 7. Der Sinn ist: unseren Vätern hast Du geholfen und 
hast sie befreit von ihren Feinden, hast sie vor deren bösen 
Anschlägen bewahrt; aber ims hast Du verlassen, so dass 
wir erniedrigt, vermindert, verachtet hintangesetzt und ver- 
spottet unter den anderen Völkern sind, ja wir sind wie 
Würmer, die niemand beachtet Der Vers kann auch 
bezogen werden auf die Seele des Menschen ^ Denn die 



Digitized by 



Google 



des Tantum am Jerusalem. 3^^ 

^31 nn rÖK p nh ,\2hü mjnr» ^ij»^ tdhhi Q]»rai "iiron 
.•n«^« ^*?H j»pi^ «^ n^Dii DTjr «^ rote *5n5 f« mvÄ «o 
pÄH niun ^ijnD^K rfv irh) T6y mno TeroD^K rwD^ ]p 



Cap. 19. 

BTpD^« D^n^K in röiD j« nirb oTpn ip ,nn^ niöm roiD^ 



Cap.aa. 

omD TTDjn p rx\htn\ 76tr\ hho yhhohH nnn p hhn p r\S»h 
"hf TDiuS Dnp n^i piD&^M ^^PD "ttOfi *(Ps. 106, 30) hbm 
naoi T^*^ DTwoDi Sman "ni^H n^^ iT^äi Dnpn[^] 
rrpun vfym onnmo n^K Dnnmoi njmpiD Ti fa\Mri rnM 
[¥ip\ DTöfSi Dnnjfi DiTKa« ^HDhio T^j^ ptefiD Dm fiü'^nn^ 
IHM la V. 5 r6ipi .Drp[«]a« ^n lA «od Drü^än nö) DrrtDn 



s Vgl auch Saadia, der diesen Vers, ebenso wie v. 4 in Verbindnng 
bringet mit t. a. (cf. ed. Lehmann, p. IV). 

> Die folgenden AusfUimngen Tanfa&m's lassen sich wegen des 
sehr lückenhaften Textes nicht im Zusammenhang wiedergeben. Der 
Sinn ist, dass der Mensch sich bedrückt fühlt, trots seiner Macht sv Gott 
dennoch durch die sinnlichen Begierden der hohen Stufe entrückt und 
in den Staub gesogen tu sein. Und die Welt der Sinneslust wird mit den 
im Sunbe befindlichen Würmern (nmvrAn) TergUchen. 
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Menschen sind ja Gott nahe in ihrer Stufe, v. 21. Der 
erste Teil des hier erhaltenen Textes spricht von dem Vers 
Prov. 14, 4, indes ist mir nicht ganz erkläiüdi, in welchem 
Zusammenhang dieser mit dem Psalmvers stehen kann. 
Vielleicht will Tanhüm, der diesen Vers überhaupt alle- 
gorisch erklärt, sagen, dass die Seele, die durch ihren 
Aufenthalt im Körper leicht der Entwürdigung angesetzt 
bt, nur durch die Thätigkeit des Intellectes nutzbar zu 
machen ist ; sonst werden die Vorräte der seelischen Kräfte 
nutzlos vergeudet. [In diesem Sinne deuten den Vers Ptov. 
14, 4 auch all^orisch R'Levi ben Gerschon, genannt 
Gersonides, in seinem ComoL a. L, und R'Menabem Meiri 
aus Perpignan, in seinem Comm., ed. Fürth 1844. Letzterer 
weist noch hin auf D^fi^H Rinder gleich ^W, welches in 
philosophisch-all^orischer Etymologie zusammenzustellen 
ist mit IW schauen, und so auf das richtige Sehen des Ver- 
standes zu beziehen ist. Vergleiche auch die diesbezügliche 
Deutung von ^W im Gegensatz zu lltÜH, gleich ^h „Sinn- 
lichkeit'S in dem von mir herausg^ebenen Midr'sche 
Hathorah von En Salomo Astruc (XIV. Jahrhundert) zu 
Deut. 25, 2, p. 200. Zur Erklärung von roUH als Vor- 
räte VVbü, und in der Bedeutung von f\b^ Futter vergleidie 
Ibn Qanäh Wb. 18, 21 : tf^Jlh» pfeOD]. In Anlehnung an 
diese Auffassung der Stelle in den Prov. will nun vielleidit 
Tanhüm auch den vorliegenden Psalmvers so deuten als 
handele es sich um die Rettung der Seele von dem Schwerte, 
d. h. der Vernichtung durch die Leidenschaften, und vor der 
hündisch-niedrigen Verunreinigung durch diese. — Das, was 
in dem Text lesbar ist, sei in folgendem, so weit es der 
nicht lückenlose Zusammenhang zulässt, wiedergegeben: Die 
Menschen sollen sich von ihm, — wahrscheinlich ist damit 
der oben genannte bpf, Verstand gemeint — leiten lassen* 
von ihm gleichsam Belehrung und gute Sitten einsaugen. 
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jm vh» in ww t^ itenni i^j ipA ^*h in n^ >h ;i^ap 
^wm V.7 pnjjm rhvt kdd «ijnD ^j^tfo [7»^]j^ pteÄD 

[flVtto wtr ^nn «irovi |[ni]i Dm^jnaf p onij; [runfi]i 

ddkSk Tito Tij^ ] h Y»rtm pv:nD pipno ps^io 

^K[n]p«^ idr« CT ^rD nnj^*» d^ n^n nirw[n]^ ♦ • ♦ ^kd ta 

. . • ♦ n n^H [QD nQJTrTO]^«p] [fla^P r ♦ ♦ ♦ • \PV^ Dßi^[«] 

D^My ilfintfind D [n] n^ njm/ipM tiSm mh^ 

• • * * icmMroi n^^MODi^H p^ rn^t^^M riKnriMnD ^fi onpn^H 

thvqf *?« ^a»nn*?n ♦ ♦ ♦ • [^] dh %n nni« 

n^sn&SM [rp^]MD^i6M nn d * « * n^[?h] [nK^Ki^]r6M 

irw^ pio ^^ npfi] V. 21 ♦ ♦ • ♦ fht[?iD]^n ra^uMm ^pv ♦ ♦ • 
ronm vira d^di^m )[t]m5d mSb npi (Prov. 14, 4) *d diom 

*)^ ••♦♦*?•♦•. H^« np^pn |fco |«i j;«Dn«i iT Qtr. 50, 26) 

np . ♦ ♦ • Mrfm htihfü d^dk ♦ ♦ . ♦ 1 SytS« ^ij^« hth 'i^^ 
. . • ♦ TD pfi] ^pjr!?« in • . • ^ ♦ • ♦ . ^« rftpHj^« 

HOrOD ♦ ♦ ♦ ♦ Hl ♦ . ♦ . I^^S . ♦ . OD pl^] O^H y^i[^^] 

^rd jnD . . . no^ nnannoi ♦ • • rv ♦ ♦ • . ^n^ p]i6:i« ^*?p 
)n CT iTioMa pänno ♦ • • . ^ pTpP]^^ *^ • • ♦ • ♦ ♦ tWi 
. . n • . • • *? pfo]DD om • • . • n^ p pn^no pyiKnno uü^ 
• . . ♦ pn ♦ ♦ • ♦ ninw^H jn^ pnn]D«^n ^'nnnn on ♦ ♦ ♦ «ni 
^ Hrmo« p |ßi |fi te p rnin56« ^^ T»«pi*«i xun^nnS« 
iinno p Tsni f «-ttD«^« p mn\ nnip^« p oßi^« ♦ ♦ ♦ ♦ T^na 
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[und dies soll bestehen] in der Bekämpfung des Hässlidien 
in den Leidenschaften, und der Beschränkung alles Strebens 
und alles Gelüstens auf das Notwendigste in jeder Hinsidit 
Denn nur dadurch kann die Seele von allem Lügenhaften 
befreit werden, kann sie von ihren Krankheiten gesunden 
und auch gehören zu denen» die auf den Stufen der sepa- 
raten Intdlecte stehen» und gehören zu ihren erhabenen 
Genossen und zu ihren geistigen Stützen, indem sie das 
Vergängliche und Unsichere zum Guten leitet. .... So 
sah auch David seine Seele gelangen zu einem ähnlichen 
Grade, und glücklich werden durch die Kraft eines solchen 
Glückes, und so spricht er mit den Worten von Ps. 103, 2fgg. 
o Seele bekenne Gott» preise und rühme ihn, der dir ge- 
holfen und beigestanden hat, dich befreit hat von deinen 
Feinden, dich hat von deinen übrigen Leiden gesunden 
lassen .... Darum heisst es dort: preise meine Seele Gott, 
und vergiss nicht all' das, was Er dir erwiesen ha^ wie es 
sich ergeben wird ab Sinn und Bedeutung dieser Stelle, wenn 
wir mit Hilfe des hilfreichen Gottes dazu kommen werden. 
Mit den Worten in v. 22: Hilf mir aus dem Rachen des 
Löwen, sind gemeint die fremden, den Menschen vom Guten 
abziehenden Kräfte. 

Cap. 27. 
V. 4. [Er wünscht sich ein Leben erhaben über] jeder 
Unsicherheit, frei von der irdischen Unsicherheit, vielmehr 
nur die Sorge und die Hingabe für die Welt der weihe- 
volleren geistigen Vorstellungen* und deren Annehmlich- 
keiten zu kosten. Dies ist der tiefer liegende Sinn des 
Verses. Die offen liegende Auffassung ist: das Verweilen 
im Gotteshause und das Wohnen in Jerusalem und das 
Vergnügen am beständigen Dienste Gottes daselbst für die 
Dauer seines Lebens, wie es die Worte ^n ^D^ te besagen. 
Er erklärt hiermit, dass er ausser diesem keine andere 
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hhöb rfTr\ np now ny irr p]»n »rh n^n nniäiD^K fr&n 
Dfi^ IT ^1 rn«ytf?K rrm noeyn myoi rftwDp^n] pmn] 
p ^Ao^ irtCKi "jiKyn n^H rmäoi rröoj» r6^K ^twk 
♦ . ♦ V« p T '♦•♦•♦ «1 y8nDi6K T8D ]D T • ♦ ♦ ♦ ♦ 1 Tunj^K 
rtiDi te prevn ^«1 'n nn -vm ^ann] a ♦ ♦ ♦ ^h |o • ♦ ♦ ^nni© 
,T^H «c^si Hin iT^jnDi iT««ptD p f sn^ «o "hv (Ps. 103, 2) 
nnii ^fiD ^ijwtn v. 22 ♦wn bnpfi rroi ^wn pj;^K 5n miyon 



Cap. 27. 
rramn^H [npiro^H p Itd^Ah rrnovi^H v.4 



X Vgl. hierflber, woHIr Tan^ftm, in seiner allegorischen Erklärung 
Ton Jona, bei Kokowxoff St Petersburg 1897» p. ai des Sep.-Ab« 
tages, den tenn.: 'moV? npKbD^K in^K „die yon der Materie losgelös- 
ten VorsteUangen" anwendet» die Ausführungen Ton Kokowzoff» ibid. 
p. 150—151 AnoL 109. Dieselbe allegorische Erklärung der Stelle siehe 
auch bei Darid Kim^i a. L 

Zcittchrift £ d. alttesL Wim. Jahrg. aj. IL 1903. 20 
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Absicht verfolgt und kein Verlangen hat an dem seine 
Seele hängt, und worin er nach Gott strebt und ihn sucht, 
dass die Dinge dieser Welt für ihn nichts Erstrebens- und 
Bq;ehrenswertes haben und er sich ihnen nur mit grosser 
Enthaltung widmet, während er sich edleren und Gott 
näheren Dingen mit Eifer, Liebe imd in Genügsamkeit mit 
dem Notwendigsten hingiebt Dies ¥drd auch ausgedrückt 
in der ersten Vershälfte, die eben besagt: ich erstrebe und 
verlange nur dies. Die Femininformen von IVYK imd nnw 
setzen die Ergänzung eines Wortes, wie r6MBf, TWp^ oder 
dergleichen voraus, was dem Sinne angemessen ist Ip^Sl 
bedeutet: beständig am Morgen da sein, von ipu Morgen 
abgeleitet'. Der Sinn ist: beständig, beharrlich sich dort 
aufhalten, wie in Exod. 30^ 7, ständig an jedem Tage und 
an jedem Morgen, v. 6. Über meine Feinde, die nudi 
zornschnaubend umgeben, und von denen es in v. 3 heisst: 
wenn auch sie mich umlagern. Zu ergänzen ist dabei 1VM, 
ebenso wie in v. 7 vor ^^1p zu ergänzen ist entweder VK 
oder JV^, zur Zeit^ d h. höre meine Stimme und ninmi 
mein Rufen an, wann ich dich anrufe, zu dir hinstrebe und 
von dir etwas zu erlangen suche, v. 8. ^ hat den Sinn 
von TV „deinetwegen" wie ^ in Gen. 20^ 13, Jud. 9, 543 ; 
eigentlich sollte es heissen: von dir spricht mein Herz zu 
mir, im Sinne von ^^SJT, es rät mir dazu^ und fuhrt ncttdi 
dahin und weist mich darauf hin. Für ^^ sollte es eigendidi 
heissen T^, da es sich ja auf Gott bezieht zu dem er auch 
in den Worten ^^^ 1DM *]^ spricht Er will also etwa sagen: 
Mein Herz und mein Verstand weisen auf nichts Anderes 
mich hin, als Grott zu suchen, und lassen mich in Niemand 
Anderem meine Stütze suchen. Dann fahrt der Dichter 
fort mit den Worten: Dein Angesicht o Ewiger sudie kfa, 
d. h. er will annehmen und in Gehorsam das beobaditen, 
worauf ihn Herz und Verstand hinweisen, und wovon in den 
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im^ \^]MM T«D ]Hh Hin um ry^ö nn^i rvt nWn Tsp^ 
dtdi6h TtD«i ,%nA8n «iTB bt^v m pw h^ pi HiTb rfe d^ 
KTTD JTrtS^Hi näno^Hi pn^ici HiTä n^y nWn p 2ipvhm 
¥h jffpM rwem 'n nno "^rhiw mn piofi^M ^ i» n^ip in 
nnK *"£ n^M n'^nn^M [m5mi .inn kü)m] TrpM mSi nrii n^ 
na«f WD w rwph w n^w rrpr» iwvr Bfpnn nniK ^bi '•n^w 
KTHpj^H mottm^H nicjnD ,ite%nn ipn^i o^po^ici mp^ hdd tW 
ipu ipnn ^ho rbrnte^m nDimD^M '^^mi ipn |d pnvD 
.mos ^31 Dr te ''B D^«n ,(ExoA 30^ 7) nron rm \ymt^ 
btKp n^K "hn rpnno^H ^n ina^^Kno^H ;nn^M ^n^8 ^ v. 6 
•T^bi ^wa^M "«fH i«oi8 n^Bi (v. 3) n^no "hy n^nn dm amy 
^ ßdpiK nf^ )H mpH iBfH -iHDiM >npM ^^ip -n yo«f v. 7 
•TT p p n^DKi xnrpHi TijHM pn ^Hjn ^npHi '•nw jmDK 
)B .(Gen. 23, 10) "»^ nOH ^no ,1V 'iJ»^ ;^^ 1D« tS V. 8 

^^ '•xnr ^ijmu ^n^ 1DM T^y nnpn^Hß .(juA 9, 54) ^ no«^ 
riD «»^po^M ^^ «fpn n^ipi ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ «on % nwMi ^inni ^^r 
fM ^^ rbKD ^n^ iD« T^ n^ ^«p n^H n^^M \f tb&^m p6 
^ijrr 161 n^^K Ti n^ ^y ^iütr vhy \fjbv "W^ m^ '^ ^s^p 
Winom Vnp Bfp^M n *p^ nM ^Mp dti «nKio ^^ nonyK ^^5h 
.^:h nDM Tb my ^Mp ^Sm nbpjn nnbp na tiwm hd^ tvköi 
roD «rpa ^ab ^ id« t^j^ ^ijnabH ffc6 i«-» ]iod jnai «rpai 

X Dieselbe Erklirang findet sich anch bei Ibn GanA^ Wb. lo6, 6, 
wozu noch» nach Note 51 ibid., eine Randglosse der Ms. Oxford — 
jedenfalls ans Jada Ibn Bartms Buch über die Terba denominatiya — 
bemerkt *ip3 p imo. 

« So hat auch Saadia a. 1. (ed. Lehmann p. VEO) rnn KnM. 

3 Anch Saadia (ibid.) hat "|1P. Vgl. auch David Kim^i a. L Das 
"h in Gen. 23, 10 übersetzt Saadia a. 1. (ed. Der. p.19) anch mit ^&. 

4 Vgl anch DaT. Kim^ '3^ "^llDf*. 

20* 
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Worten ^^^ lOM i? die Rede ist IBfpn ist Plural anstatt 
des Singulars, der eigentlich dem Sinne nach erforderlicfa 
ist: Der Dichter sagt nun, dass er dieses beobachten und 
darnach streben werde. ,,Ich suche Dich Ewiger", und so 
mögest Du auch Deine Fürsorge für mich nicht verdecken 
tmd Dein Licht nicht vor mir verbergen. Möglich aud), 
dass mit den Worten ^^ Wp^ der Dichter den Intellect 
selbst sprechen lässt, da er eigentlich die Ursache der Er- 
kenntniss Gottes ist und den Menschen veranlasst; sich an 
Gott zu wenden. Die Worte &D ^M etc sollen nach 
Einigen so lauten T^P^ ^M nCD ^M „Neige Deinen Zorn 
nicht zu Deinem Diener/' d h. beuge ihn nicht und lasse 
ihn nicht etwas thun, das wohl ihm selbst gefallen mag, 
jedoch ihn in Deinen Zorn £Edlen lässt und Deinen Un- 
willen über ihn hervorruft ttH ist ein transitives Hiphil, 
mit apocopiertem ersten und letzten Radical, wie y\ in 
Exod. 8, 35, n Lev. 8, i u. a. m. Die vollständigen Formen 
lauten, nc^ ro^l, Ht^l, mit Ansehen des Nun n&Tl, TD^ 
nn. Auch das Pathach des ersten Radicals im Futur be- 
weist, dass es eine Hiphilform ist Nach Einigen wäre hinter 
fin zu ergänzen yv oder *]l9ttSfD und ähnliches, so dass zu 
übersetzen wäre: Neige oder beuge Deine Hand, oder 
Deinen Zorn oder Deine Führung nicht im Zorn gegen 
Deinen Diener, so dass das Transitive durch die Objecte 
von T, IMn und dergleichen mehr zu erklären ist ^^ttfW Sm 
bedeutet: verlass mich nicht und trenne Dich nicht von 
mir, ganz so wie ^^3T)^1\ ebenso wie enon in Prov. i, 8. 

V. 1 1. ^*ltttf zeigt eine Verdoppelung des dritten Radicals 
einer schwachen Wurzel, lUS^, wie lilWH Num. 24, 17, ^IBO 
Ps. 92, 12. Die Verdoppelung ist wie in Dr«1^ Hosea 7, 5, 
von |6, wie in Prov. 14, g. Der Sinn ist: die auf ihn mit 
feindlichen, lauernden Blicken sehen, wie X^V in I Sam. 
18, 9, das von f); Auge abgeleitet ist'. Da 'M in unVM 
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±nr\ not jffpM 71 T^ nn .rrhv *?ojn ift ^nnow hSm ^«pB 
TiÄ "inDn ^n v. 9 ♦^n^nnpo p "pi nnon 161 ^v in^wy 

HD ^ n^ (4pnn mf» (3r6w «^ ^m Tbvh y^^p man ^n 

UDD n .(ExoA8, 25) Tun fi ^no 8^^«i Mh» f\ftrm ^no 
^utaD m^ ,TDn roi^ /na^ ^n ^«od^ki ff?» (Lcv. 8, i) 
^KnpnDiÄH f\Mn nnw ,i^od nn ,Tan ro^ jmr\ bn wiiD^w 
pyt ,tW vdi lö^ttfo w ip^ i«oiH iTjd jh ^^ ^ph^M "hy 9t 
^K mcr p^ -pnj^ ^H Two TöBBfD w TP non ^n mnpn 
Tiay ^M ato TODrt w ^nbR w fp ^%n »6 w Ton »6 en 
^lannn mh ,^Äfen ^k .Homnii raefD ^h w t ^« nj^n^ p^ 
TDK rmn enon ^ ^^ n^Di /intjrn h» ^no ^3j^ »6änn 161 
.irrDTp 161 D^nBfDi 46 ,]4an epo (5p Vjth^ki (Prov. 1,8) 
1A1 vrmm "^ifiK 9njnD ^h p d»6^k «jj^nino mwf pm^ v. n 
1V»n ^no .(Ps.92, 12) ,nwn ^i^r enni ,(Nu.24,i7) nnp 
(R-ov. 14, 9) DiTK f ^ |6 p (Hos. 7, 5) wgrf? rm rv ytm 

«l^K u-WK ^B ^^i6«i ,1^ p prmühn^ aSam. 18, 9) m nn 

< Diese Aasffthmngen Tan^m's, die sich anch mit seinen Bemer- 
kungen I Sam. 18, 9 (ed. Haarbr. p. 32) berfthren, beruhen auf Ibn Gan. 
Wb. 711, ai— J2. 

» Ober den Ausdruck ^MH^K )MD^ bei Maim^i u. Tanhüm TgL 
Mnnk, Commentaire de R' Tanhoum sur Habakouk, Par. 1843 p. 94 
No. z. 

3 Gans so Saadia a. L (ed. Lehmann p. Vm). Doch weiss ich 
nicht, warum dieser ibid. p. 29, es mit »,wanken lassen" wiedergiebt 

4 Schwer Terständlich ist hier dieses Wort. In der deutschen 
Wiedergabe folgte ich dem Vorschlage des Herrn Dr. Poxnadski. 

5 Hier mnss nach dem Vorschlage des H. Dr. Poznanski wohl 
folgendes ergänzt werden: IV^^IQ DTUD X^Am \'^AtK hUH (i Sam. 17, a8) 

ynffx nm rmu n» Vp p vn. Die Worte errang v/y\ ü^ntm^ tfh sind ent- 
weder ein ungenaues Citat oder Corruptel des Copisten Ton Jer. u» 7* 
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Num. 24, 17 ist das 'M der ersten Person im Futurum, wie 
in UM1K OUd) UD'pM, U^tB^. Nach einigen ist das V in 
mU9 an Stelle des ^\ indes bedarf es dieser Annahme nicht, 
da die Ableitung und Bedeutung des Wortes auch ohnedies klar 
sind. V. 12. ^^inn ^K bedeutet: liefere mich nicht ihrer Leiden- 
schaft imd ihrem Willen aus. So ist auch ttt^fi^ in Ps. 105, 22 
au&ufassen: nach Maassgabe seines Willens, üSIfft^ in Gen. 
23, 8 : wenn dies euer Wille dies, und B^M ^ Jes. 56, 1 1, 
stark an B^erde*. Der erste Radical, das Nun, ist bei 
^l^rtn aufgefangen in dem durdi Dagesch verstärkten ^^2rUJ\ 
nach der Bildung von ^^*ttD&fn. Die Bedeutung von Hfi^l 
ist: deren Mund Unredit und Gewaltthat von sidi giebt 
d h. die beständig davon sprechen und sich damit beschäftigen, 
wie IW1 in Prov. 6, 19 „der beständig von Lüge spridif*. 
Allerdings sind es zwei verschiedene Wurzeln, indem Hfi^ 
hier zu einem Verbum mit schwachem ersten Radical ge- 
hört, der hier ein Jod ist, wovon die schwere Form nt^iin 
Jer. 4, 31 lautet, während rPB^ Prov. 6, 19 von einem Verbum 
med Jod ist, wobei das Jod das Futur bezeichnet, wie in 
D^\ iHfi^, TT, TJ^, die auch Hiphilformen sind. v. 13. vhh 
eta ist eigentlich ein Vordersatz, dessen Nachsatz fddt, 
als welcher zu ergänzen wäre etwa „dann wäre ich in 
meinem Elende untergegangen, oder vertrieben oder weg- 
gerafft worden'' und drgl. mehr^, damit der Sinn und die 
Absicht des Satzes vollständig erreicht sind. 

Cap. 28. 
V. I. Zu Dir, Ewiger, rufe ich, d h. ich rufe keinen 
anderen ausser Dir an. Das Wort tsnnn ^M „schweige nichf 
ist hier in übertragenem Sinne au^Eufassen; es bedeutet das 
Lässigsein und Schweigen ohne zu antworten, abgeleitet 
von tsnn, d i. der durch Taubstummheit am Sprechen be- 
hindert ist Der Sinn ist: stelle dich nicht taub und sei 
nicht lässig in der Annahme meines Gebetes und meines 
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des Tantum «ai Jerusalem. 3^^ 

pt ^ ,uavK ,uo^ ,1^-tt« f\"bH hm htKsprD¥hh dhrxchiK 

Dnnvw6 ^iD^n vh ,m» m^ ^^^nn ^8 v. 12 ♦ni«i nn^poi 
»m ?rm (Ps. 105, 22) iWD^n m» "wmh n^hoi ;jnfnin«i 

^DDTTttnH p T^T ]IO ]8 (Gen. 23, 8) D»Ä^ nH r DK ;nK1D 

n*H vn ^j^B^K rÄi ^TTW^K pp ,(jcs. 56, II) Mi ^v D^tem 

OanD^ nibno^K (Prov. 6, 19) ip«f ny d^d rro^ ^ho 
n^D) ;nKfi »r^M jt^thm 9njn3 ddh m*n mdh ,p^M mhSm MfM 
9npo iratD rrw mdki ,(jcr.4,3i) iTbd run nrnn ^pri 
^KjTöH VI ^n^K TT ,Tr ^ner ^j^^ mt bvapnvfA ^h»y fp^H 
.D^WT pi^a 'n aiM niKT^ ^nioia 8^1^ v. 13 ♦n^no Jft^n 
m ^v^ ^maK m TTpn iKnn^ m ffrtm n^m trw rin 

Cap. 28. 

TIS »iKiD ijnn K^ Tt:i n8iM n^ ^8 ,HTpH 71 7^8 v. i 
prem ^moShm p^ msD^Mi ff?tAv^ nfeujnsi miD ;i&& ennn h» 
^Monn ft6i DOMsnn »6 pa^v^ üsvh» in n^M eno ddm p 
7&P Ti ^na^i ^8jn jnaDKi mi« ^a ^rwim ^nKV» ^op ]y 

X Vielleicht ist hiermit Saadi« gemeint» der nach einem Ms. d. 
Bodlejaaa n. dem der BerL kgl Biblioth. hat'nxSD resp. n*>iri& (ed. 
Lehmann p. Vm Note i6, Ewald n. Dnkes, Beitr. I p. 2j), während eine 
andere LA. (Lehmann ibid.) miSO hat 

* Gans so lauten anch die Aosfthnmgen Ton DaTid Kim^i» der 
gleichfalls Gen. aj, 8 anf&hrt, hier n. Ps. 105, 22 xu Jes. $6, 11. Aach 
Sandia überseUt Gen. 2$, 8 (ed. Debr. p. 33} D3DfeM tAü )K. 

3 Vgl hiersa aach die Bemerkangen bei DaT. Kim^i a. L 

4 Dasselbe hat auch Saadia hier (L c) n. ProT. 6, 19. 
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demütigen Flehens, sondern merk' und höre auf mein Rufen 
und Hilfesuchen. So drückt es auch der folgende Vers 
aus: Wenn ich dich um Hilfe anflehe und mich in Bitten 
vor dir demütige, höre auf meine Stimme und nimm mein 
Flehen an. T3T bedeutet nach Einigen den Ort des Aller- 
heiligsten% nach anderen den Vorraum wie ^3%"! in Ps. 5^ 8*. 
Der Sinn ist auch so verständlich, trotz der verschiedenen 
Ausdrücke, v. 3. Vereinige mich nicht mit den Übelthätem 
imd lass mich an ihrer Gemeinschaft nicht teilnehmen. Die 
eigentliche Bedeutung des Wortes ist das Ziehen und lange 
Anhalten; dann ist es übertragen auf das Langanhalten 
der Stimme in einem gewundenen Instrument oder das 
Ziehen aus dem Hom, wie h2Vn "plfifD^ Exod. 19^, 13, wo 
es eigentlich heissen müsste ^31\'l pp^ wie es auch that- 
sächlich so heisst in Jos. 6, 5. Dann ist aber auch sowohl 
jyp ab auch hyv*, worunter der Widder gemeint ist, aus- 
gelassen, wie bei rOBfO Jud. 4, 6^ welches den Sinn hau 
,^versanunle''; wenn auch eigentlich nach dem Wortlaut ge- 
meint ist das Stossen in die Posaune, damit sich alle, die 
es hören, um ihn sanundn, so ist aber doch mit der 
Wendung beabsichtigt: geh', rufe die Männer zusammen und 
vereinige sie zum Kampfe. Dann ist das Wort auch über- 
tragen auf jede durch Übereinstimmung veranlasste Ansamm- 
lung zwischen Menschen und auf deren Vereinigung zu 
irgend einem Zwecke, wie 13tt^ in Exod. 12, 21, wo der 
Sinn ist: sammelt euch zu Vereinigungen, beteiligt euch 
und tauschet nach Maassgabe des Bedarfes einer jeden 
Gesellschaft, wie es ihre Zahl erfordert; so geht es auch 
aus V. 5 dort hervor. Daher hat auch **^DB13n ^M die Be- 
deutung von **lfiDMn ^M: vereinige mich nicht mit den 
Frevlem, wie in Ps. 26, 9, was wir bereits auseinander- 
gesetzt haben. Einige meinen dass T\yffü in Jud. 4, 6 die 
Bedeutung von „sich ausbreiten" hat, ab wenn es ll&Bffil 
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des Tantum aos Jenismlem. 3^3 

T^« Änino« ^no .t^^ T>^^ '^^^'^ ^V J^^ttf v. 2 ♦myn 

(Ps. 5, 8) TiUn^n TTTp ^DTT ^H ^nO TDTp ^DTT ^pi .TDTp aKV» 

DTmn Dj^ ^iDiMDn ^« v. 3 .huhh» f\br6» ]hi DintD ^^po^m 
bhß Dnnnra ^d ^^jmin h^i önyo ^^-mn «^ .(^P^ "^J^^^ öJ^ 
iTi^H TtTD nA ymsi ,{?s. 26, 9) "VBi D'^^tan dj^ f\iOM\ ^h 

K&3 h2vn ipp:^ ^« (Exod. 19, 13) byv^n iwon pn^H p ik 
^nr» -o-Ti pp w iDpDM nn ,(jos. 6, 5) pttnpr] ^ t^td ^^d 
TBfnn ^H (Jud. 4, 6) "lun vin re«fDi T^ ^«pi iraD^« in n^ 

wo^H -«fnS fo« b\phH^ TTp^« fno p^ yt)D^ p te m» 
TinniBfKi DHÄ« f a "^pHBnH ynoruiA Tyno« oh ,2irihb onyoün 
^« .(Ex. 12, 21) j«s DD^ inpi 1DIMD .HO y-D ^D Dipl Dip pa 
jnsi !^3 iTW3 2Dn ^t nrtt^Mi uvurm nnj^HDi nnj^HDi yp^ro» 

(ibid. V. 5) T^DH ^th ttr» nWBi TODD^ ^p «M iTnKyD^«^ POh 

^iBDHXi ^H ^ij^on DW"i Dy ^^tMDn ^« h^p ^^jm^H «nn pi 

♦kra KO ^^y (Ps. 26, 5) •VBi D^HtDH Dy ^1D«n ^« b^ «OD 

• * * ^fto OMDD^^M mnn im roBfoi Y' '^jm fM hnp p oni 

X Aach SaadU giebt es hier mit ^umirtö wieder (ed. Lehmann p. IX); 
TgL auch Lehmann p. 31 Anm. I. Cf. aach Abr. ihn Esra u. David 
Kimhi a. L 

> Dort wendet auch Saadia dies Wort an (ed. Margulies p. 5). 

3 Saadia a. L (ed. Derebg. p. 109) hat auch p13^K nSia. Anch I. G. 

Wb. 595* 17 bemerkt PIpTD hrto. 

4 DaT. Kimhi a. L fasst ^VfD aaf im Sinne von „an sich ziehen'* 
dorch Oberrednng, wie es im Neuhebr. des Talmud u. der Midraschim 
oft gebrancht wird. 

5 Diese Stelle bis ^urhh yeröffentlicht Poznaiitki ZHB L c. p. 126 
mit Hinweis auf Tan^üm's Conun. sa Josua 6, 5, ed. Haarbrficker p. 
9— 10. — Saadia übersetzt hier (ed. Lehmann p. DC) ^yyür\, wol weil 
^Vn aach den Sinn Ton M^egraffen'* haben würde, wie es auch aus 
seinem Comm. ibid. p. DC — X, hervorgeht 

6 Meines Erachtens kann sehr wohl diese LA. beibehalten werden. 
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hie8se% wie audi Usra^ Hiob i, 17 gdbiaucht ist, üTtifft 
1 Sam 27, 10, wo ^M gleich ]M ist durch Permutation 
der Dentalia. Indes entspricht es mehr dem Sinne und 
Bedeuttmg der Stelle, roiBfD im Sinne von „Sammeln" auf- 
zufassen, da dort von einem Raubzuge nicht die Rede sdn 
kann, denn der Zusanmienhang erfordert eine Sammlung 
der Menschen zum Kampfe und nicht einen Plünderungs- 
zug. V. 5. Sie betrachten und beachten nicht, was der 
Verstand von ihnen fordert, imd das wachsame Erkennen 
und die Aufmerksamkeit, welche die Lässigkeit abstreift, so 
dass sie durch ihre Vernachlässigung dessen in ihrer Un- 
wissenheit bleiben, versunken in ihrer Blindheit, einher- 
treibend im Meere ihrer Unwissenheit, sich sdbst ver- 
wundend im Blut ihrer ^edrii^eit, wie es in Jes. 5, 12 
ausgedrückt ist: sie schauen nicht auf Grottes Thaten und 
sehen nicht das Werk seiner Hände; hierauf heisst es in 
V. 13: Darum muss mein Volk durch seine Unwissenheit 
in die Verbannung gehen, imd als Endfolge wird in v. 14 
ang^eben: dadurch ist für sie das Verderben breit geöffinet 
Mit wy* ist dort gemeint das sich umwenden und genaue 
Betrachten, wie in Gen. 19, 17* und U^3^ hier hat diesdbe 
Bedeutug wie pianw I Reg. 3, 21, ^nu^i Dan. 9, 2, Ptt)v. 
23, 9 ibid. 7, 7 wo ru^a« dasselbe bedeutet Vie M1«1 „be- 
trachten", wie auch in Jes. 5, 12 WT dem Wl enthält 
Wenn aber es hier bedeuten sollte erkennen und ver- 
stehen 3, so müsste statt htf es heissen tMf. Wer nun sieb 
nicht mit der Erkenntnis beschäftigt und nicht beaditet 
wodurch er erweckt werden kann aus der Trägheit, so dass 
sich ihm daraus ein Untersuchen, Nachdenken und Betrachten 
ergiebt, der gleicht einem Toten, wenn er auch lebt, fiihlt 
und sich bewegt, da er nichts bemerkt, nichts weiss und 
sich von nichts eine Vorstellung macht, so dass er ganz 
aufhört und sein geistiger Bestand au^döst wird, von ihm 
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des Tan^Am «ot JeiHMlem. 3^5 

XKob 1, 17) Dinp^ rrten ^ iötb^ ^ kod noBfÄi i? hiKp nSna 
ijtvi p lam Dn&Bffi ]m ^^jm:) ,(l Sam. 27, 10) Dvn omarfi ^m 
füSM ^fi rnrm '^jnd^M d^m m^^ mos jmii nBfn mDi ,ni?fii 

DM^^ J^MDrÖM TTp^K *p6 'Iljns ]iOD^H lOn 'fi iTlK^^^ D*6 IM 

DOTiT 'n ni^VB ^« u^n^ «^ ^D V. s »^80 nmi mKi v6 hrfh^ 
•TT» fp^w ^py ürh ^r* MO ronyn m^i i%«n^ d^ p^^ m^i 

*Ges. 5, 12) wn M^ rr 7vtnfü^ wn^ m^ in» ^y» n«i rri; nw^ ^«p 
pb mihm ]ftCfi .(ibiA V. 13) njn ^a» '»dj^ r6:i p^ T^n npj^MD 
nnwi^K^M m wn^ n^pi (ibid. v. 14) WBi Siw nn^mn 
n^jTö lya^ ^ipoi XGeiL 19, 17) "pn« enn b» ,^n^«i •iDin^Mi 
onßoa ^wi^n ,(lR^.3,2i) "ipan r^M pianni ^ijna p ^ 

irit»a irwi ,(IVov. 23, 9) T^^ ^^ ^ r^ P ,(Dan.9,2) 

VT n^H irwi ^ijm ^rio m^n« ^^jm .CAid- 7, 17) ^^^ ^^'^^ 
^no in n^M wy m^ 'n ^ hmi hth ^Mp md3 ^:i ^omh 
nfnpt n« jio onw D^y niopo jkd 1^1 ."^ w^i ^6 rr mrjmi 
nn nuni^ md ^DMni le^ nby nnsra ^^ner> q^ p^ ,7vtnfü hmi 
pn irb^ici iTi» int -«aiVHi -däi nnn n^ "i^n nbt^h» p 
Tttiv *6i iD« D^ 161 -Vi ijw^ vh n^« Tvini orr vi jkd 
TTD ♦ • ♦ ♦ pi]^ pa^ «^ nn^^a p'unni ni^n ^^nn^ ito ^^jm 



ohne sie» mit Goldsiher ZHB L c. p. 185 in \rf>, das hier, meines Er* 
achtens» keinen Sinn giebt, sn emendieren. 

s Damit ist gemeint Ibn Ganft^; Tgl. Wb. 395, 9 fgg. 

3 Saadia a. 1. hat anch: rmrhr\ tfh (ed. Derenb. p. 28). 

3 Hiermit steht Tantum im Gegensats sa Saadia, der es hier (ed. 
Lehmann p. 9) dnrch das Ton T. beanstandete DHfi wiedergiebt. 
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keinerlei bestimmte Spur bleibt und kein Teil, der auf ihn 
hinweist, wie es in den Worten DD%T etc. ausgedrückt ist 
V. 6. Alsdann dankt er Gott, der sein Rufen und Streben 
nach ihm angenommen und ihn nicht der Schar derer zu- 
gesellt hat, die mit ihrer gänzlichen Auflösung und Niditig- 
keit gekennzeichnet sind. v. 7. Gott ist meine Stärke 
Schild und Schutz. Beide, ^Q^ und ^^^ gehören zu den 
verbis geminatis^ daher haben sie auch ein Dagesch, um 
das Aufgehen des einen der doppelten Radicale zu bezeichnen, 
wie wir es wiederholt erläutert haben. ^ ist wie die vdl- 
ständig erhaltenen Formen T\)V Ps. 24, 8, IHTJ^ (ibid. 78, 5) 
ntyn Prov. 8, 28. '^^ ist wie ]yo Gen. 15, i, das eigent- 
lich pXD lauten sollte. Der infinitiv ist pi:i Jes. 31, 5. Das 
praeteritum ^mi^ ibid. 37, 35 und 38, 6. 11 Reg. ig, 34 
ähnlich wie ^nilD Koh. 2, 28, "»nUH Exod. 33, 19, die 
eigentlich lauten sollten ^nili, ^MM, ^WiH wie ^nnor, ^ITDt. 
In ^^^ t^jn hat ^^^ die Bedeutung H8^^ „meine Sede'S denn 
für diese ei^ebt sich die Freude dadurch, dass ihre Kraft 
und Macht in Gott ist, dass Er es ist, der ihm Stärke verleibt 
und für sie soi^ da Er ihr Schild und Schutz ist und der 
Anschluss an Ihn ihr Lohn ist, wie es in Gen. 15, i Abra- 
ham verheissen worden ist: ich bin dein Schild, dein Lohn 
wird sehr gross sein. A^f hat mehrere Bedeutungen; zu- 
nächst die der Freude und der Heiterkeit, wie hier. In 
dieser Bedeutung kommt es auch mit ^ vor, wie Y^ I Sam. 
2, I, auch mit 'D wie Prov. 7, 8, Hiob 39, 13. Dann hat 
es aber auch eine der Freude entgegengesetzte Bedeutung, 
nämlich „hin- und hergeworfen werden'', auch das Erschlaffen, 
bei der Nähe des Todes wie Itl^J^ Jen 51, 39, indem es 
analog dem Arab. ist', wo SXtchl^ \hTf bedeutet das Zittern 
und das sich Hin- und herwerfen, das den Kranken beim 
Nahen des Todes ergreift, infolge des Sinkens der Kraft 
und des Schwindens der Körperwärme. So ist auch das 
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^ 'n TTO V. 6 •my »61 Do%T nSp in rrh» nntwo ü «^i 
mspDi n^jn ^np n^H ^^«yn r6^« "OBf Dh ♦^^i^nn ^ip yo«f 
♦nBfi6n^Ki DTj^w ^9nn^M pDttiD^n ^«^wn em p r6yr d^i 
r^riD^H rmi p Kom nnoi wupii ^ vii "»nip ,^i^i niy 'n v. 7 

Dinn nu-y ntjra .(ibid. 78, 5) vnw^Bii intyi .(Ps. 24, 8) maii 
mrmi px» n^8 XGcn. 15, i) T^ po ^no ^noi ,(Prov. 8, 28) 
niwn ypn hp >s\m\ r»Ho ^j^d^hi Jes.3i,s) ^^m ju:i 

(Koh. 2, 28) "»iM ^nnoi *?riD .(ibid. 37, 35 ; 38, 36. n R^. 19, 34) 

^nam ^naaoi wiii b^nnh») ,(Exod. 33, 19) pn« -«f« n« ^niim 
imS ^ "VBi ^ijma tonn ^^^ ;n^ r^y^i ♦^n"Dti ^niDBn ^ho 
Hn^ T>ho^H CT n^^«n Hntjn «nnip jkd hd^ nnD^«i nno^« 
MD3 fKTT^ na ^i«nH^«i «nv©i nnovi im nna ^^nj;D^«i 
•(Gen. 15, 1) TWD na%n "p» -jS ]Ä ^31^ n"y li^a« DnnniÄ b"^ 
jfm bn X'neoä^w nnD^w ynoh» «n^D ,'»^jnD t^y m^ ^bi 

.(3»^ IHD» XlSam. 2, i) TO ^^^ |6y niW*?«a HT» b^p Tpl 

no^^ D^^^n «p .(Prov. 7, i8) D^iwiM Ttchyn Yüh»^ 8r«i 
w^ a*nöäri6« im nnß^H % ^ijna moi •(Hiob39,i3) 
^ D^iD (Jer.51,39) in^r p^^ D^niDB^m .niD^^ ym^^m 
aip Tij^ fTD^H TD«n a^nöi^i rnjn im niD^H t^y aiy^H 
^n^j^n m ^njn ^3 t^tdi rn«*tfA8 Ktei«i nip^« eipo^ niD^n 

pfiVn ^^r n^yn p3«D^H Dnp^« fb W« p ^^r Öbid. II, 15) 



s Die Vergleichnng» so wie die ganse Erklärung dex Stelle sind IG. 
Wb. 528, 9 fgg. entlehnt 

a Ich kann nicht Posnaiiski ZHB L c. p. 126 beistimmen, dies Wort 
in ItohtK SU emendieren, auch nicht trotz seiner Bemerkung ibid. p. 185, 
da hier nun Ton der heiteren Seelenfreude die Rede ist. 

3 Ich kann einen solchen Vers nicht belegen. Nach Meinung des Herrn 
Rabb. Dr. Brody«Nachod ist vielleicht gemeint der Vers vAt MXIonr Ps. 68, 4. 
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Wort *vhTfF\ in Jer. ii, 15 auÜEufassen, d h. wegen deiner 
früheren Schlechtigkeit c^oht dir der Untergang» so dass IM 
zusanunenhängt mit ^3X>jn ^3, als wenn es hiesse: wegen der 
Schlechtigkeit, die du früher begangen hast, wirst du unter- 
gehen. Dann hat t^)^ noch eine andere diesem entgegengesetzte 
Bedeutung, nämlich Jaältig und stolz sein'' wie in Jes. 24, 8. 
Zeph. 2, 15' „die starke, herausfordernde". 

^nWD hat die Bedeutung von ^'Va „mit meinem Liede"', 
d. h. ich will ihm danken, ihn preisen und rühmen mit 
meinen Liedern und Gesängen. M"T\tt» hat hier die 
vollständige Form mit dem 'T\ von mVl, wie tTJffV Ndt 
iif 7> T^'^f Ps. 45, 18. Nach der sonst üblichen R^d 
sollte das H w^allen wie rm« Gen. 29, 35, VTI^ Ps. 99, 3, 
•pW ibid. 14s, 10^ DHID I Chron. 29, 13, indem das ^ als 
erster Radical eine Umwandlung des '^ ist und der dritte 
Radical wegfallt, v. 8. Müh ist gleich 1^^ uns, mit Ver- 
tauschung des '^ für 'D, ebenso ist es mit 10^ in Ps. 44, 10, 
und so giebt es noch mehrere solche Fälle, wo bei den 
Suffixen diese beiden Buchstaben mit einander tausdien. 
Denn es ist ja nicht anzunehmen, dass es sich beziehen soll 
auf die vorher in v. 5. genannten, vielmehr kann es sich 
nur beziehen auf die, die von sich selbst hier sprechen, die 
für ihre Seelen sorgen, und darnach streben, dass Gott 
ihre Macht und Stärke ist, ihre Unterstützung und ihr Bei- 
stand, indem er auf sie merkt, und sich ihrer erbarm^ in- 
dem er ihnen einen König giebt, der sie mit Gottes (Clfe 
führt, wie es in v. 9 ausgedrückt ist, wo DJH und tMff^ 
beide die Bedeutung des Führens und Lenkens haben, wie 
^)^n Ps. 23, I und IHMSf wie auch Wtr in Num. 11, 12^. 

Cap. 29. 

V. 1.4 Unter D^^« ^ia ist die Welt der Sphären und der 
Sterne zu verstehen, da mit D^M selbst die Engel gemeint 
sind, die auch D^r6M genannt werden in Ansehung dessen. 
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rrt TK» ^ij» HT« iTW ♦m^yn mwira nnefj^ v« ^anjnn 
Tjm ,Gcs.24,8) DT^y luw ,TiaD^«i iTw^m rnp^« mojnD 
^UTvw nvDi ♦nrrpi^Hi rrrw^« mph» (Zeph.2,is) rrrhyn 
♦ ♦ • ♦ Kl nnM*«i iTTDnni nrnDW rravH n^ .nvai ^ijm^« 
n^ti* rrwr n^ruDi mm rtd te«D utihh nii n^wii 

rftm IM Tinei6«1 .(Ps.4S, i8) TmT D^D? p !?J^ ,(Neh. 11,7) 

'nym ,(Ps, 99, 3) tw nr .(Gen. 29, 35) -n n« iTh« hm 

[«]fi IW^« ,(IChroiL29,i3) T^ lim« DniD ,Cibid. 145, 10) 
rmij» ,iD^ vif n y.s ♦ep«D dh^^hi h^^h p a^pio ^yt^« 

TWM6« ^t KOn^rtD TfOl .u^ ^ijnD^H .(Ps.44, 10) Moh tw 
p^ ]K p^ 16 i8 i5«^«a Komrm pDin^« pn HTrt n^nnn« 
161 DDirr 'n ni^yt ^« u^a^ 16 omy ^Kp )^« YtnprvehH ]y 

pD^ ]« pSHp^« DHODl«^ fjr«-)^« fDfertD^« l^ m h^ fi^T 

Dm^H^ya on^iWDBn omiyi ütvw^ pn\ Dnmpi onty r6^H 
^B ^«p HM nS r6^« miyoa on^ Säiö^« orote'' onnomi 
rrrp^ n^H ^t ^«pi ♦Hin irwD niyiBr nyoi piot^« DKon 
iwD^in Tann^H Konn^yo dw^i oyni nii "py n« nywn v.9 
KT vto Tp^a mw ^«pi (Ps. 23, 1) noHH H^ 7n 'n hr^ 

♦(Num. 11,12) pwn 

Cap. 29. 

^simhm Tt6w6« t^ny na Tn^ ,d^^« ^^a 'n^ lan v. i 
KMDDn nni p d%tSh ht« ^oni Jb^D^« \n d^^« ]Hh 

I Auch dort will IG. Trrhv in demselben Sinn, wie in Jer. II, 15 
v. 51, 39 auffassen, wegen des folgenden yhhn. In Jes. 24, 8 übersetst 
Siadia (ed. Der. p. 34) mit (jKtp, einer Art Spielinstrument, hingegen 
Tirht, 22, 2 (ib. p. 30) mit ?ftw ^gi^oss". 

> Vgl auch Darid Kim^i. 

3 An letzterer Stelle wendet auch Saadia (ed. Derbg. p. 208) 
duTon Tanl^Am angewendete HDM^ an, indem er &bersetzt das Tüp iM 

4 Vgl. SU diesen Ausführungen, wie auch sur Erklärung Ton 
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dass sie das, was unter ihnen ist, beherrschen und leiten, 
wie auch Gott in Deut. lo, 17 D^iHKn ^in«1 D^r6l« \T^« 
genannt wird „der Führer aller Führer*', da er der oberste 
Führer ist, der alles, was ausser ihm ist, lenkt, und das 
erste derselben sind die Intelligenzen, welche der Diditer 
mit Engeln bezeichnet, und unter ihnen ist der Rang der 
Sphären und der Sterne, und diese werden D^^ ^^D ge- 
nannt Er erwähnt sie aber zuerst, da die Thätigkeit der 
Engel, der Intelligenzen und Wesen, wie auch ihr Er£aissen, 
welches in ihrem Preis und ihrer Verherrlichung Gottes be- 
steht, uns verborgen und unzugänglich ist für das Er&ssen 
mit unserem Verstände, da wir uns in der niederen Welt 
befinden. Wir können jedoch einen Schluss auf das wenige^ 
was uns davon klar ist, ziehen mit Hufe der Welt der 
Sphären, da diese uns näher ist und ihr Erfassen dem 
unsrigen näher ist, auch unserem Vorstellungsvermögen 
näher steht als das Erfassen der separaten Intelligenzen. 
Diese Welt aber ist ohne Zweifel höher ab die Welt der 
Elemente und darum ist sie ihr, infolge ihrer grösseren 
Erhabenheit, vorangestellt. Er erwähnt aber die Engel 
später, weil ihr Erfassen am AnfiEmg schwer ist Und so 
hat es auch Ezechiel bei der Schilderung der Merkaba ge- 
than, indem er zuerst die ^ajöt, dann die Ofanim, die 
unter ihnen sind, und dann nach allem den ^aschmal, und 
was mit ihm zusammenhängt, erwähnt hat, obwohl dieses 
im Range den übrigen Welten vorangeht ^ WT ist eine 
andere Ausdrucksweise für ]ru geben, deren sich auch das 
Targüm bedient; es hat hier den Sinn wie lf\M 76 UH Jer. 
13, 16. Es wird sowohl in der Singularform gebraucht, 
wie t^2^^ Gen. 11, 3 und 4, wo es gleich rDH ibid. 30, 26 
ist, als auch im Plural, wie hier und in der Form rDH 
ibid. II, 7 und Exod. i, IG. Auch die Femininform konunt 
vor, wie ^^ Ruth 2, 15, für die aber auch $V^ voricommt. 



Digitized by 



Google 



des Tanhüm ans Jerusalem. 3^^ 

"^inOD^M DSMn^M mM^ DK^H^M DD^H ,(Deut. 10, 17) D'^HMH 

iTHDOo^« vn SDHi3^Hi ifc6ftH^« röniD «rDini ^njns^H IKD^ 
DtM^Hi ^ipy^Hi fo'^t^üht^ h»yM ]Hb «mDT Dipl d^« ^^ 
jy awo «Sy ^M «HDibyni «nrnaon in ^n^« «nroinnw 
n^H TD"«^« '^y 'ihnoi KOiÄO ^to^« d^W •»» «i^ yimH 
ic^^H anp« «ni«S i*6t«^« thvqf höoku T^n p «iS rr6^ 

«TP^y rtDTp T^T^t HHDp&D«^« D^H? p «)V« T» «^D im 

D^iDwS« Dh niTiS« «^w "OT nS« «rn S«ptrr ^t «m t^-ti 
DipM rDi3 jm roi^M nyn nn Vsnn kidi ^ottfn^M dh »mn 
iw Dinni ]rü p rtS^ nm .pD^np^Hi fD^ ^« ^Sy iTtna^^a 
^Kp^ im ö«". 13. 16) TIM 'n^ un ^ijma ira am p^ nrr 
(Gen. 1 1, 3) D^^^ ma^i ran injn ^« »^« hd«^ nmöSn ^y 
^jn ,(ibid. 30, 26) nsfi n« ran .fib. v. 4) rif i^^ n^^ lan 
1^ noDTiro nan .(ibid. 17, 7) htd nan «r«i 'nh nn jmi?« 
i«rw .(Ruth. 3, IS) mtrsoän ^an roiD^« ^jn (Exod i, 10) 
r li'^a« mt np»i WlD (Gen. 38, 16) T^*^ «^*^ *^^ ^^^ 
«TDH TiD in n^H »vh» ron p epo^ Tpi ,(ibid. 19, 32) 



Deut xcs 17 Maimüni's More Nebüchim Th. II Cap. 6, 67; auch Darid 

Ki9^ a. l piQ iman mon n)«6fea Vp lewfi Tn nusten ivr^ DnnMm 

X VgL hierfiber More NebAchim Th. in Cap. 5 und die Bemerkun- 
gern Too Monk, Guide, in p. 33 Note 2. — Was die Wendnag bvt 
ro^Mr^m \th9 bedeuten soll, ist mir unklar. 

Zettschrift i d. altMt Witt. Jahif. «3. II. 1903. 21 
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wie Gen. 38, 16 gleich ibid. 19, 32. Auch fiillt mitunter 
von i^:in das H w^, welches ein späterer Zusatz ist; so 
heisst es Prov. 30, 15 :irl ISH. So fallt es auch w^ in l^n 
und ^:in. Eigentlich sollte die Form lauten )^ nach Ana- 
logie von Xin, Vn, HCt, bei denen gleichfalls der erste Radical 
weggefallen ist, so dass dieses Wort hier im Vergleich mit 
den anderen durch das Klamez unregelmässig ist, ebenso 
wie die Form IM Exod. 16, 23 mit Zere, die eigent- 
lich Chatef-Pathach haben sollte, wie Wf, Un. Auch ze^ 
die Form eine ständige Apocopierung des ersten Radicals, 
des Jöd^ da, wie bereits bemerkt, die Wurzel ^iT lautet 
Dies finden wir nur noch erhalten in "T^TV Ps. 55, 23, über 
welches jedoch verschiedene Ansichten herrschen, ob es ein 
Nomen ist, wie pST, 7V^ ^^ ^ Praeteritum, wie ytOff, 
Tjn^, "PO^*. Der Sinn von *7UD ist hier ,JPreisen, Erheben, 
Verherrlichen", und dies wird durch den erläuternden Zusatz 
von tp bewirkt Das Preisen und Verherrlichen ist zu ver- 
stehen im Sinne von: Erüaissen von Gottes Stärke und der 
Offenbarung seiner Allmacht und Weisheit und im (Cnweis 
auf das Wunderbare seiner Thaten und das Erhabene seiner 
Eigenschaften*, v. 2. „Gebet dem Ewigen die Ehre seines 
Namens", d. h. rühmet und preiset ihn nach Maas^;abe 
eures Erfassens der Grösse seines Wesens, die mit seinem 
Namen bezeichnet wird, d. h. nach dem, was hierzu gelangt 
von der reichlichen Ausströmung [des göttlichen Geistes]^ 
durch Vermittelung der erhabenen Intellecte, welche in Be- 
ziehung zu Gott gebracht werden, da sie ihm nahe sind 
und infolge ihrer hohen Stellung, und nach Maassgabe 
dessen, was sie hiervon erfassen. Wir haben auch bereits 
bemerkt, dass die Emanation des Intellectes ^13 genannt 
wird; deshalb ist auch hier zu l&C^ das Wort 1^^ hinzu- 
gefügt, d. h. der Name Gottes, und es ist zu verstehen, als 
lautete es: Erweist Gott Ehre durch Verherrlichung seines 
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notpoD \n T^TDi ,(Prov. 30, 15) an n /ma ^w npi^ S«p^ 
iTBnnD^« 1«» m ijn mt ^y p^ 1« npm /an p) lon p 
pr nmf fDpa nn^a ^nn mds Vsm^m vnn Kifi n^ra mmhaSm 

19 Itm VT» (Exod l6, 23) 1AM IfiMn niTM HH M^ MDS nOHa 

D^m KS^H 101 w ufiv SnD fpn nnö npn pi v-ö^ nn^a 
K^ w D^ tc^jJ KOD an^ b«^ ffe6 «"^ im «"tV« «jithd 
m? DDM in bn f\hi n^ti .(Ps. 55, 23) ^an^ 'n Sh i^ ^t ^id 
TToon lon moDi ♦•prjn Tjn^ tidt» mr tihd ^t 1« ttB? T\9'^ 
nGonm» "»^yDa noby^Hi dätoh^hi ty^« rtnitn dh-ow D^yni 
n^Kjm« rbiru ^ n^HTi n[nD3]ni nnrnp rhnöDi nnoej^^ 
aonn mo^ mnio ^^jr ,\tM Tina 'n^ lon v. 2 ♦nn»» «inen 
KD »nn '^jmStn noDMa mj; t^jm^M nnMn mbv p mMn» 
naiD^^« hß^B^« hypfh» nöonn ona^« f tSn p *«t^« ^r» 
p maiT «Dl «nn^OD 1^1 mo «na-ip^ '•^«yn tih ntvdchn^ 
po T^i^ «r« 71 niM ^5d^ *^py^« f d^h ]h vchp npi ,t^t 
TO3a TDD 'nh lan ^Kp n3«M tt d» ^^r ^«f ^^« «)«» tim 
TCT .rrp nTinn Tih iimwn v. 2 ♦mo 7r\ynn md oona "»« ,id» 
TOM ^ ,itÄ^ TIM ^«D \tnp mm p^t ^^jm^« a^Tp moDi 
niy «)TBn noTp ktd^ nnny ^«hno^i Dibyni ny«ö nn« pa 



< VgL Hajüg. s. T. ed. Jastrow p. 45» wo beide Ansichten als 
möglich angeAhrt werden, und anch *prr als Bebpiel Torkommt Saadia 
a. L (ed. Baron p. Vit) flbersetst es mit ^Vpri „deine Last", Tgl. ibid. 
p. 60 Anm. 10. Die Rg. 79 bei IG Wb. 277 hat ftOT. 

• VgL hierwx More I Cap. 64 (Guide, I p. 83*): DWn IQXX HKV Tpi 

ytrm in vw^m 7nemr\ u6 mt£ar "^lon nmo md to ta n% on^d dm^m 

3 Ober Y^ Tgl. Guide des Egar^s I p. 344 Note, IL p. loa Anm. 2. 

31* 
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Namens, d. h. durch das, was ihr von seinem Wesen er- 
fasset ,,Beuget euch vor Gott in heiliger Verehrung". TTH 
und *n:^ sind sinnverwandt, so dass tBHp riTTn, ähnlich wie 
lOBf nUD ist; d. h. beuget euch vor ihm in Gehorsam, in 
Verherrlichimg und im Streben durch dienende Anbetung 
vor dem Glänze seiner Heiligkeit, der Erhabenheit seiner 
Macht und der Reinheit' des von ihm Ausströmenden, das 
zu euch gelangt durch Vermittdung der Welt der Intellecte, 
die auch TIH, TTTI und TD3 genannt wird, wie auch vom 
Menschen dieselben Ausdrücke gebraucht werden. Es wird 
auch von der Welt der Sphären und der Sterne von ihrem 
Gehorsam, ihrer Anbetung und ihrem Erfassen der Aus- 
druck des Beugens gebraucht, wie in Neh. 9, 6. Der Sinn 
ist dort, dass sie belebt sind', Gottes Wesen erfassen, es 
verherrlichen und Gott gehorchen, in betreff dessen, dass er 
von ihnen verlangt die Leitung der niederen Welt, und gemäss 
des Guten und des Nutzens, der zu uns durch ihre Vermitte- 
lung gelangt, so dass sie offenbai* Gott preisen, von seiner 
Macht sprechen, durch das, was uns offenbart wird von ihren 
Einflüssen; sie selbst sind erhaben durch seine gewaltige Weis- 
heit, durch das, was uns au^edeckt wird von ihrer Macht 
und ihrer Führung, die sie kenntlich machen in den von 
ihnen ausgehenden Wirkungen, wie es in der Erklärung von Ps. 
19, 2 ausgeführt wurdet. Hierzu kommt noch, dass sie an und 
für sich auch erfassen Gottes Macht und ihn preisen wegen 
der so ausserordentlichen Erhabenheit seines Wesens und 
der hohen Stufe seiner Pracht und Würde, v. 3. Hiermit soll 
hingewiesen werden auf die Emanation, die vermittelst der 
Sphären auf die Welt der niederen Wesen gelangt Das erste, 
was hierdurch zu Tage tritt, ist die gldchmässige Mischung der 
Elemente, das Aufsteigen der Dünste von der Feuchtigkeit, die 
sich sammelnden Gewässer, und als Folge hiervon die Ge- 
staltung der Meteore [?]♦ 
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nnDtrrwi nnfPrayi onnj^Höi m«id^«i i«^w6« nh»v \f h'p 
HDTTD rrh [«]n3« ^« ,(Neh. 9,6) D^inwD i> D>D»n «ari iW 

KnnfiDKin »y^h» rhimhiK j^fitOD^tn nnriM^M nora ^d^m rh«fhh 
i»rSh» p vah vnb'» «Da niiDeya npötc HrrnDW m^j» vit 
KnD^m MnnDbj; p »:h ^eoi' md3 nnDsn D^bj^n rmm 
cTDBfn TiDtD ^t pn MD ^^j «mj fhTKS^M ^«ytM^Kn nmiiD 
nDTin «D «noßi ^t \n «HD^nn« ^^« «)«» (Ps. 19, 21) d^ijddd 
•iTwpii nty i^\^t^ [(pv) nrwn f\i» d^j6 nrraoni nnoDy p 
^^« nnnöDMia ^vchn f t^« ]y rnwcf« ,dwi bp -n ^p v. 3 
luqpfiD«^» intnDK t^ p vrb"* [«]d ^« n^« hmh» üb»y 
in []]m nyDiüD^« hiodVmi nnaie-)^« ]d iTOa«^«' tijw 

< So glaube ich hier am besten rP)^ wiedenngeben. 
« Vgl. hiena More n, 5. 

3 Vgl gleichlaUs ibid. 

4 Mit TVm ^MnM beseichnet man im Arab. die Meteorologie; vgL 
Monk, Goide des Egar^s II p. 431 Note i. Maimuni selbst nennt sie 
tn der entsprechenden Stelle in II, 30 (p. 69a Z. i.) blos nMnM. Ob 
Tantum hier dies gemeint hat« ist mir nicht ganz gewiss. 

5 Unsere Vorlage hat rrrfft); gemeint ist wohl jedenfalls der Vers 
Pi. 8, 6. 
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Die Legende des Königs Manasse. 

Von Samuel Krause in Budapest 

Herr Professor E. Nestle, der mit der Fackel seines 
Wissens so oft in die dunklen Winkel des alttestamentlichen 
Forschungsgebiets hineinleuchtet, hat vor Kurzem das dieme 
Maultier des Manasse zur Sprache gebracht' Ich fühle 
mich umsoeher veranlasst, mich über den G^enstand zu 
äussern, als Nestle sich über meine Auffassung einer sprach- 
lichen Seite jener L^ende gewissermassen erkundigt; es 
sei mir nun gestattet, auch die Sache selbst zu erörtern. 

Nach Nestle's Ergebnis muss die Vorstellung von dem 
ehernen Maultiere des Manasse, als auf missverstandenem 
Texte beruhend, aus der Welt geschafft werden, dafür sei 
zu setzen, „dass Manasse in ein Sternbild t^cpöiov ein- 
geschlossen wurde''. Nestle hat es unterlassen, uns deutlich 
zu machen, wie ein Mensch in ein Sternbild eingeschlossen 
werden könne, es sei denn Nestle gibt nach wie vor zu, 
dass der König in eine Vorrichtung eingeschlossen wurde, 
die die Form eines Stieres hatte, nur sei dieser Stier als 
Sternbild gedacht Ich glaube jedoch, dass diese AufiEassung 
auf einem Missverständnis beruhe. Der Ausdruck l^cpStov, 
der für diese Auffassung als Ausgangspunkt dient, erscheint 
zuerst, wie Nestle angibt, bei Anastasius Sinaiticus zu 
Psalm 6, und ich setze die Stelle in int^ro hieher*: 



X ZATW 1902, XXn, 309—312. 

« Nach Fabricint-Harles, Biblioth. Graeca, HI, 733. 
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(paöl Y^ ol ctpxaioi tÄv toroptoypdcpcüv, 6n dutevex' 
-dei^ Mavou50fj; KaroucXeic^di) elg t,cp6iov xoXkoöv dutö ßaöi- 
X^o)^ IlepöÄv, Kai feött) d&v fev toio6tq) t^tq) Äpoöq6- 
Jaro )ier& öcucpöcov Tf|v Äpo<J6i)xi|v Tf|5 cpSf^? aöroö. 

Man sieht, dass das die einleitenden Worte zu dem 
Gebete des Manasse sind; die Kirdienväter hatten überhaupt 
nur in Verbindung mit der ^,Ode'' von der Legende zu 
handeki'. Noch kürzer ist die Fassung der L^ende bei 
Damascenus (Parall. II p. 463) und in folgendem, ebenfalls 
von Falnidus angeführtem Texte: toropfjrat ^ap& Acppucavcp', 
6n iv r(p qi6eiv rfjv (pSfjv röv Mavaööfiv, t& 6e<$)i& 6ie^- 
()dxTfiay 6xbT)pä. övra: Die Fesseln barsten, obzwar sie 
ehern waren. Ohne Zweifel stecken auch in diesen Worten 
die zwei constitutiven Elemente derL^ende: Manasse betete 
und seine Fesseln barsten. Von einem Sternbild ist hiebei nicht 
die Rede. Und ich behaupte, dass von einem Sternbild auch 
bei Anastasius nicht gesprochen wird. Oder ist es eine 
Ausdrucksweise, Manasse sei in ein ehernes Sternbild (t^cpStov 
XOcXkoOv) eingeschlossen worden? Ist ,^ehem" ein passendes 
Attribut zu „Sternbild''? Und sollte nicht wenigstens gesagt 
sein, in welches von den zwölf Sternbildern? 

Das Wort ^(pöiov bedeutet oft nicht „Sternbild'', sondern 
„Büd" überhaupt Selbst in dem gangbaren Wörterbuche 
von Pape-Benseler wird t^cpSiov mit „Tierchen", „Büdchen" 
übersetzt; noch mehr aber erweist sich diese Bedeutung aus 
dem Gloss. med et inf. Gr. des Ducange; t^4)8iov ist ein- 
fach statua quaevis und ist synonym mit &YaX)ia. ,,Zacharias 
Hb. 2 Dialog, c. 9 Zqiöiov xoXkoöv vocat in Lemmate, quod 



s Siehe Schürer, Gesch. d. j. Volkes im Zeitalter J. Chr. Uli 337. 

s Die KirchenT&ter wissen das also aus Sextus Julias Afrikanns, dem 
Vater der byaantinischeii Chronistik. Anch Damascenus beruft sich auf 
Afrikanus, und auch die „alten Historiographen" des Anastasius gehen 
wohl in erster Reihe auf Afrikanus zurflck. 
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in textu etScoXov didtur. — Epist Hadriani L Päpa ad 
Constantinum et Irenem Impp. in Ssmodo Vn. Act. I: dXXo 
ydp döTiv elKcbv, Kai &XXo &YciX|ia, toüt^ön 5,(p6tov." 
Auch das Palladium in Troja heisst t^cpStov. Das ist deutiicfa 
genug: t,(p8iov ist nichts anderes als „Büd", AyaXiia 
Suidas s. v. Mavou^cfj^, der in Kürze unsere Legende 
nlitteilt^ bedient sich des Ausdruckes: fe? rö x^^Xkocv 
dyoXiia Kateipx^il* Das ]m\ der Syrer (Barhebräus, 
Chron. XXIV, 22 und die syrische Didaskalia) hat gewiss 
dieselbe Bedeutung, so dass Payne Smith und Brockelmann 
im Unrechte sind, wenn sie dem Worte den Sinn von 
„Turm", „Burg" aufoctroyieren, während Arnold mit seinem 
simulacrum recht hat, denn in diesem Zusammenhange ist esdie 
einzig mögliche Übersetzimg von t,a)6iov. Der Versuch 
Nestle's, inTargum zu 11. Chron. 33, 1 1 W1^, welches gut über- 
liefert ist, in MH^ttd zu ändern, entfallt demnach von selbst, wie 
er übrigens auch von sprachlichem Standpunkte unzulässig ist'. 
Bei der Erklärung der Legende haben wir es einzig und 
allein mit dem Ausdruck MSTI^ nvhyö zu thun, wie er in 
Tai^^um chron. überliefert ist. Wie käme es denn, dass 
diese späte Quelle die Legende in anderer Fassung hätte, 
als die älteren Quellen? Als älteste rabbinische Quelle ist 
Pesilfta di R. Kahana anzusehen; hier steht iwn ^ ^VlD 
(ed. Buber p. 162*; Aruch ed. Kohut V, 147 hat «^), und 
ist das Wort stets masculin construiert: l^fl^l D^:}p^ U IVjn 
VM Vnnn p'^om 3[i](n)Din^. Dasselbe gilt von den Paralld- 



X Die Andeutung Nestle's, Suidas habe das aus Cedrenus, ist &»• 
richtig, denn Cedrenus lio (p. 194 Bonn) hat gerade das Eisenbild 
nicht, obswar die sonstige Geschichte Manasse's ganz wie bei Suidas 
mitgeteilt wird. 

s Siehe fiacher in ReTue des £tudes Juives, XLV, 293, der mit Recht 
ausfahrt, dass ^tD masculin ist, dessen stat. emphat. K^ wire, nicht 

ißrhm. 

3 In Kohut's Aruch steht nsinV, in jer. Sanh. ed. Krotoschin mit 
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Stellen: jer. Sanhedrin 28^ K^ (nicht in M^ID zu ändern, 
vielmdir hat sich hier der ursprüngliche J-Laut erhalten); 
in Esther Rabba zu V, 14 steht ^^D (vgl Abba Gorion z. St), 
in Deuteron. Rabba c. 2 $ 20 \hllö. 

Besonders diese letztere Form, P^^» ^^ ^s» ^^^ ^^ 
beweg, das Wort für *pXXiov — Kessel zu erklären (Byz. 
Zeitschr. 11, 506), eine Erklärung, der ich auch in meinem 
Wörterbuche folge (Griech. u. lat Lehnwörter im Talmud 
etc; n, 325). Das lateinische mulus* also, „paradiert", wie 
sich Nestle ausdrückt, in diesem Wörterbuche nicht mehr. 
Die älteren Erklärer, die das Wort für mula „Maultier" 
nehmen, berufen sich stets auf den alten R. Natan, den 
Verfasser des „Aruch"; dem steht aber gegenüber die nicht 
minder alte und grosse Autorität des R. Salomon Jizchaki 
(Raschi), der zu bab. Sanh. 101^ das fragliche Wort für 
„Kessel** erklärt». Noch älter ist das Werk „Pirke di R. 
Eliezer*% das in l^endarischen Dingen immer consultiert 
werden muss, wo ganz deutlich C^M fÜHD „FeuerpfEmne" 
steht (c. 43). Hierzu kommt, dassBuxtorfinseinemrabbinischen 
Lexicon anführt, eine jüdisch-deutsche Uebersetzung habe in 
Tai^m zu Esther 5, 14 ebenfalls „Kessel". 

Diejenigen, die die betreffenden rabbinischen Nachrichten 
so deuten, dass Manasse in ein ehernes Maultier gesteckt 
wurde, sollten sich doch einmal die Frage aufwerfen, warum 
man sich das Marterwerkzeug gerade in der Form eines 

AbbreTiatnr '^(\m, aber in Deut. Rabba das allein richtige 13inV. Wenn 
^-«mnla, müsste es feminin constmiert sein. 

s Das ist übrigens nicht richtig, denn für whtb, piViD muss mula 
angesetzt werden. 

* Im Texte der gewöhnlichen Ausgaben des babylonischen Talmuds 
wird in Sanh. 101^ zwar von Manasse gehandelt, aber es fehlt der Kern 
der Legende; diese selbst findet sich nur in dem aggadischen Sammel* 
werk „En Jacob*«; s. auch Rabbinowits, „Variae lectiones«* etc. z. St In 
dem Commentar „Mathnoth Kehunna*' zu Ruth Rabba 5, 14 werden die 
Worte nvm ^ *in (— kupferner Kessel) Raschi zugeschrieben. 
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Maultieres vorstellte'. Lässt man es einen Stier sein, so 
hat man wenigstens die Analogie des Tyrannen Phalaris, 
der seine Opfer in glühenden Stierformen marterte. Auf 
diese Analogie berufen sich Fleischer (zu Levy*s Qiald. Wb. 
n, 582), Nestle und Bacher in ihren diesen Gegenstand 
behandelnden Artikeln. In einer der rabbinischen Qudlen, 
in Targ. zu Esther 5, 14, scheint der Stier ausdrücklich 
genannt zu sein: rW^D iTjn^a "nM iTH^ nDli Wrm irVQ DW 
m^ pA^I. Haman beratschlagt sich mit seinen Getreuen, mit 
welcher Todesart er dem Mordechai am gewissesten bei- 
kommen könnte; da kommt der Gedanke au^ dass falls sie 
ihn in ein KBfm*7 mn werfen würden, sein Tod nicht sidier 
wäre, denn Manasse war es gelungen, ein solches Marter- 
werkzeug zu sprengen und davon hinauszugehen. Man muss 
zugeben, dass der Fall Manasse's für Haman's Absicht ebenso 
instructiv ist, wenn er sich auf einen Ofen bezieht, als wenn 
er sich auf einen Stier bezieht Aber auch sprachlich 
redet die Stelle eher von einem Ofen: in einen Ofen kann 
man Jemand hineinwerfen, aus einem Ofen kann man 
hinausgehen. Würde man auch von einem Stier MD1 
und pt^ gesagt haben? ich glaube nicht. An der defectiven 
Schreibung des Wortes mn (statt Hlin) kann kein Ausl^;er 
stillschweigend vorbeigehn; etwas ist an dem Worte in 
Unordnung. Ich vermute, dass die ursprüngliche Leseart 
lßr\)^ (—Ofen) war; 1^ ist zuerst in n corrumpiert worden, 
zwei T\ nebeneinander schienen ungehörig und sinnlos zu sein, 
und so machten die (Kopisten MVI daraus. In bab. Sanh. 
loi^ haben einige Mss. in der Tat K'^Un, und dort ist tnn 
(= Kessel) daraus geworden, dem Sinne nach ganz passend. 



> Eigentümlich ist es, dass Bacher (Agada der paL Amor&er, HI 
736) in einem ehernen Maultier Manasse gemartert werden l&sst, mit 
der Bemerkung, dass dies dem ehernen Stiere des Perillos entnommen, 
sei; warum ist man nicht bei dem Stiere geblieben? 



Digitized by 



Google 



Kraust, Die Legende des K&nigs Manasse. 33^ 

Die Parallelstelle in Tai^m Scheni zu Esther 5, 14 (p. 257, 39 
ed Lagarde) lässt den Haman auf dieselbe Weise Rat pfl^[en, 
und da heisst es: In Feuer (K1U) kannst du ihn nicht werfen, 
denn sein Vater Abraham ist daraus gerettet worden. Da 
haben wir den Feuerofen, in den Abraham von ^Hmrod 
geworfen wurde, und demgemäss auch passend den Aus- 
druck werfen (WOTi). Und da soll nun auf einmal im 
Midrasch zu Esther 5, 3, wo gleichüadls über die dem 
Mordechai zugedachte Todesart die Rede ist, von einem 
Maultier die Rede sein? Es heisst in diesem Midrasch: 
Wolltet ihr ihn in einen Feuerofen (B^M Ift^^) werfen, daraus 
sind Chananja Mischael Azaija befreit worden; in eine 
Löwengrube, daraus ist Daniel herausgekommen; wolltet 
ihr ihn in ein Gefängnis sperren, daraus ist Josef befreit 
worden; willst du unter einem ^^ unter ihm Feuer anl^en, 
da hat man doch die Erfahrung, dass Manasse darin gebetet 
habe, Gott erhörte ihn, und er ging davon heraus. Dieses 
^^1D, welches schon der Schreibung nach mit H^IO* wovon 
KTI^, nicht identisch sein kann, ist allem Anscheine nach 
|ilXiov — Kessel'. Manasse ist also nach der jüdischen 
L^ende in einem Ofen oder in einemKessel gemartert worden. 
Ob das plausibel ist? Wenn man g^[enüber dem Stiere 
des Phalaris als Ersatz um jeden Preis eine mythologische 
Reoiiniscenz haben will, so hat man die Beispiele des Pelias 
und Pelops, die in einem Kessel gekocht worden sind. 
Näher li^ uns aber die christliche Legende. Das Gesotten- 
werden bei lebendigem Leibe wird in so manchen Fällen 
das Schicksal der christlichen Märtyrer gewesen sein, ob- 

X Hinsichtlich der Endung vgL pTUD ouv^iov und hinsichüich 
des U-Lantes TgL niT^ |xiXidpiov Kessel; s. überhaupt Bys. ZeiUchr. 
n, 506. Das Targum Chron. mit seinem Tttfyiö, Wttf>\0 scheint aller- 
dings eher auf mula als auf *)iiXiov hinxudeuten; allein diese einnge 
Quelle kann gegen ein Dutzend anderer Quellen, die f^D haben, nicht 
den Ausschlag geben. 
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zwar ich unter den zahlreichen Werken, welche die Strafen 
der christlichen Märtyrer behandeln% keines gefunden habe^ 
welches von Gesottenwerden handeln würde. Zwar heisst 
es in einem den Märtyrertod des Laurentius behandelnden 
Gedichte: coctum est', allein das ist offenbar nur soviel, 
dass er verbrannt wurde, denn er wurde auf einen Scheiter- 
haufen gelegt^. Derartige Marterungen werden dennoch 
vorgefaUen sein; so soll der h. Eustachius sammt Gemahlin 
und zwei Söhnen unter Hadrian in einem ehernen Stiere 
verbrannt worden sein^. Ein in Feuer erglühter Stier ist 
gleichbedeutend mit Ofen oder Kessel Polycarpus, Satuminus, 
Sylvester, Leonardus, Eleutherius, Eustachius, Januarius, 
Victor von Mailand, Julitta, Blondina, Tryphaena, Perpetua, 
Pelagia, Theodata, haben einen Stier, einen glühenden Stier, 
oder einen glühenden Ofen zum Attribute^. Ich kann mich 
von der Gewissheit dieser Angaben nicht überzeugen, 
glaube aber, dass ein und der andere Fall doch richtig sein 
wird. Nach der aethiopischen Version der L^ende wurden 
Bartholomaeus und Andreas in einem kupfernen Kessel ge- 
braten^ Die Marterung in einem glühenden Stier, in einem 
glühenden Ofen, in einem siedenden Kessel wird also in 
römischer Zeit nicht unerhört gewesen sein^, und in diese 



> Ich kenne sie aus Fabridus, Bibliotheca anüqnaria, Hamb. 1760, 
c XV de poenis, besonders pr. 757. 

« Bei Rninait, Acta Martyram, Verona 1731, f. 168* Zeile 103. 

3 super craÜCttlam, ib. I7i\ 

4 Kortholt, De persee. ecdesiae p. 119: in bovem aeneum ardentem 
indnsi, angef&hrt von G. Fr. Daumer, Die Geheimnisse des chriitL 
Alterthums, Hamb. 1S47, I, 15. 

5 Diese bequeme Zusammenstellung entnehme ich demWerkeDaumer's. 
Ich gebe sie mit aller Reserre, da ich wohl weiss, dass Daumer kritiklos ist 

6 Lipsius, Apokryph« Apostelgeschichten und AposteUegenden, II, 
2, Teil, 81. — Aehnliches im Korftn: Sure 4, Vers 59. 

7 Ich kenne noch aus der Sagengeschichte : Eaht Jungfrau soll einen 
^enofen heiraten (Grimm, M&rchen n, 197); ein böser Senn hatte 
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Zeit fällt auch die Manasse-Legende. Nicht eine 
m)rthologische Reminiscenz, sondern Thatsachen, vielleicht 
allzu häufige Thatsachen des wirklichen und gegenwärtigen 
Lebens li^en ihr zu Grunde. In der Hauptsache, gleich 
dem Kochfleische lebend^ gesotten zu werden, stimmen 
sämmtliche Nachrichten überein, und da mag es schlies^ch 
einerlei sein, ob das betreffende Werkzeug ein Stier, ein 
Ofen, ein Kessel oder eine P&nne war. Die Alten hatten 
neben irdenen Öfen auch solche aus Metalls und ein 
Commentator zu £n Jacob in Sanh. loi^ gedenkt geradezu 
des mischnischen Ausdruckes *lUn ^V IfttTl^ „das Kupfer 
des Ofens'S und wir konnten beobachten, dass sämtliche 
Varianten der jüdischen Legende das Marterwerkzeug aus 
Kupfer sein lassen; dieser Punkt ist das Wesentliche, die 
Form des Marterwerkzeuges ist nebensächlich. 

Noch gibt es Varianten, die das Werkzeug anders be- 
nennen. Im Midrasch-ha-Gadol zu Gen. 4,13 (jüngst 
herausg^eben von Schechter, col 114) heisst die Vor- 
riditung, in welche Manasse geworfen wurde, p^Di->r^Yavov 
Tl^d, Pfanne, also inmierhin ein Kochgeschirr. In der 
Pesikta, aus der wir vorhin die Manasse-Legende citierten, 
heisst es weiter unten (165*), die Propheten Cidkijahu und 
Ediab (Jerem. 29, 22) seien vom Könige Babel's in einer 
kupfernen Pfauine (TWn^ b\ff ^yt) verbrannt worden. Das 
dient zugleich ab Beweis, dass diese Art Marterung den 
Juden etwas durchaus geläufiges war, ja, da gerade vom 



einen Knaben lang gequält und endlich in einem Kessel siedender 
Milch getötet (P. Cassel, Die Symbolik des Blutes, Berlin 1882, p. 34). 
Zoroaster forderte seine Genossen auf, sich sum Zeichen des Bundes 
mit ihm su mischen; sie kochen ihn in einem ehernen Kessel, essen 
sein Fleisch und trinken sein Blut (aus De init et orr. Religionum in 
Oriente dispersarum, ed. Bernstein, Berlin 1817, Sect VI p. 69, bei 
Cassel a. a. O. p. 85). 

X Kelim V, 11 fOTD . . . ^V H^ 
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Könige Babd's geredet wird, kann darin sogar eine ver- 
steckte Anspielung auf römische Zustände li^en. In einer 
späten Midrasch-Compilation (Aggadath Esther 5, 14 p. 58 
ed Buber), wo gleichfalls über den Tod Mordechai's berat- 
schlagt wird, heisst es: Wenn du ihn in Fesseln' werfiso 
wirst, daraus ist ja Manasse unversehrt hervorg^;angen. 
Die Legende ist hier nodi mehr zusammengez(^[en, als in 
den oben mitgeteilten patristischen Quellen. Den Ausdrude 
DYnn n. Chron. 33, 1 1 erklären nämlich sämmtliche Aggada- 
werke, die bereits genannt worden sind, mit xeH>o)]jdvucov; 
daneben gab es noch das Schriftwort D^ltBfn^ zu eridären, 
und offenbar ist es dieses Wort, an das die Legende an- 
knüpft, indem sie den Manasse in irgend einem kupfernen 
Marterwerkzeug gepeinigt werden lässt Jener Esther- 
Midrasch mm enthält bloss den ersten zu erklärenden Schrift- 
ausdruck. Ausführlicher ist der Midrasch-ha-Gadol zu 
Gen. 4, 12, der überhaupt einige sonst nicht erhaltene Züge 
aufbewahrt hat Die Stelle ist aramäisch abgefasst und darf 
vielleicht als Bruchstück eines aramäischen Manasse-Apo- 
kryphums angesehen werden. „Sie machten ihm ein Be- 
hältnis, das einem Stiere glich, und setzten ihn hinein . . . 
Da kam Gabriel, ging in das Behältnis, der Stier nieste, 
imd er [Manasse] ging aus seinen Nasenlöchern hinaus*". 
Der hierbei angewandte Ausdruck ^^^A, jedenfalls griechisch, 
ist dunkel^, ich übersetze es mit „Behältnis'^ Lehrreich ist 



s Irrtftmllch ITpnO It^, das ist aus JT^iOlTD x6H><>V^<^^viicov cornim« 
piert, ein Wort, das in diasem Znsammcnhange in allen Quellen er* 
scheint, s. meine Lehnwörter 11, 286. 

« rra ^ hucü^ nw . . iTU nonwn trurh ^Dm npB*^ n^ rt» 
vnm» ptxi min vupi npM m. 

3 S. meine Lehnwörter 11,443. Bacher hilt es f&r gleich mit ironfi, 
einem persischen Worte, das im Targum den Moloch (aber anch Idol 
im Allgemeinen) bedeutet; die Sache ist su unsicher, als da^ auch dies 
die Beziehung sum Moloch gestatten würde. Wenn femer Bacher den 
Ausdruck nvru Vv ^ pfid dahin rerwertet, dass nicht ein Kessel schlecht- 
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der Ausdruck: „ein Behältnis, das einem Stiere glich''; man 
kann ako nicht ohne weiteres von einem ehernen Stiere 
spredien $ irgend eine Vorrichtung war es, die dem Stiere glich. 
Damit können wir uns auch zufrieden geben; auch der 
Kessel, der Ofen, die Pfanne konnten die Form eines Stieres 
haben, und insofeme laufen sämmtliche Nachrichten auf 
eins hinaus. Auch die Griechen, die von einem IC^cpSiov, 
von einem &YaX]ia sprechen, reden nicht ohne weiteres von 
einem Stier, sondern von Bild überliaupt, das natürlich auch 
einen Stier darstellen konnte. 

In sprachlicher Beziehung finden wir also nii^ends, 
weder bei Juden, noch bei Syrern, noch bei Griechen die 
ausdrückliche Angabe, Manasse sei in einen ehernen Stier ge- 
steckt worden ; sachlich jedoch scheint dies wohl angenommen 
werden zu müssen. Zu dieser Annahme veranlasst mich 
die Parallele mit dem Moloch-Bilde, an das ich dachte, 
noch bevor ich die trefflichen Ausführungen Bachers las. 
So wird nämlich der von den Karthagern verehrte Menschen- 
kinder fressende Kronos vonDiodor Sic. XX, 14 beschrieben: 
dv6ptä; Kpövou xo^oög, und das war mit Feuer voll, 
und in den Schlund wurden die Kinder hineingeschoben. 
Die rabbinischen Quellen geben zwar dem Moloch die 
Gestalt eines Menschen, doch mit dem Gesichte eines Kalbes, 
oder jungen Stieres'; überall kehrt auch die Nachricht wieder, 
seine Statue sei eine eherne gewesen. Im Sinne der 
rabbinischen L^ende ist die Beziehung zum Moloch wichtig, 
denn indem sie den Manasse in einem ehernen Werkzeug 
gemartert werden lässt» so ist das die entsprechende Strafe 

hin gemeint ist, 90 sei bemerkt, dass allerdings ein Kessel, in dem ein 
Mensch gesotten werden soll, nicht Ketsel schlechthin genannt werden 
kann; aber ^^ als Wort bedeutet dennoch nar Kessel; aach sei an 
das turorh ^mm in Midrasch-ha-Gadol erinnert. 

X Raschi xujerem. 7,31 WWW ^ViTHri^WT, angeführt bei Winer, 
BibL RWB^ s. t. Molech. 
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für 3eine Verschuldung, dass er seine Kinder durdi das 
Feuer geführt hat (11. Chron. 33,6), nach dem bei den 
Rabbinen geltenden Grundsatze: iTID *1W TXlö Norm g^en 
Norm, That g^enThat, Strafe nach Beschaffenheit derSünde. 
Aber auch ohne positives Zeugnis können wir uns die Statue 
des Moloch leicht ab Stier vorstellen, denn als eine Specific 
cation des Baals der Semiten wird wohl Moloch selbst die 
Gestalt eines Stieres gehabt haben, weshalb denn auch Ma- 
nasse so gestraft wurde. 

Zum Schlüsse verweise ich sowohl auf den Ofen, als audi 
auf ein dem Pferde ähnliches Marterwerkzeug, das bei den 
Römern in Anwendung war, zum Beweise, dass es bei der 
Raffinerie, mit der man bei den Strafen vorging, in der 
That einerlei war, was die Marter verursachte. Renitente 
Sklaven wurden auf einen equuleus (von equus Pferd) 
gesetzt, eine Art Bock, auf dem die Glieder des Verbrechers 
durch Gewichte oder Winden ausgereckt wurden, und Mar- 
quardt, dem ich das entnehme, merict zugleich an, dass 
dieses Marterwerkzeug namentlich bei den Martyrien er- 
wähnt werde (Privatleben der Römer, Leipz. 1886, p. 183 
N. 7); es kam aber auch nicht selten vor, dass man den 
Verbrecher in einen Ofen warf, oder ihn mit Pech bestrich, 
um ihn so verbrennen zu lassen (Marquardt ib. p. 188). 
Namentlich letztere Grausamkeit, Bestreichung mit Pedi, 
kommt in jüdischen Schriften bei Gel^enheit der sogenannten 
zehn Märt3rrer unter Hadrian vor, und so haben wir auch 
in der Nennung von anderen Todesarten in erster Reihe 
an römische Zustände zu denken, aus denen heraus auch 
die Manasse-Legende erklärt werden muss. 
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MiscelleiL 

Von Bb. Nestle» Manlbroniu 

5. Zum ehernen Maultier des Manasse. 

Im Ansdiluss an meine Mitteilungen in dieser Zeitschrift 
22, 310 hat W. Bacher in der Revue des Etudes Juives 
XLV No. 90 S. 291 — 295 sehr dankenswerte Mitteilungen 
über y,Le taureau de Phalaris dans TAgada" gemacht, auf 
die ich die Leser verweisen möchte. Hier will ich nur auf 
eine Stelle hinweisen, wo aus dem Maultier oder Stier 
oder Sternbild ein Pferd geworden ist. Es ist das in der 
im Codex Ambrosianus der Peschito erhaltenen Apokalypse 
des Baruch. Hier heisst es in Cap. 64, 8 nach Ryssels Über- 
setzung (Kautzsch, Pseudepigraphen S. 437): ,,Denn als sein 
Gebet beim Höchsten Erhörung gefunden hatte» ward ihm 
schliesslich, ak er in das eherne Pferd hineinfiel und das 
eherne Pferd schmolz, zur Stunde ein Wunderzeichen zu 
teil**. Im syrischen Text steht «^DID. Charles (The Apo- 
cal3fpse of Baruch London 1896, p. 107 f) übersetzt: „it 
served as a sign unto him at the time.*' Das ist richtiger. 
Der Zusammenhang zeigt, dass Manasse nur für eine kurze 
Zeit (Äpö5 <I)pav) b^fnadigt, „nicht vollständig gerettet 
wurde** — so ist das folgende (g^en Ryssel und Charles) 

zu übersetzen. 

6. I Sam. 15^ 22. 

Kein Konmientator (Klostermann, Budde [auch nicht in 

SBOT], Nowack; Driver, Smith) erwähnt die Ve»chiedenheit 

Zeitschrift £ d. «Ittttt Wiss. Jahig. sj. IL 1903. 22 
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der Ausgaben ^ß^ ^1ir*lS und ^HJ^UT^nt- Und doch ist die 
Stelle eine der wenigen, bei denen es sich um das Fehlen eines 
ganzen Wortes handelt (s. Baer u. Michaelis). Weiter fiagt 
sich, was "tlM sei; Infinitiv oder Substantiv? Jud 16,2 über- 
setzen Budde undNowack ,,bis der Morgen tagt'S aber 
in den Wörterbüchern und Konkordanzen (Gesenius-Buhl, 
Brown-Driver-Briggs, Siq^fried-Stade; Mandelkern) wird die 
Redensart unterm Substantiv gebucht Die Septuaginta hat es 
Jud 16, 2 u. I Sam 14, 36 als Verbum genommen iay^ &i<x- 
(pabfSt^ i\}fjtpa, sonst als Substantiv &o; <pa)rö^ und an 
imserer Stelle nicht gelesen, die auch Brown-Driver-Briggs 
unter ^1M nicht aufführen. Trotz Jud 19, 26 wo "YU^pTS 
mit ^B^T^ V. 25 wechselt und yi^ij nicht Infinitiv sein kann, 
da dieser nie den Artikel hat — was, befläufig bemerkt, 
unsre Granmiatiken zu vermerken unterlassen — , ziehe ich 
es vor in ip^ ^1K If den Infinitiv zu finden, wie Strad^ 
durch dessen Erläuterung zu i Sam 25, 22 Qn seiner 
Granmiatik) ich auf die Frage aufinerksam wurde. Das 
Taif[um schwankt zwisdien ^VT^ *vrD, VÜD, ist also auch 
mehr für den Infinitiv. 

7. Zu I (3) Rig 18, 27. 
Klostermann erklärt ^"^ für eine irrige Dublette zu 
rrfef; das Wort gebe es im Hebräischen nicht, es sei von G 
nicht bezeugt, xP^lF^^^ei gebe den Sinn von "h 7TT wieder. 
Auch Si^ried-Stade bezweifeln das Wort; der Satz fehle 
in der LXX; ähnlich Gesenius-Buhl s. v. ^i^* Kittel hält 
keine SSbe für nötig. Auch Benzinger erklärt, G übersetze, 
wie wenn sie gelesen hätte "h 7TT "h)» TITI* Und doch zeigt 
ein Blick in Field und Hatch-Redpath, dass XP^l^^^^ 
Übersetzung von iV und nicht von "pT ist. Field übersetzt 
die Angabe des Syrers über Symmachus ganz richtig: Isiix; 
6)uXei i\ itfco; XP^F^^]^^^ i^^ UA^ ^bt Offenbarung') f\ 
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fev ö8(p tenv. In Jer. 32 (35) 30 steht xp^lP-attJC^eiv in G 
zwehnal für iM; also ist von den 3 Buchstaben von ^V 
der erste, ob als Ifi^ oder ^, und der letzte durchaus sicher. 
Und der Sinn ist auch gar nicht übel: »»Vielleicht sinnt er 
oder orakelt er'^ Die in neuerer Zeit beliebt gewordene 
Übersetzung „er ist beiseite g^;angen" hat, soweit ich sehe, 
weder in der Tradition nodi in der Et3miologie einen Anhalts- 
punkt Sie ist zwar auch in die englische Revised Version 
au^enommen worden, dürfte aber aufzugeben sein. 

S. Psabn 2,11. 
„In Ermangelung eines Besseren schreibe ich Xtt^ statt 
tpV^y resp. 'fr^SS: Und bückt euch (vgl. Jes. 51,23) mit 
Sttem!''. So Duhm im kurzen Hand-Kommentar. Unter 
Vei^ldchung von Ps. 22, 24' habe ich mir vor längerer Zeit 
XW\ für \h^^] in mein Fsalterexemplar geschrieben, und 
veröffentliche es, den Lesern es überlassend, ob sie dies 
besser finden werden. 

p. Zu den alphabetischen Psabnen. 
Zu der letzten Strophe von Ps. 25 bemerkte Duhm 
1899: 'Da Ps. 34 die gleiche Eigentümlichkeit aufweist und 
seine Unterschrift sogar mit demselben Wort Vr\t b^[innt, 
so hat die von De Lagarde irgendwo ausgesprochene Ver- 
mutung, dass der Dichter seinen Namen ^^iTIl? versteckt 
anbringen wollte, viel für sich (vielleicht war es auch nur 
eb Abschrdbery. Auch A. T. Kirkpatrick (Cambridge 
Bible for Schools) verweist auf Lagarde's Vermutung, aber 
umgekehrt: 'But this is very doubtful; and this verse at 
any rate is probably a liturgical addition to the original 
Psakn'. 

' »Vgl. 38, 8<«, WM Diümi sa 23,24 rerlangt, ist Druckfehler für 33,8. 

22* 



Digitized by 



Google 



340 Nestle, MisceUea. 



Lagardes Vermutung stand zuerst in der Londoner 
Academy vom i. Jan 1872 und besagte unter anderem: 
Thadael is imdoubtedly the person mentioned in NefaeoL 
VnL 4 as a oontemporary et Ezra, and who held a higfa 
rank in the Jewish oommunity at that time. Phadaias miglit 
have been a brother of Phadad .... So for the first time the 
true name of a psalmist has come to lighf . Vgl Symmicta 
(1877) S. 107» wo der Artikel mit anderen wiederiiolt ist 
Ich notierte mir dazu: Geiger, Monatsschrift 1872» S. 135, 
ohne jetzt sagen zu können» was dort steht Lagardes 
Vermutung hätte aber, seit Bickell das alphabetische Lied 
des Jesus Sirach wieder entdeckt hat, nicht mehr wiederholt 
und gebilligt werden sollen. Denn dieses Lied weist ja 
gleichfalls die zwei Eigentümlichkeiten dieser zwei Psalmen 
auf, dass in ihm eine Strophe für Vav fehlt imd nach 
der Thav-strophe eine zweite für P folgt Ich sah darin, 
seit mir Bickell's Entdeckung bekannt wurde, ein Seiten- 
stück zum griechischen Alphabet und eine sehr will- 
konunene Bestinunung der Entstehungszeit dieser Psalmen. 
Dass die Syrer sogar ein dreifaches • unterschieden, ist 
nicht bloss aus Barhebräus bekannt. 

Ich füge noch eine zweite Bemeikung bei, die damit 
zusammenhängt In Scrivener's Ausgabe der englischen 
Authorized Version ist in Ps. 35 der Buchstabe 1 der zweiten 
Zeile des 5. Verses vorgesetzt, wie die anderen Buchstaben 
des Hebr. Alphabets den anderen Versen. Kirkpatrick sagt 
dag^en mit Recht: 'But throughout the Psalm each letter 
has a complete distich, and it is preferable to suppose 
that Vav is omitted as in Ps. XXV rather than that HE 
and Vav have only a Single line each'. Er hätte nur audi 
auf Sirach verweisen sollen, und hätte auch schon Cassiodor 
anführen können, aus dem Sabatier zu Ps 25 anführt: Nunc 
autem noverimus hunc sextam & dedmam nonam litteras 
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non habere; reliquas vero in textu Psalterii minio pingen- 
das esse judicavi, ne qua l^entibus confusa nasceretur obs- 
cuiitas. Auch zu Ps 34 schrieb Cassiodor: Per totum psal- 
mum verba prophetae sunt alphabeti hebraei litterae excepta 
sexta in capitibus versuum per ordinem ponentis. Ob es 
noch lateinische Psalterien giebt, die diese Zutat Cassio- 
dors bewahrt haben, weiss ich nicht Ich setze dabei voraus, 
dass er nur die Namen, nicht wie Scrivener die Fonnen 
der hebräischen Buchstaben beischrieb. Zu Ps. 119 haben 
einzebie Handschriften sogar nur die Übersetzung der 
Buchsta|:>ennamen als Doctrina, domus usw. Lehrreich 
sind die von Sabatier zu Ps. iii zusammengestellten Be- 
merkungen der Kirchenväter über die Zahl der alphabetischen 
Psalmen. Hilarius und Ambrosius kannten nur 2, eben 1 1 1. 
112, andere 4, ausser den genannten 119 und 145, Cassio- 
dor schreibt zu Ps. 37: Memento quod istorum alpha- 
betorum jam tertius Psalmus est, quoniam etipsi ad septena- 
rium numerum tendunt. 

Wer ist der erste, der den alphabetischen Bau von Ps. 
9. 10 erkannte? „Das Psalterium Brunonis (herausgegeben 
von Cochleus 1533) übersieht Ps. 9. 10, indem es nur 7 
alphabetische Psalmen aufzählt" schreibt Delitzsch (Psalmen'). 
In der Synopsis von Johann (jreorge Starke (IV 1750) ist 
Ps. 25 noch „der erste unter den Psalmen^ genannt „da 
die Verse nach der Ordnung des hebräischen Alphabets 
eingerichtet sind''. Dagegen schreibt Rosenmüller in den 
Sdiolia IV, I (1798) zu Ps. IX: Eberhardus quoque Schei- 
dius, quae nunc duo carmina sunt, olim imum fuisse putat 
continuum, ad seriem ordinemque literarum hebrai- 
ca r um oonstructum und verweist dazu auf „Eichhomü Biblioth. 
litterar. BibL Vniv. P. IL Partie. V. p. 944." Die "Allgemeine 
Bibliothek" b^[ann 1787 zu erscheinen. Ich meine, es wäre 
eine Pflicht der Dankbarkeit, zu Ps. 9. 10 den Namen Scheid's 
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zu nennen, wie zu Nahum 2 den des wttrtemb. Pfurers 
Frohnmeyer' xmd zu Sirach 50 den Bidcells und stets auch 
die Fundstelle anzugeben. Scheid's Namen finde ich in 
den von mir nachgeschlagenen Werken niur bei Rosen- 
miiller. Die in den SBOT über die alphabetisdie Anordnui^ 
von Psalm 9 u. 10 erwähnten Auüsätze von Abbott und 
Cheyne sind mir nicht zur Hand. 

10. Zu Jaddua als Dichter des iig Psabns. 
(Za S. 113.) 
Von befreundeter Seite werde ich zu der genannten Frage 
auf Johann George Starke, Synopsis Bibliothecae ex^eticae 
in Vetus Testamentum (Leipzig 1750) verwiesen. Dort 
heisst es im vierten Teil in $ 3 der Vorrede über die 
Psalmen: 

b) Der Talmndisten meinung ist, DaTid habe das bach der 
psalmen Termittelst sehn Utesten geschrieben; durch die hand des 
ersten menschen den lOS, durch Melchisedech nach der Schlacht des 
Abrahams mit Kedarlaomor den iio» durch Abraham unter den 
namen Ethans des Esrahiten, den 89» durch Mosen Fs.90, dorch 
Heman» durch Jeduthmif durch Assaph, durch die drej söhne Korah, 
Assa» Elkana und Abiasaph 2 Mos. 6, 27, Diese meinung ist keiner 
Widerlegung 0Üiig. 

c) Andere gehen swar in bestimmung der rerfasser so weit nicht 
surücke, indessen halten sie dafftr, dass der 88 und 89 ps. in die 
geschichte zwischen dem i und 2 Kapitel des 2 B. Mos. su setsen 
sej. Im gegentheil will ein gewisser neuerer gelehrter manche 
psalmen viel j&nger machen« und h&lt dafür, dass der 113— 118 sur 
Zeit Esr& und Nehemiä bej gelegenheit der einweihung der thore 
und mauren su Jerusalem gemacht worden, Neh. 12, 27, dass sie 
in der proceßion um die Stadt könnten abgesungen werden, 
und suchet einen sonderbaren erweiü daron Fs. 118, 19, 2a Der 

> nicht Frohnmayer (ZatW 21, S. 225). Er ist 1880 als PCarrer in 
liensingen bei Maulbronn gestorben und hat (nach freundlicher Mit- 
teilung des Sohnes, Prälat J. Frohnmejer in Stuttgart, Herausgeber der 
Calwer Biblischen Geographie«* 1903 etc.) seine Beobachtung sum Aus- 
gangspunkt einer Untersuchung flber die Form der heb. Poesie gemadit, 
aber nicht selbst im Druck reröffentlicht 
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IIa ptalm tej toü Etra ta ehren des fftrsten Nehemiä gemacht 
Der laa 135 bey den feyerlichkeiten, so Neh. 8 und 9. beschrieben 
werden. Der 136. sol auch su derselben seit nebst vielen anderen 
gemacht sejn» wie er denn in Sonderheit Ton dem ersten psalm 
Torgibt, er sej anf Sembabel und dessen familie rerfertiget worden. 
Ben 119 psalm sol der hohepriester Jaddus Neh. 12,2a 
gemacht haben« Wie aber dieser mann mit andern neuen 
meinungen wenig beyfall gefunden, so rerdienet es auch diese 
nicht« 

Soweit Starke. Aus dieaea MitteUungen wird es nun 
vdlends leicht sein dem Mann, der offenbar ein Vorgänger 
der neueren Psalmenkritik war, auf die Spur zu kommen. 

Zum 119. Psalm selbst besagt Starke's ,,Vorerinnerung^': 

^Dieser psalm, dessen yerfasser ohne sweifel David ist (s. die 
vorrede über die Ps. S 3*) ist vieler Umstinde wegen ein gar sonder- 
barer und merkwürdiger psalm ... Es thun also die gelehrten 
nicht unrecht, wenn sie diesen 119. Ps. das güldene a. b. c. der 
heiligen nennen, wie ihm denn auch die Masora den namen des 
grossen alphabets gibt Zu welcher seit David diesen psalni ver- 
fertiget, und ob er ihn in seiner jugend aufgesetst habe, sobald 
er nach erlegung des Goliaths an Sauls hof gekommen und als 
ein Jüngling leicht bitte können verführet werden, v. 9 kan nicht mit 
gewissheit gesaget werden, a) Einige schliessen aus v. 24. 121. dass 
es geschehen, nachdem David bereits zur königlichen würde erhoben 
worden; b) und xwar habe er denselben zum besten seines sohnes 
Salomons aulgesetst, sich nach demselben su richten. Alles aber 
ist ungewiss'. 

//. Sommerfäden auf Hebräisch. 
Zu dem Hapaxl^omenon D*>UBf schreibt Hieronymus, 
nachdem er die Übersetzungen von Aquila, Synmiachus, 
Tbeodotion und der Septuaginta angeführt: Nos autem ab 
Hebaeo didicimus Sebabim proprie nominari aranearum 
fila per aerem volantia quae dum videntur intereunt et 
in atomos atque in nihilum dissolvuntur. Hitzig meinte 
einstens mit Recht, dass in dieser Erklärung des hebräischen 
Lehrmeisters des Hieronymus etwas Wahres liege; Nowack 
hat sie 1880 in seiner Erklärung des Hosea noch angeführt, 
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aber verworfen; im Handkommentar nennt er sie nicht ein- 
mal mehr, sowenig wie Gesenius-Buhl '^. Bei Si^^fried- 
Stade steht sie mit Recht, aber nur bei Fidd finde ich, dass 
ebenso auch die Quinta erklärt: 5Cap<X5tXi)<^a); rcp r{\q dpd« 
XVT); UstSj). Nach letzterer Übersetzung könnte es scheinen 
dass sie D^UIfihd als ein Wort gelesen. Die Etymologie 
des Wortes habe ich nodi nicht gefunden, da aber noch 
Rahmer, die Hebr. Traditionen in den Werken des Hierony- 
mus schreibt (1902 S. 35), dass diese althebräisdie Erklärung 
des Hapaxl^omenon nur durch Hieronymus auf uns ge- 
kommen, mache ich auf das ZusammentrefTen aufinerksam. 
Auch sonst trifft die Quinta mit dem Hebräer des Hieron3rmus 
nahe zusammen; vgl insbesondere zu 6, 9*. 

12. Zum Baal teiramorpkos. 
Auf dem Hamburger Orientalistenkon^j^s machte ich 
im Anschluss an die Nachricht der syrischen Bibel in 2 Chr. 
33, 7, dass Manasse im Tempel ein Bild mit 4 Gesichtern 
angestellt habe, einige Mitteilungen über diese Idee. Es war 
mir damals nicht gegenwärtig, dass in der syrischen Apoka- 
Xy^st des Baruch daraus ein Götzenbid mit 5 Gesichtern 
wurde. Cap. 64 sagt von Manasse (s. Rs^ssels Übersetzung 
in Kautzsch, Pseudepigraphen S. 436) : IJnd er machte eine 
Statue mit 5 Gesichtern: vier davon schauten nach den 
vier AA^d(richtung)en, und das ßinfte war auf dem Scheitel 
der Statue, wie um den Eifer des Allmächtigen zu reizen. 
Damals ergieng Zorn von dem Allmächtigen aus, dass Zion 
von Grund aus zerstört werden sollte usw*. Charles (The 
Apokalypse of Baruch, London 1896, S. 106) bemerkt neben 
der Verweisung auf die syrische und arabische Übersetzung 



s Zu meiner Bemerkong ftber die Schildkröte (S. 133) w&re jetzt 
auch anf Raluner a. a. O. S. 45 so Terweiten. 
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von 2 Chr. 33: But the form of the tradition nearest to ihe 
text is found in the Talmud, Sanh. 103b: 'At first he made 
for it (the idol) one &ce and in the end he made for it four 
boca, that the Shechinah might see and be provoked'. 

Es wäre sehr dankenswert, wenn ein Gelehrter wie 
Badier auch diese Vorstellung zum G^enstand genauerer 
Mitteilungen machen würde. 

y. TresUfWiin int Alten Testament 
Dahnan hat im Aramäisch-Neuhebräischen Wörterbuch 
S. 432 folgendes: 

^n^jrj X. m. (temetum) Tresterwein. 
IQJT^ X. Pi: I. Tresterwein aufgiessen. 2. mischen. Ni: 
gemischt werden**, x bedeutet dass ein Wort Fremdwort sei 
'^J^ vinum aqua delibutum in Arne gab schon de la 
Boderie 1 572. Buxtorf 1640 schreibt *l<^i— lora, lorea (deutsch : 
Lauer, Leuer) und giebt die nötigen Belegstellen. Wer zu- 
erst temetum beigezogen hat, weiss ich nicht; und falsch wäre 
es, wenn Rahmer recht hätte, der in den „Hebräischen 
Traditionen in den Werken des Hieronymus" zu Obadja 
16 schreibt (S. 61): 

„Zu TDD, welches die LXX mit olvov übersetzen, 
bemerkt Rosenmüller in seinen Schollen z. St, sie hätten 
TDTI «> '^DTI gelesen. Da aber schon in der Mischna und 
Tosifta das Wort "Itsn für besondes guten und scharfen 
Wein geläufig ist (cfr. Orlah I, 8), so dürfte eher anzu- 
nehmen sein, dass der griechische Übersetzer des Obadja 
TDTt für identisch mit *XOT\ nahm." 
Ich kann die Frage nicht entscheiden, nur dag^en muss 
ich protestieren, dass die lora, schwäbisch die Leire ein „be- 
sonders guter" Wein wäre'. 

X VgL «Zum Spinnen ist die Leire schon recht^ in C DüUnann, 
der Schnlmeifter Ton Illingen (1901) S. 184. In Grimm*s Wörterbuch 
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14. Gomer Batk Dibkmn. 

Die Namen seien interessant, saigL Wellhausen zu Hos. 
I» 3 weil völlig undurchsichtig. Riedel hat ihnen neuerdings 
in seinen alttestamentlidien Untersuchungen eingehende 
Aufinerksamkeit geschenkt. Rahmer dtiert (diehebr. Tradi- 
tionen in den Werken des Hieron}rmus. Die Commentarii 
zu den kleinen IVopheten 1902) aus Hieronymus: Gomer 
interpretatur tereXe^pL^vq id est consummataatque per- 
fecta; alii i^cbpcuca; id est loricas, significari putant Sunt 
qui mensuram sive amaritudinem suspicentur, qui recte 
dicerent, si Gimel non haberent Deblaim jcoXddag sonat, 
quarum in Palaestina permagna copia est Wddie Wort- 
verwechslung der Bedeutung lorica {f^VdJxuct'^) zu gründe 
gdegen haben mag, ist uns unerklärlich, sagt Rahmer daza 
Auch ich bin nodi nicht dahinter gekommen, da die An- 
nahme einer Verschreibung von ^6ypoxax^ aus Av^pocKog 
doch unwahrscheinlidi ist Ich komme auf den Namen nur, 
um ein Qtat mitzuteilen, das denselben vielleicht dodi 
durchsichtig macht In seiner Schrift über das Matriarchat 
dtiert Wilken S. 14 aus Djäbir ben Abdallah, Moslim m 312. 

„Wir pfl^en Mofaheiraten zu schliessen gegen eine 
Handvoll Datteln und Mehl zur 2^t des Propheten 
und Abubekrs, bis Omar uns solches verbof Dies legi 
die Frage nahe: könnte nicht auch ein Feigenkuchen oder 
zwd in Israd ein Prds für ein Frauenzinuner gewesen sein: 
eine die sich um einen Feigenkuchen kaufen lässt? Natür- 
lich schrdbe ich das mit allem Vorbehalt, nur als Frage. 
Interessanter ist mir die Frage, welche griechischen Lexica 
oder Konmientare Hieron}rmus benutzt haben mag. 

fehlt Leire in Bd. 6 Sp. 71s, n. Sp. 684 imter Leier die Angabe, dast 
Leire im Schwäbiichen weiblich ist 
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Em neuer hebräischer Text der Zehn Gebote 
und des Schma^ 

Von Lic. Dr. Aug. Prhr. v. Qall. 

Ein neuer hebräischer Text der Zehn Gebote und des 
Schma*, der in Fajüm gefunden und von seinem Besitzer 
Mr. W. L. Nash der Universitätsbibliothek von Cambridge 
geschenkt wurde, hat begreifliches Aufsehen err^ Da der- 
sdbe aber vielen Lesern dieser Zeitschrift nicht zugänglich 
sein wird^ dürfte es angebracht sein, ihn nochmals zu ver- 
öffentlichen und kurz zu besprechen. Der Text ist in Quad- 
ratschrift, nicht gerade kalligraphisch, auf Pap3rrus geschrieben 
und leider nidit überall intakt, sodass natürlich ein Ur- 
teil über die fehlenden Teile nicht gefallt werden kann.' Ich 
halte mich in der Wiedergabe des Textes an die in dem 
Burkitschen Aufsatz gebotene Photographie. Der Text 
ist überall lesbar, nur in der 20. Linie sind Cook und Burkit 
darüber nicht einig, ob littinr\ oder miUVI zu lesen ist Fast 
scheint mir ersteres das richtige. 



> Siehe die Publikationen flber ihn: 
Cook St H. A., A Pre-Matsoretic Hebrew Fapyrai, PSBA 24. 7/8 
S. 27a [rergl. Bibliogr. S. 195]. 

Bnr kit F. C The hebrew Papynif of the Ten Commentdementt, t. Qoart 
Rer. XV no. 59. S. 393—408. 

< Im Text sind die Ergänzungen mit [] Tersehen. 
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L Text 

[trTS]o p«o •pn[ienn] icf« "fn^n mn[^ ^jk] 
2. [tefi T^] rwpn vch ^^[ä ^p] onn« trni^« ^ mv ki^] 

[mUD] fWa Hfm ^yOD DIDM TBW pttion ^31] 

[KiVi] Dr6 mrwwn «i^ yi^f? nnriD D[^a "wrin] 

[nißfjn] wa6 D^ni ^ dv^ *?p D|^ia hp ro»] 

[n« iw]n i6 ^ni» '•nw^i ^nn«^ [d^ä^k^ tdh] 

[tBW n«] nw npi^ w^ ^d «w6 ^^^[h nrn dbt] 

[utrrph] rüxm nx^ w tot mtfh nopy nn i«r] 

pwiK] HDHte te na HBfpn hi^ fn^H pwrt n»] 

nriDH]! tei "pörn tw iudhi ttjp [^nai -p»] 

[mn]"» mv my^ rmo ^d T^jwa \yn^ tui] 

[ba -rjH ^D n«i Dvi n« pwn n«i D[^D«fn nn] 

[Dr] n« ruiT TD p ^p ^''aBfn [bw] ro^ 

[«]i^ nrvi Hi^ *|H^ «1^ T^ ]iü T»n^ mrr 

[w] TiDnn Hi^ Hw TP TJn^ ni|>]n «i^ ai[in] 

pnapi mjw Tjn np]a n« nionn «i[S Tjn nw«] 

Tjn^ TBf« tei nam i-npin vidw] 

['11] m rrtD ms *wk D^eMfüm D>[pnn r6in] 

[y]tw Dn» pHD Diuoa -DToa [^tmr] 

[nin]«i Hin thh rm^ m-6H nvr %vrtr] 

[ iM]^ ^[Da yr\'i>[t^ mm nn] 

n. Bemerkungen. 

Der Text der Zehn Gebote» die uns der Papyrus bietet; 
ist nicht der von Ex. 20,2 — 17, sondern der von Deut 
5, 6—18. Das erhellt schon aus seiner Zusammenstellung 
mit dem 'fW von Deut 6,^i. Das Blatt wird daher nidit 
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der Tdl dner Torahandschrift gewesen sein, sondern diente 
der Erbauung oder vielleidit gar demselben Zwedce, dem 
auch heute noch in jüdischen Familien das Schma*, mit 
andern Stellen der Tora zusanunengestellt, dient, fein zierlich 
Ulf Pergament geschrieben, als Talisman, an die Thür- 
pfosten genagelt oder beim Gebet an Arm und Stirn gd^ 
zu werden. 

Interessant sind die Abweichungen des Fragments in dem 
Texte unserer zdm Gebote, insbesondere von dem, wdchen 
Deut 5 jetzt bietet, und es ist zu untersuchen, wdche Vor- 
lage er hatte. Erst dann können wir uns über seinen Wert 
ein Urteil erlauben. 

Orth<^;raphischer Art sind folgende Varianten: Es findet 
ädk jedesmal HCh für tßh. Auch Mllp (Z. 5) für ICp, l\Spn 

für nnjrn (Z. IG), pDnn^ für pD'w (Z. 17) und niDnn für TDnn 

(Z. 19) sind dahin zu rechnen. Es sind Pleneschrdbungen, 
die unserm hebr. Text unbekannt sind und aus dem Bedürfnis 
herauswuchsen, die fehlenden Vokale anzudeuten. Alte 
Schrdbweisen haben sich in iTDKf für KC^ (Z. 9) und H^ für 
U (Z. 11) erhalten. Die Schrdbung IHSnpi (Z. 16) für WTp^ 
ist dn interessanter Bel^ dafür, dass die jetzt im Mass. Text 
beim Nomen im Plural allgemein überlieferten Schrdbungen 
t^ oder 1 (jetzt punktiert mit Kamez) die Formen aiü oder 
eu meinen, wie ja daneben die Form ehu (liT) sporadisch 
im Mass. Texte noch vorkonmit 

"V^d widitiger als die graphischen Varianten sind die 
Wortvarianten von unserm herkönmilichen Dekalog in 
Ex. 20, 2. ff. und Deut. 5,6 ff. So fehlt gldch im ersten 
Satz DH^jr n^^D. Im 3. Gebot lesen wir rom T^»n Wy\ 
iVerh für nvrt Mtßf ^^Bfn W\. Ifier scheint das Fragment 
mit G. (Ex. 20, IG. Deut 5, 14) zu gehen, obWohl rqö^ fj|iipqL 
auch Übersetzung unsers hebr. Textes sein könnte. Dagegen 
hat Fragment in Übereinstimmung mit G. (ebds.) und Sam. 
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(Deut 5, 14) m rw^n IKf? fUr dnfadies tWpt\ Ißh, sowie 
in Übereinfirimnuing mit dem Deut Text und G. (Ex.) ^ 
inonn für inomi und mit G. (Ex. Deut) yion) pV, wahrend 
der Massor. Text des Deut yxOTtt TW) hat Das HUT fQ 
p hf IHfinpi ^Wn D1^ JIM entspricht dem Massor. Text des 
Ex.» der ftlr ^^tfifH nur rüvn hat» en^;^[en G. Im vierten 
(]febot liest das Fragment den Text von G. (Deut $» ^S) 
TOTHn ^jr TO'' pa^'Un T^ no^ p»^, den G. (Ex. ao^ 12) durch 
den Zusatz roi&n erweitert, während der Massor. Text 
des Deut die Worte *lS ^19^ 1)^3^ zwar liest, sie aber mit 1 
hinter yty* und vor nD*TMn ^)^ einschiebt Den Zusatz von 
Deut bietet das Fragment nicht Von der herkömmücben 
Reihenfolge der Gdx>te weicht das Fragment insofern ab, 
als es liest I. «)ion Mi^, 2. rtnn mh und 3. ^^rin t6. Es gdit 
hier ganz mit G. (Deut 5, 17 — 19) und teilweise mit G. 
(Ex. 20, 14—16), wo wohl ^lOn M^ an der Spitze steht, 
aber dann zuerst ^>in Ißh kommt und zuletzt nsV) 16. 
Anders fieilich Ludan, A, F., Syr. Hex., Aid, CotofL, 
Cod. UL Vn. X. 18. 19. u. a, die die gewöhnliche Reiben- 
folge haben. Im neunten Grebot liest Fragment ¥(tü Iff 
statt Ipttf 19 (Ex. 20, 16), wie Deut (5, 17). Audi im 
letzten (]febot folgt Fragment dem Deuteronomium- text 
(H. und G.), der von G. auch Ex. 20, 17 gq;eben wird 
Einzelhdten natürlich abgesehen wie das erste K1^, was nur 
im hebr. Text des Deut mit der Kopula verbunden ist; 
oder das zwdte M1^, das wir auch Ex. 20 (H. und G.) sowie 
Deut 5, (G.) haben; oder yw\ was aber sich audi Ex. 20^ 17 
(H. und G.) und Deut 5,(G.) findet Ist für das zweite 
HDnn nach Buikit mMnn zu lesen, so würde das mit dem 
hebr. Text von Deut 5 stimmen. Das Fragment hat nun 
anschliessend an den Dekalog dnen Zusatz, der sidi nur 
Deut 6,4 (G) vor dem Schma* findet Dieses selbst sdiliesst 
wie in G und Marc. 12,29 ^^ ^^ '^'^ 
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Ob der Schreiber emen hebr. Text des Deut vor sich 
halte, der aUe die gekennzeichneten Abweichungen von 
unserm mass. Text aufwies, oder ob einzelne dieser Ab- 
weichungen sich daraus erklären, dass er aus dem Gedächtnis 
schrieb und daher den Wortlaut des Ex. einmischte, 
wird sich bei der Knappheit des Fragments nicht entscheiden 
lassen« 
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Berichtigungen zur kleinen (und grossen) 
Concordanz von Mandelkern. 

▼OB lyfayer Lambert (Parii). 

Die zweite Seitenzahl bezieht sich auf die grosse Con- 
cordanz. Das Eingeklammerte ist nicht zu konteren. 
S. I s. V. IMH lies (Ez i8,) 9. 

S. I s. V. *>99 lies (2 Sam) 14, 9 st. 14. 91 

S. I s. V. T^ lies (Jes 58,) 14 sL 4, 

S. 3 8. V. DninM fiige hinzu 2 Ch. (28, 6). 

S. 4 s. V. J^MTi lies Dt st Et 

S. 8 s. V. criV füge hinzu (Ez 36,) 17. 

S. 9—16 s. V. niM^ lies 2R (5,4) st iR. 
S. II s. V. mrm fiige hinzu (Prov 8, i) K\ 

S. 11 s. V. bn» füge hinzu (Z.5) (Lev 4,) 18. 

S. 11 s. V. hn» lies (Lev 8,) 31 st 13. 

S. II s. V. St« Str. (Z.7) Lev 4,) 18. 

S. II— 19 s. V, hm lies (Nu 31,) 54 st 53. 
S. 12—20 s. V. T^rwf) lies 2 Ch (10, 16) st 2R. 
S. 12 s. V. 1K lies (Lev 5) 2* st 2*'\ 

S. 12 s. V. IM lies (Lev 15), 29 st 29«. 
S. 12 s V. IM lies (Lev 5,) 11 st. ii*. 

S. 12 s. V. W lies (Lev 11,) 32^ st. 32«. 

S. 12 s. V. W lies (Lev 13,) 48* st. 483. 



> la der groMen Concordans liea S. i8a ^ A^mK. 

• In der grossen Concordans fehlen die Worte: nMM nVD tbOD V. 
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S. 12 S. V. 

S. 12 — 20 S. V. 

S. 82 S. V. 

S 112 S. V. 

S. 136 — 260 s. V. 

S. 137 s. V. 

S. 203 s. V. 

S. 205 — 364 s. V. 

S. 206 s. V. 

S. 228—395 s. V. 

S. 229 s. V. 

S. 279 s. V. 

S. 304 — 502 s. V. 

S. 309—509 s. V. 

S. 318 s. V. 

S. 320 s. V. 

S. 323 s. V. 

S. 330 s. V. 

S. 361 — 606 s. V. 

S. 399—673 s. V. 

S. 421 s. V. 

S. 452—750 s. V. 

S. 454 — 752 s. V. 

S. 461 — 763 s. V. 

S. 477 — 786 s. V. 

S. 481 s. V. 

S. 489 s. V. 

S. 534 s. V. 

S. 535—879 s. V. 

S. 591—967 s. V. 

S. 649—1038 s. V. 



W lies (Lev 21,) i83 st 18*. 
IM lies (Lev 22,) 28 st. 27'. 
nona fehlt Ex (9, 25). 
XV^ lies I Ch st 2 Ch (21,30). 
im^ Ues Nah st. Neh (i, 12). 
nt^ Hes ües) 53,(8) st 33. 
ED^nntna Ues Ez St. Ex (6, 8). 
jni' lies Dt st Nu (21,4)- 
jrjl lies (Nu 19,) 13 st 30. 
'»n^^J^J lies iR (22,34) st 2R. 
^ lies (Ez) 14. 22 st 14,22. 
VT, Ues Ex (33, iQ st Es. 
UTW Ues (Jer) 51 C 30) st. 50. 
infcn Ues 2S (11,24) st iS. 
Wfy Ues Jer st Jes (23,6. 33,16) 
nnii Hes Ex St. Ez (10,15). 
^mSDil Ues (Ez 28,) 22 st 32. 
yOü Ues Jer st Jes (11,4). 
ITO^ (Jer) 4Ö C 5) st 16. 
«^11 Ues 2R (10,21) st iR. 
DM^ Ues (Jes) 22,25 st 22. 25. 
^yOi Ues Jos st Jes (13,21). 
Dnray^n Ues Jes st Jer (7, 19). 
b^ Ues 2 R st iR (19,11) 
IpW Ues Jes st. Jer (33, 20). 
nj^l Ues Ez st Ex (46, 2) 
rhüy\ fehlt Nu (15,25). 
rhpüh fehlt Esr (9,6). 
D^il lies (Lev. 5,) 3 st. 8. 
Tp^'' Ues (iR 20,)39 st. 29. 
•pp Ues Jer st Jes (51, 13). 
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S. 650 s. V. «Ijjl lies (Dt) 17, 19 St. 17. 19. 

S. 662—1055 s. V. n^J*VJ füge hinzu i Ch 9, 22. 

S. 697—1 104 8. V. DnKftTI lies Jer st Jes (33, 6). 

S. 722— 1 135 der Artikel 19^ fehlt ganz: tai^:^ Ez 25, 15. 
36,5 ^p^ Ez 25,6». 

S. 736—1155 s. V. m^Vn lies (iR) 13 C18) st 12. 

S. 807 s. V. nnMI lies (Ez) 21,11 st 21. 11. 

S. 900 s. V. Tn föge hinzu (i Ch) 4, (31). 

Die Partikeln ^ und h mit pronom« Sufiixen fehlen bis 
auf die 3. Person PL 

I. Nachtrag. 

Bei der Durchsicht obiger Stellen veiglich ich gd^fent- 
lieh auch die Korrekturen in meinem Handexemplar der 
grossen Q>ncordanz mit dem kleinen Exemplar und bnd 
dabei in diesem folgende Q>rrigenda. 

S. 323 1^4 fehlt 2 Sam vjor (23, 19. 23). 

S. 322 Tj:jni lies (i (Thron) 10,3 st 13. 

S. 322 liT, lies (Mal) 1,6 st 16. 

S. 323 Ti^ lies Jes 8, 23 st. Jer. 

S. 323 Tin^ lies (Zach) 2, 12 st 11. 

S. 416 fehlt zu D'»1inDn Jer 31,21. 

S. 479 ^©5 fehlt 2 Chr. vor 21,9. 

lic. Dr. Frhr. von Gall. 

n. Nachtrag. 
S. 489 Sp. I lies bei nVo Ps 52, 5.7. statt 57. 
S. 790 Sp. I lies bei TW\tr\ Esr 2, 13.14.22. statt 13.22, 
S. 876 Sp. 2 lies bei ]10K 2R 21 statt 2S 21. 
S. 92s Sp. 3 lies bei mrr '»il« Jud 16, 28 statt 29. 
S. 926 Sp. 3 lies bei miD^ i Cht 3 statt 2 C^ir. 
S. 941 Sp. 2 lies bei ]Mer\ Jes 44, 2 statt 42, 2. 
Maulbronn. Eb. NESTLE. 

I Jacob (ZAW, 1899, S. 350) hat das nur für 36, 5 bemerkt 
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Über das angebliche Vorkommen 

des biblischen Gottesnamens fUT Jahve in 

altbabylonischen Inschriften. 

Von Dr. phü. et med. Hennann Algyog3ri-Hirtch in Wien. 

In seinem ersten Vortrage* hat F. Delitzsch bekanntlich 
folgende drei Personennamen, g*-y][ ^»j- ^|>- *"*"!*' 

^y][ ^y^ >^y3 und ^SS ^^ ^T *^T*' ^^l^^« ^amt- 
lich aus der Zeit der ersten babylonischen Dynastie her- 
rühren sollen, auch einer breiteren Öffentlichkeit mitgeteilt, 
in welchen er den Namen des biblischen miT erkennen 
wollte, woraus er dann die weites^henden religionsgeschicht- 
lichen Sdilüsse zog. Diese drei Personennamen, welche den 
babylonisch-nordsemitischen, bezw. kana'anäischen Ursprung 
des allgewaltigen, die Welt beherrschenden biblischen Jahve 
beweisen sollen, müssen nun nach Delitzsch's decidierter 
Behauptung unbedingt la-a'-ve-ilu, la-ve-ilu und la-ü-ilu um- 
schrieben werden, indem das „m" in „la-ü-um-ilu" als 
9,Mimation'' aufzufassen seL^ Nach Delitzsch können diese 
Namen unverkennbar nur als Jahve-el und Jahu-d » bibl. 
Jod — Jehö-el, was wieder aus Jahve-el verkürzt ist, gedeutet 
werden. Hierdurch sei aber das Vorkommen und die Ver- 
ehrung von niiT in der Form des Monotheismus schon bei 
den in Babylonien zugewanderten nordsemitischen bezw. 
kana'anäidchen Stänmien mschriftlich bezeugt und der 

> 1,3 S. 46. 

« Ba 91, 5—9; 314 Obr. 3. G(Qneiform) T(exts) VIII, 20 I, 3 S. 74. 

3 Bu 91, 5—9. 544 Z. 4 C T. Vm. 34 I, 2 S. 74- 

4 Ba 88, 5—12, 329 C T. IV 27 I, 2 S. 76. 

5 Ebenda S. 74. 

23* 
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biblisdie Jahve-Glaube demnadi fremden ,,kana'anäiscfaen'' 
Ursprungs. Obwohl Delitzsch in den Anmerkungen zur 2. Aus- 
gabe seines ersten Vortrages bereits selbst leisen Zweifeln 
g^en diese seine Deutungen und Schlussfolgerungen Raum 
gab, so sprach er sidi schon einige Wochen später in seinem 
zweiten Vortrage nichtsdestoweniger wieder und zwar mit 
aller Entschiedenheit in obigem Sinne aus.' Auf die hier- 
durdi hervorgerufene polemische Literatur, sowie auf die 
bdcannten, von verschiedenen, sehr beachtenswerten Seiten 
gemachten Erklärungsversuche der ersten zwei Namen soll 
hier indessen nicht eingegangen werden, zumal Delitzsch in 
den Anmerkungen zur 2. Au^;abe seines ersten Vortrages 
speziell die letzteren ausführlich berücksichtigt und, mit der 
einzigen Ausnahme des Erklärungsversuches und der stidi- 
haltigen Einwände BezoUPs g^en die Richtigkeit seiner 
Lesungen, in der Tat audi widerlegt hat. 

Die von vorneherein sehr ansprechende Gleichsetzung 
Bezold's von ^fjf <^ ^Y ^\ mit |^y| y][« ^\ 
welche Delitzsch indessen ohne ausreichende B^[ründung 
abzutun versucht hat, ist freilich inzwischen durch eine neue 
G>Ilation J. Opperfs ebenfalls gegenstandslos geworden 3^ 
da Oppert feststellen konnte, dass auf Grund des Originals 

X n S. 39 f.: «Und deshalb müht und qnllt man sich (damit nim* 
lieh der Offenbanmgscharakter dea Jahye* Glaubens nicht ernstlich in 
Frage gestellt werde) jene Namen hinwegsndeuten, dabei tot keinem 
Büttel snrückschreckend — aber ob auch die Wogen speien ond 
schäumen, bleiben gleich einem Leuchtturm in dunkler Nacht die Namen 
der Abkömmlinge nordsemitischer Beduinen um S300 t. Chr. bestehen: 
nGott (d. i. Jahre) ist Gott'% , Jahu ist Gott«. 

s CataL p. aaioa Zdtschr. f. Assyr. XVI S. 416. 

3 YAbi-il möchte ich, nebenbei bemerkt, mit einem aram&ischen 
(er. auch kana'aniischen): ^lOn^ susammenstellen TgL die C.L S. Inscr. 
aramaicae No. 78 abgedruckte Siegelinschrift: 3n4l6 und arab. ^lom 
C L S. I No. I ; 42; 244 u. ö. gr. OMßqXo^ neben ^iTAm. Ober den 
Wechsel der Stellung der Gottesbeseichnung in theophoren semitisdien 
Eigennamen TgL weiter unten S. 365. 
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der erste Name unbedingt la-up-pi-ilu transscribiert werden 
müsse' d. h. also dass das Original statt ^zf\ ^«j- ^^>- *^ 
vielmehr ^^ t^Z ^|>- >->-|* biete, so dass der erste Name 
in folgedessen für die von Delitzsch angerollte Jahve-Frage 
nunmehr nicht weiter in Betracht kommt Bezolds Ein- 
wände g^en die Richtigkeit der Lesung la-ve-ilu bleiben 
jedoch aufrecht, denn die Umschreibung des gewöhnlich 
„pi'' gelesenen Zeichens -^Y»- mit einem der übrigen Laut- 
werte 3 also beispielsweise mit „ve^ wie dies Delitzsch u. A. 
getan haben, ist nur unter bestimmten Umständen zulässig. 
Eine solche Berechtigung li^ wie Bezold* richtig bemerkt, 
bei Eigennamen nur dann vor, wenn i) Varianten die Lesung 
„wa, (ve), wi" des gewöhnlich „pi" gelesenen Zeichens 
^y>- stützen oder 2) die zweifellose Identität einer baby- 
lonischen Namensschreibung mit einem sonst wohlbekannten 
Namen vorlieft Durch diese zweifellos richtigen Bemer- 
kungen Bezold's sind aber die Lesungen Delitzsch's bereits 
ai^ erschüttert worden, da er ad i) keine einzige Variante 
fiir seine Lesung beibringen kann und 2) die zweifellose 
Identität von Ja-ve-ilu mit einem supponierten Jahve-el nicht 
vorliegt indem der Name in biblischen Eigennamen nur in 
der abgekürzten Form Jehö, J6 eta, niemals aber in voller 
Form erscheint Delitzsch freilich glaubte die stichhaltigen 
Einwände Bezold's ignorieren zu können, und in seiner 
G^enkritik fortfahrend behauptete er, dass die von einigen 



X J. Oppert «Bibel und Babel« Ost und West 1903 Heft m Sp. 155 
und 156 Anmerkung. 

s Da aber das Zeichen ^Z »nb, np** auch den Lantwert „ir** 
hat, so ist meines Erachtens die Lesnng lapir-pi-iln Torsnsiehen ygl. 
S. 368 Anmerkg. 3. 

3 me (vt), mi (yi), ma (va), Tn (rn), a, (auch „ia'' in den £1-Amama 
Texten), tn, tal, tarn, nach Besold a. a. O. auch „bi*<. 

4 a. a. O. 
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Assyriologen veimutungsweise vorgeschlagene Lesung la- 
(a')-pi-ilu auch nicht in Betracht kommen könne und zwar, 
wie er scheinbar verblüffend bemerkt, hauptsächlich auch 
deshalb nicht, weil ,,eine kana'anäische Verbalform iafpi^ 
iapi einzig imd allein von einem Stamme Hfin o. ä. her- 
geleitet werden könnte, ein solcher Stamm aber nicht 
existiert^ ^ Damit glaubt wohl Delitzsch auch etwaigen 
weiteren Versuchen eine Lesung Ia-(a')-pi-ilu zu begründen 
ein für allemal den Boden entzogen zu haben. 

Nach den vorstehend angeführten zutreffenden Bemer- 
kungen Bezold's steht indessen bereits soviel fest, dass 
Delitzsch's Lesung Ia-(a')-ve-ilu schon von vornherein un- 
wahrscheinlich war. Eine auch nur halbw^s sichere Lesung 
dieser Namen ist allerdings nahezu ausgeschlossen, wenn es 
nicht gelingt anderweitig bekannte, ähnliche Namen in voll- 
kommen einwandfreier Weise zum Vergleiche heranzuziehen. 
Es fragt sich nur, ob nach dem derzeitigen Stande unserer 
Kenntnisse solche Beispiele überhaupt beigebracht werden 
können? Ähnliche Namen lassen sich nun in der Tat in 
altbabylonischen Inschriften selbst und zwar in solchen aus 
dem Tontafelfunde von El Amama in voUkonunen einwand- 
freier Weise nachweisen. 

Als ich zum erstenmal den Namen ^y][ ^^^ -»^ bei 
Delitzsch' las, da fiel mir sofort der Name des in den Briefen 
Rib-Addi's von Gübli (gr. Byblos, phoenik. und hebr. ^1^) 
so häufig genannten, kana'anäischen Stadtobersten la-pa-ilu 
Addi ein. Soweit der Text der Briefe Rib-Addi's (>- kana- 
'anäisch TTm*1)3 nicht verstümmelt ist, b^^[nen wir in 
denselben dem Namen lapa-ilu Addi's, der ein heftiger Gegner 



X 1, 2 S. 75. 
> I, a S. 46. 

3 J. Hal^Tj, La Correipondance d'Am^nophii III et IV. Paris 1899. 
p. 228 Anmerkung. 
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Rib-Addi's und als solcher Verbündeter des mächtigen 
Amoriterfiirsten Abd-aSirta (» kana'anäisch iTÄfHI^y)» bezw. 
dessen Sohnes und Nachfolgers Aziru (kana'anäisch 1Q^ >- 
'Azar)' sowie Zimrida's (» kana'anäisch: jrrnDT zu punk- 
tieren wohl }n*n9!)^ von Sidon war, in der ideographischen 
Sdireibweise la-pa-ilu Im an i6 Stellen.^ Nach dem Zu- 
sammenhang zu schliessen war er jedoch sicher noch häufiger 
erwähnt In dem zweiten Bestandteil des Namens la-pa-ilu 
Addi ist unschwer der Name des auch aus der Bibel be- 
kannten » syrisch-kana'anäischen auch südarabischen Gottes 
„TTH" Hadad zu erkennen, s 

Da nun im Assyrisch -Babylonischen speziell bei der 
Wiedergabe fremder, wiederholt vorkonmiender, Eigennamen 
Wechsel von ,,a'' und ,,i<' bekanntlich häufig vorkommt ^ 
so deckt sich der erste Bestandteil dieses Namens mit dem- 



X J. HalöTy. Ebenda. 

> Vgl bibUsch: mtP and nn^M und phönikisch: yishv^ und ^n*M9. 

3 VgL Sadarabisch: m&l HaL 615, 19. 30. 34 bei D. H. Mfiller 
»Sabiische Inschriften" Z.D.M.G. XXXVII, S. 334, Der bibL Name n&l 
(I K. 169 19 n. 5. IV M. 35, 14 n. ö.) dfirfte wol auch hierhergehören. 

4 VgL H. Winckler, Die Tontafeki von Teil £1 Amama KBV No. 61, 36. 
69, 89. 42. 73 RS. 24. 75, 65. 78, 19. 81, 16. 59. 69. 84, 30 RS. 3. 87, a6. 
53. 106,31. 35.45 nnd Hal^yy a. a. O. Index. SUtt la-bar-ila Addi Hai, 
Cor. No. 45, 49 ist aber mit H. Winckler wie auch der Zusammenhang lehrt 
la^-iln Addi sn lesen. Verwechslung Ton >t- (bar) mit ^|~ (p«) 
wahncheinlich weil der eine, wohl der obere horizontale Keil auf dem 
Originale schwer oder ftberhanpt anleserlich ist Femer ist C Besold, 
Oriental Diplomacj, London 1893, No. 13 und 14 su rergleichen. 

5 VgL Gesenins, Hebr. Wörterb., XII. Aufl. s. y. Gans besonders 
ist aber an pöTTlil also «i Addu-Rammftnu Zachar. XII, 11 sn erinnern. 
VgL auch £. Meyer: Jibtx einige semitische Götter«', ZJ).M.G. XXXI, 
S. 734 f. and die dort angefahrte Literatur. 

6 Einige Beispiele mögen dies immerhin reranschaulichen: s. B. 
Azam (HaL Cor. No. 45, 33) neben Axim (HaL Cor. No. 34, 3 n. ö.), 
Asifi (Hai. Cor. No. 31, 2 n. ö.) und Azira (Beaold, Orient DipL No. 38, 35 
u. ^\ 2£a*tan-bi-'-il (TiglathpiL m, Toninschr. ron Nimrüd Z. 60 KB II 
S. ao) und Mi^ta*an-ba-'-al (Asarhaddon Inschrift des serbrochenen 
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jenigen des bisher vieldeutigen, von Delitzsch u. A. behan^ 
lidi la-ve-ilu gelesenen Namens j?^^ ^|>- ^>-] geradezu 
Budistabe für Buchstabe d. h. dieser Name (Ia-pi(?)ilu) muss 
auf Grund des sechszehnmal inschriftUdi bezeugten Namens 
des kana'anaischen Fürsten la-pa-ilu Addi unbedingt Ia*pi- 
ilu gelesen werden. Diese so vielumstrittene Frage wäre 
somit in unwiderl^licher Weise entschieden. 

Ganz mit derselben Sicherheit wie über die Lesung des 
Namens kann ich mich übrigens audi in Bezug auf die 
Deutung des bisher unbekannten Bestandteils ^JM-pHy ia-pf* 
aussprechen. Von einem Stamme Hfin o. ä. lässt sich der- 
selbe allerdings nicht ableiten, da ein solcher Stanmi, wie 
Dditzsch richtig bemerkt hat, nicht existiert Indessen geben 
uns die kana'anäischen Briefe aus dem Funde von El Amama 
solche positive Anhaltspunkte an die Hand^ welche uns eine 
vollkommen einwandfreie Deutung ermöglichen. Durch 
einen glücklichen Zufall ist uns ein Brief Rib-Addi's von 
Gübli (Byblos) erhalten', worin dieser (bezw. sein Schreiber) 
den Namen seines Gegners statt wie sonst: la-pa-ilu Im, 
mit einer kleinen Änderung, lorpa-huilu Im schreibt Dass 
dieser la-pa-hi-ilu Im mit dem von Rib-Addi sonst so oft 
genannten la-pa-ilu Im der Person nach identisch ist, lässt 
sich infolge des leider verstümmelten Textes allerdings 
bloss aus dem Zusammenhange vermuten. Die Identität 
beider Namen stünde übrigens auf Grund der keilschrifUichen 
Umschreibungsweise gerade der El Amama-Zeit% selbst 
dann fest, wenn sie zwei verschiedene Personen bezeichnen 
würden, d. h. wenn dieser la-pa-ljii-ilu Im mit dem von Rib- 

Prisma's B. C V, 17 (KB II S. 148) für phönikisch ^n^nfi; Si-pi-it-ti- 
bi-'-li (Tiglftthpil. m Toninschr. Ton Nimrdd Z, 57 (KB 11 S. so) und 
Sa-p«p|i-ba-ml (ohne 9!) (RassamcyL CoL II, 83 KB II S. 173) flr ph&- 
Bildsdi ^nOMV Tgl. auch bibL mwv. 

s S. HaL Cor. No. 43 od. W. No. 85, 19. 

s VfL weiter unten S. 363 Anmerkg. 
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Addi sechszehnmal erwähnten la-pa-ilu Im nichts zu tun 
hätte. Dies wäre z. B. der Fall, wenn la-pa-hi-ilu Im mit 
jenem Ia-pa[-\)i]-ilu Im' identisch wäre, von dem uns ein 
Brief an den ägyptischen Gouverneur des Delta lanhamu er- 
halten ist, worin er diesen um die Beschützung phönikischer 
Städte — es sind dies Städte Rib- Addi's — g^en die Be- 
dräi^^ung von Seiten Aziru's bittet Sollte die neue Text- 
edition dies erweisen, dann fällt die oben angenonunene 
Identität von la-pa-ilu Im und la-pa-^-ilu Im, da jener 
Rib-Addi's geschworener Feind' war, während Ia-pa[-lp]- 
ilu Im dessen Anhänger ev. Verwandter gewesen ist Da 
aber die Namen la-pa-ilu Im und Ia-pa-t4-ilu Im unter 
alUn Umständen identisch sind, so folgt daraus, dass la- 
pa-ilu Im entweder eine defektive oder eine babyionisierte 
Schreibweise für la-pa-hi-ilu Im sein muss. Das letztere 
li^ sidier vor, was wohl darauf zurückzufahren sein wird, 
dass der Schreiber Rib-Addi's wie die der meisten Fürsten 
der El-Amama-Zeit ein Babylonier war. Der erste Bestand- 
teil des Namens kam übrigens, wie dies drei Briefe eines 
Fürsten la-pa-hi von Ga-az-ri (bibL nw LXX rdr,ep)3 
beweisen auch als selbständiger Eigenname vor.^ Die 

> W(mck]er) No. 123 KB V S. 232; Hal^Tj, Corresp. No. 128 liest 
la-pa-flu Im also i» la-pa-ün Addi« allein die Lesung VHnckler's dürfte 
wohl Tonnxielien sein. 

* Vgl. Bezold, Orient D^>LNo. 13, i6ff. lubes. UMry, Cor.No.6i,5iff. 

3 S. Besold, Orient Dipl No. 49; 50; 51; J. Hal^Tj Cor. No. 287; 
388; 289 nnd H. Winckler No. 204; 205; 206. 

4 Obrigens ist uns ans dem £1 Amama-Fonde noch ein Name be- 
kmnaty der möglicherweise ebenfalls snm Vergleiche herangesogen werden 
köoBte. Im dritten Briefe Abd-^ba's(?) — die ron einigen Assyriologen 
emgefiUixte Lesung Abdi-tftbn i» Abdi-töb ist nicht ganx einwandfrei — 
wird uns nämlich berichtet (ygl. Haldry Cor. No. loo nnd Winckler 
No. 180^ 44), dass ein gewisser la-ap-ti-'-ila Im im Tore der SUdt Zili 
("■ 3^ vnweit Jerusalem HaL Cor. S. 339) ron den Feinden erschlagen 
worden sei. Haldry's Gleichsetzung ron lapti' Addi mit einem kana'a* 
a2isdien TinnriB^ (Cor. S. 339) unter Vergleichung Ton biblischem TXtiS* 
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Schreibung la-pa-hi-ilu Addi lässt sich nun ganz zwang- 
los aus dem Kana'anäischen erklären. Denn der Bestand- 
teil bezw. der Eigenname la-pa-^i entspricht nach der keil- 
schriftlichen Umschreibungsweise speziell der El Amama- 
Zeiti wo kana'anäisches ,,y gewöhnlich durch „1^'*, aber 
wie sonst auch durch -'- (» a', i\ u') oder nach baby- 
ionisierter Schreibweise einfach durch , ^ i, u" wiedergegeben 
wird', ganz genau einem kana'anäischen „V^'*"* Welchem 
Bibelkenner fallt dabei nicht ein der Name des im Buche 
Josua (10, 3) genannten kana'anäischen Königs „V^'^** >-= 
laphia LXX lacpie von Lakis, der im Bunde mit anderen 
kana'anäischen Königen von Josua in jener berühmten 
Schlacht bei Gibeon besi^ wurde (Cap. X, lO). Merk- 
würdigerweise tritt uns wie bereits oben erwähnt in der 
El-Amama-Zeit ein Fürst la-pa-^i von Gazri nach kana'a- 
näischer Schreibweise also ein yOfi*' von Gezer entgpgenl 
Jos. lOy 33 wird uns als König von Gezer ein Horam er- 
wähnt, der ein Bundesgenosse Japhia's von LakiS war. Der 
Name V^^ kam übrigens, wie dies der Name eines Sohnes 
des Königs David beweist (2 Sam. 5, I5; i Chr. 3, 7; 14, 6) 
auch bei den Hebräern vor. 



nnd ^Mnrtt^ (Ortmame), wosa man noch den südarabischen Namen ^Minft^ 
HaL No. 14S anffthren kann, ist freilich sehr ansprechend und ToUkommen 
einwandfrei. Immerhin ist es nicht ausgeschlossen, dass die Silbe Mti" 
in la-ap-ti-'-Addi etwa ebenso aufzafassen ist wie in den assyrischen 
Wiedergaben Mi-ti*in*ti [(11 R 67, 61 nnd Prismainschr. Sanherib's CoL 
n, 49 (KB II S. 90)] f&r phönikisch fto nnd Ra-kib-ti [Tiglathpileser m 
Annalen Z. 337 (P. Rost, S. 38!)] för 331 TgL bibL 33*1 und aramüs^: 
33rn3 (Inschrift aus Sendschirli) u. a., — was ich übrigens bereits im 
Jahre 1894 erkannt habe ~, so dass la-ap-ti-'-Addi nur eine andere 
Umschrift des dem Ia-pa«hi«iln Addi su Grunde liegenden kana'aiiiischen 
Namens darstellen würde. In einem anderen Texte wird er (s. Winckler 
a. a. O. Nachtr. 317 a) la-ap-ti-ha-da geschrieben, was wohl fitar Ia-^>-ti- 
ba-ad*da steht und sdieinbar «i ♦Twnfc^ ist Den vielgesnchten bibL 
n^ Japhet wird man wohl darin kaum erblicken dürfen. 
X Vgl. S. 363 Anmkg. 
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Da somit la-pa-^i nach den keilschriftlichen Umschrifts- 
gesetzen sicher — kana'anäischem ^0)^^ i^t so muss auch 
la-pa-hl- bezw. la-pa-ilu Addi unbedingt einem kana'a- 
näischen TTTT^O)^^ entsprechen. Hieraus folgt, dass der 
Bestandteil la-pi in la-pi-ilu ebenso wie la-pa in la-pa-ilu 
Addi eine bereits babyionisierte Schreibweise für: la-pi-bi-ilu 
ist wie z. B. Ammurabi neben gewöhnlichem I;^ammurabi, 
Aamii§(z)adugga (ur ]^anmus(z}adugga, Ammisatana für 
hammisatana u. v. a. la-pi-ilu würde also mit Rücksicht 
auf la-pa- bezw. la-pa-bi-üu Addi, der gleich kana'anäischem 
TTn"VO)Ä^ ist, ganz genau einem kana'anäischen ^«1^0)D'' — 
laphi'a-dl entsprechend Ähnliche Namen kamen aber auch 
bei den alten Arabern vor. So erwähnt z. B. der mächtige 
Assyrerkönig ASäurabiddin, der biblische pmOM, er habe 



X FBr die 'Wiedergabe eines kana*anäischen „V* durch keilschrift* 
liches ,pfy" mögen folgende kana'an&ische Glossen nnd Volks- besw. 
Ortsnamen, Tomehmlich nach Winckler, Hal^ nnd Bezold, als Beispiele 
aagefthrt werden. W(inckler) No. 195, 16 (Brief Biridija's ron Makida 
tn den Pharao): a-bn-nl-li | sa-ah-ri -« *^yV; W No. 45, 32 (Brief Asim's 
tn Düdn) : (amiin) am-mi «= kana'an. ÜP nach babyionisierter Schreibweise! 
W No. 180, 27 nnd Hai. Cor. No. 103, 27 (2. Brief Abd-hiba(?)'s an den 
Pharao): kAtn | sn-m-nh«vnT; W No. 147, 17 (Brief Zimrida's Ton Sidon 
tn den Pharao): II ini-ia | hi-na-ia — ^2^; W No. 130, 3(Brief Ammonira's 
Ton BirAtn an den Pharao): fpi-ra | ha-pa-m «i Iß» Tgl. dagegen Besolde 
Orient DipL No. 26, 4 (W No. 128, 4) (ein anderer Brief Ammunira's an 
den Pharao): ipra(ra) | a-pa-m nach babyionisierter Schreibweise mit 
Unterdrftcknng des Kehllautes; Besold, Orient DipL No. 57, 38: (is)ni-ri | 
fett-ul-lu — ^; WNo. 179, 19. 56; W No. 180, 31; W No. 181, 37; W 
No. 183, 12, 23 nnd W No. 185, il: (amill) Ha-bi-ri — D^naP; HaL Cor. 
No. 10,5.6; 199,4.20: Ha-za*ti ■■ ntP dagegen Besold Orient DipL 
No. 57, 32: As-za-ti nach babyionisierter Schreibweise!; W No." 237, 26 
(Besold, No. 64, 26): Hi-ni-a-na-bi « 3^ P; W No. 11, 15, 17 RS. i: 
Ki-na-ah-hi «• 9^ Xvd dagegen W No. 294 II, 25: Ki-na-a^-ni besw. 
Vr No. loi, RS. 13: Ki*na-ah-na « p>3 und W No. 7, 19: Ki*na-ha-ai-u 
-. D"»^ -> Kana'an&er W No. 173, 21 (41n) Sa-ar-^a — nyns und ebenda 
(lln) §a-am-hn*na wohl ^ pmv u. a. 
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m einein heftigen Kampfe mit Nordarabern adit Könige, 
darunter eine Königin la-pa-' von Di^rani C^'P^-' §ar-rat 
Di-ib-ra-a-ni) getötet' Der Name der Königin lapa' ent- 
spricht wohl sicher dem aus südarabischen Ihsduiften wohl- 
bekannten (männlichen) Eigennamen: Tft\* Dass männ- 
liche und weibliche Personen mitunter denselben Namen 
führen können, kommt bekanntlich auch in der Bibel vor. 
Bfit dem Bestandteil )^A^ zusammengesetzte Eigennamen sind 
im Südarabischen nicht selten; hier mögen folgende erwähnt 
sein: )^fi^rnDD3 auch J^fiVtDBf und J^fi^DBf^ bezw. TftläO ge- 
schrieben z. B. im Namen des Königs MWM | ^fi^D des 
E0t)U(paio; des Prokopios^, femer Pfi^S^H^ )^fiH9!D7, Tft^ üf^ 
und 'ptyn^. Ganz besonders ist aber ^M)^fi^'<^ laphi'a-fl zu 
nennen, der sich mit dem keilsdirifdichen Namen la-pi-Su 
geradezu Buchstabe für Buchstabe deckt. Aus den In- 
Schriften Hal^vjr's sind uns femer fünf minäische Könige 
bekannt, deren Namen Tffhl^ mit verschiedenen Beinamen 



X Aiarhaddon't Inachrift des serbrocheaen PrUma't B CoL IV, loff. 
bet. Z. 20 (KB n S. 146) und Insehr. der Prismen A nnd C CoL Illasff. 
(KB n S. 131 f.). 

> In einer xweixeiligen Insehr. ans SanHi bei J. H. Mordtmann, Zu 
den bimjarischen Inschriften Z.D.B1G. 35, S. 43S; Tgl. auch W CXS. I 
No/ 40 (Langer No. l), Name eines HeUigtnms» und CLS. Ihsor. aram. 
No. 112: Vt'n N. pr. 

3 C L S. I No. 37, 3. 

4 Beide in der oben erw&hnten Inschrift aus $ana'; nach Mordt- 
mann a. a. O. ist letsterer Name offenbar gleich ^i^ ».«« i der arabischen 
Autoren. 

5 J. H. Mordtmann Z.D.M.G. XXXI, a 66; XXXV, S. 43S; XXXIX, 
S. 231; XLIVi S. 174 und W. FeU ebenda XXXV, S. 36f. 

6 HaL No. 145 bei J. H. Mordtmann a. a. O. XXXI, S. 83. 

7 Hai. 630 + 631 bei D. H. MilUer „Sab&ische Denkmäler«« S. 6. 

^ In der oben erw&hnten Inschrift aus Sana* bei J. H. Mordtmann 
a. a. O. 

9 HaL No. 154 bei D. H. Mordtmann a. a. O. XXXI, S. 84. 
xo HaL No. 150 bei J. H. Mordtmann a. a. O. XXXI, S 83. 
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wie npi, Vf\\ D^, \tft> und Ifcf^ lautete». Diese Namen 
würden nach den Laut- und Umschriftsgesetzen dem keil- 
achriftlichen Namen la-pi-ilu ebenfalls vollkommen ent- 
^xiechen, denn in den semitischen theophoren Eigennamen 
wird die Gottesbezeichnung bald vor-, bald nadigesetzt, wie 
dies bereits aus unserem Beispiele hervorgeht und wozu 
noch einige andere angeführt sein mögen: z. B. aus den 
El Amama-Texten: ni-milld' neben MiUd-ilu^ (dieselbe 
Person!) Milkuru* und Urumilki (— T^nOW« u. a. (süd-) 
arabisch: Ifüh» neben ^mj^«, Tb» neben hl^T\ gr. 'Poßßri- 
X657, rrwh» gr. 'IXdöapo?« neben hwn»9 TOhn^^ neben 
Sun-O" gr. Xapißa^X" u. v. a. hebräisch: T^^^H (Ruth 
1, 2 u. ö.) neben h»>:fm <Genes. 46, 17 u. ö.), ]^> (ü Kön. 

X VgL D. H. Müller, ,3orgen und Schlösser Sfidarabiens" n 6off 
vnd W.Z.1K^. 1888, S. 381; M. Hartwig Derenbourg »,Le dien Allih 
dans nne inscription min^enne" Jonmal asiatiqne 1892 p. 166; J. H. 
Mordtmann» Z.D.M.G. 47, 417 nnd Otto Weber, Mitteilungen der Torder- 
uiatischen Gesellschaft 6. Jahrg. I S. 44 ff. nnd 59—60. 

* Besold, Oriental Diplomacy No. 30» 45 p. 33. 

1 Besold, Ebenda No. 62; 63 n. ö. 

4 W(inckler) No. 61» 54; 69» 85. 

5 Prismainschr. Sanherib's Col II, 50 (KB n S. 90> 

6 Beide CLS. No. 140, i. 

7 CLS. No. 17, 1 n. 5. nnd TgL £. Miller M^^ns^ption gr^qne 
troQ?^ k Memphis** Reme Archöologiqne 1870 p« 182. Von den da- 
selbst noch erwihnten, mit „El** als zweitem Bestandteil zusammen« 
gesetzten Namen 'Addf)X6(. Aödi)X6^ und A^f)X6^ dürften die ersten 
swei Tielleicht mit arab. humn bezw. bvrm (ygL Mordtmann und MfUler 
t.a.0. No. 21,4 S. 73) oder besser mit einem Yorauszusetzenden ^M(n)lin 
sQsammengestellt werden, w&hrend A69qX6{ wohl nur einem ^MBin 
(CXS. No. 120 (Glaser 99, u« ö.) entsprechen kann. 

9 CJ.S. No. 69, 4 und TgL J. H. Mordtmann Z.D.M.G. XXXI, S. 71. 

9 Mordtmann und Mflller, „Sabäische Denkmäler** No. 13, 2, 
13 v« ö. 

><> Mordtmann und Mflller a. a. O. No. 15, l u. ö. CLS. No. 16 
(Hai No. 7X 1 u. ö. 

" CLS. No. I, S u. ö. 

» J. H. Mordtmann, ZJ).M.G. XXXI, S. 72. 



Digitized by 



Google 



366 A]gyogyi*Hirtch, Über das angebliche Vorkommen 

25,23 u. ö.) neben STiiTT (Jer. 28, i u. ö.) u. v. au; phö- 
nikisch: tOH^^' neben hjf^^* bei den Römern Hannibal, 
ntJ^^J^33 neben ^y\tp^ punisch ^^nty daher bei den 
Römern Hasdrubal, u. v. a. 

Die Bedeutung des Bestandteiles V0)^\ der ein Verbum 
darstellt, ist uns nun sowohl aus der Bibel als aus den süd- 
arabischen Inschriften bekannt. In der Bibel wird das 
Verbum bloss in der Hiphilform und besonders von Gott 
(nvr, ^H, rrh») gebraucht in der Bedeutung von ,4cuchten 
lassen'' ,,ei^länzen", „erstrahlen", im Lichtglanze „erscheinen'^ 
z. B. Dt. 33, 2; Ps. 50,^ u. Ö.5. Ähnlich auch im Süd- 
arabischen^. Auch im Assyrisch-Babylonischen kommt dieses 
Verbum in derselben Bedeutung meist in der dem hebräischen 
Hiphil entsprechenden Schafelform und deren Ableitungen 
vor 7. la-pa- bezw. la-pa-bi-ilu Addi bedeutet denmach „der 
Gott Hadad erstrahlt" und la-pi-ilu: „Gott erstrahlt«« d. h. 
irgend ein bestimmter Gott den die Eltern besonders ver- 
ehrten und daher bei der Namengebung ihres Sohnes im 
Auge hatten, in dessen besonderen Schutz sie ihn dadurdi 



« C.I.S. 250, 3 u. ö. 
« CLS. 155, 3 u. ö. 

3 CLS. 356 n. ö. 

4 CLS. No. 51 ; 97 11. 5. Ober theophore Namen im Semidsdien 
iit besonders der Artikel ,,Names" Ton Th. Nöldeke in der „Encjklo- 
paedia Biblica" Sp. 3279 f. zn vergleichen. 

5 Vgl. W. Gesenius, Hebr. Wörterbuch, XII. Auflage s. t. 

6 J. Derenbourg, CLS. I p. 66 und 144 Anmerkg. 

7 Vgl Friedr. Delitssch's, „Assyrisches Handwörterbuch*' s. t.» M&I, 
wo der Stamm also irrtümlich mit ^** statt mit ,Jf^ angegeben ist, ob- 
wohl dies Prof. H. Zimmern bereits früher richtig erkannt hat, s. 
Gesenius, Hebr. Wörterb. XH Aufl. s. t. 9fi\ 

« VgL auch bibL rrmt (i Chr. 5, 32 u. ö.) und rrmr (Neh. XII,4a> 
sabäisch ^Mirn [Inschr- von Hadaq&n (Glaser) Z. 3 bei D. R Mfiller, 
,,Sab&ische Altertfimer"« S. 2 und Hai. No. 49, 3 ebenda S. 15] und rm 
Beiname eines Königs Damar'alt von Saba bei J. H. Mordtmann a. a. O. 
XXXI, S. 71. 
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ZU stellen suchten. In solchen theophoren Namen kann 
unter diesem Gott nun ebensogut die Hauptgottheit be- 
ziefanngsweise die Stammesgottheit, oder die Lokalgottheit 
eines bestinmiten Gebietes oder Ortes, als auch irgend eine 
Gottheit eines andern stammverwandten benachbarten, ja so- 
gar eines stanmifremden Volkes gemeint gewesen sein, wie dies 
z. B. die zahlreichen semitischen (phönikischen, aramäischen 
audi arabischen) mit ägyptischen Götterbezeichnungen zu- 
sanmiengesetzten Eigennamen zusanmiengehalten mit solchen 
mit „El'' verbundenen Namen (meist arabischen und ara- 
mäischen Ursprungs) beweisen, die in Ägypten gefundenen 
semitischen (auch griechischen) Inschriften vorkommen*. 
Mit dem Monotheismus haben also solche in den Inschriften 
ans der Zeit der ersten babylonischen Dynastie häufig vor- 
konunenden, theophoren Namen, trotz Delitzsch's hart- 
näddger Behauptung, absolut nichts zu tun^. 

Nach den keilschriftlichen Umschriftsgesetzen Icann also 
der Name Iapi-il(u) ebensogut arabisch wie kana'anäisch sein. 
Ist die Anseht Fr. HommePs richtig ^ — wofür übrigens 
auch die babylonische Überlieferung durch Berossos sprechen 
würde« — ^ dass die erste babylonische Dynastie aus einer 
Volksschicht hervorgegangen ist, welche aus Ostarabien in 
Babylonien eingewandert war, dann ist der Träger des 
Namens lapi-ilu ebenfalls ein Abkömmling dieser Ostaraber 
und daher einem arabischen ^MJ^fi^ gleichzusetzen. Waren 



> VgL besonders die in der vorstehend angeführten Ton £. Miller 
▼eröffentlichten griechischen Inschrift ans Memphis yorkommenden, meist 
arabischen mit „El** zusammengesetzten Namen. 

> Ifierfiber werde ich in anderem Znsammenhange yielleicht noch 
besonders handeln. 

3 Z.D.MG. 49, S. 525 f. Neuerdings Tertritt er sie in seiner Schrift 
„Die altorientalischen Denkmäler und das alte Testament'* Berlin 190a 
S. II. 

4 VgL auch C P. Tiele „Babylonisch-Assyrische Geschichte'*^ I S. 95. 
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dagegen die in Babylonien zugewanderten Semiten» aus 
weldien die erste babylonische D3mastie hervotg^;angen 
war> wie Delitzsch' im Ansdiluss an H. WmckUr behauptet 
„kana'anäischen Ursprungs", dann muss, was Delitzsch 
selbst imisomehr zugeben wird, la-pi-ilu einem kanafanäisdien 
htKp^yt'' laphi'a-^ entsprechen. Statt des von Delitzsch u. A. 
irrig umschriebenen la-ve-ilu muss also ganz bestimmt la- 
pi-ilu gelesen werden, der einem kana'anäischen ^0)^ 
oder wahrscheinlicher altarabischem ^KJ^fi^ gleichzusetzen ist 
und etwa „Gott erglänzt oder erstrahlt" bedeutet Auch 
der erste von Delitzsch u. A. la-a'-ve-ilu gelesene Name 
wäre, wenn nicht Altmeister Oppert inzwischen als die 
richtige keilschriftliche Lesung la-up-pi-ilu festgestellt hätte, 
wohl la-a'-pi-ilu oder vielleicht richtiger mit Bezold la-a'-bi- 
ilu zu transcritueren gewesen. 

Indessen liesse sich auch la-up-pi-ilu*, zumal jn Folge 
der syllabarischen Schreibweise Verdoppelungen von Con- 
sonanten bei Eigennamen im Assyrisch-Babylonischen nidit 
selten sind, eventuell auf einen kana'anäisdi- arabischen: 
htXpV^ zurückführen. Allerdings würden wir aber dabei eine 
Form la-^pi-Uu eher erwarten. Wie aber Oppert, der 
geniale Mitbegründer der Assyriologie, diese zweifdlos 

1 1, 3 S. 7a 

2 Da aber das Zeichen ^Z (nb, np) nach den Sjllabaren anch 
den Lantwert ,^* hat, so könnte man, meines Erachtens mit weit 
grösserer Wahrscheinlichkeit la^ir-pi-ila lesen, womit man den biblischen 
Ortsnamen ^MDT (Jos. XVm, 27) oder aber einen Toranssnsetxendea 
altarabischen Namen ^MfeT zusammenstellen kann. VgL die südard). 
Namen Mfel^M CJ.S. No. 40, Z. i (Langer i) und MfeT HaL 189, Z. 2 
in keilschrifUicher Umschrift la-ra-pa-a, Name eines Feldhanptmanns 
der nordarabischen Königin Samsi zor Zeit Tiglathpileser's m nnd 
Sargon's nach einem von H. Winckler, Altor. Forsch, ü. Reihe S. 465 
mitgeteilten Texte K 1265 bei Otto Weber, Stadien zor südarabischen 
Alterthomskonde, I S. 58. Femer wäre noch aram&isch HutMi^ N. pr. 
CJ.S. Inschr« aram. No. 77 heransnsiehen. 
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(west-)semitisches Gepräge tragenden Namen für elamitisch 
erldären konnte, verstehe ich nicht Es muss wohl ein 
Schreib- oder Druckfehler vorliegen. 

Mit der Lesung lave-ilu steht und fallt auch Delitzsch's 
Lesung von ^jj ^^ ^J >-^y, „la-d-ilu" und Gleich- 
setzung desselben einem supponierten la-hu-ilu « bibL ^MIiT 
oder ^MT^ der aus Jahve-61 verkürzt ist. Diese Lesung und 
Deutung ist also ebenfisdls hmfallig geworden, ganz ab- 
gesehen davon, dass Delitzsch ja gar nicht im Stande ist 
auch nur einen einzigen mit ,Jau'' als (abgekürzter) Gottes- 
bezeichnung zusanmiengesetzten Namen aus altbabylonischer 
Zeit als Stütze für seine von vornherein unwahrscheinliche 
Lesung anzuführen. 

Auf die Gleichsetzung und Deutung dieses auf den ersten 
Blick scheinbar leichten, in der Tat aber ungemein schwierigen 
Namens, der leider die meisten Assyriologen irr^eftihrt hat, 
fiir die von Delitzsch aufgerollte keilschriftliche Jahve-Frage 
aber mm absolut nicht mehr in Betracht kommen kann, soll 
erst in einem folgenden Aufsätze eingegangen werden. 

Nachtrag. 

In dem Texte Bu 88, 5 — 12, den Theo. G. Pinches in 
Cuneif. Texts IV, i, 2 veröffentlicht und F. E. Peiser in 
trefflicher Umschrift und Übersetzung in seinen „Studien 
zur orientalischen Altertumskunde IV"* mitgeteilt hat, 
kommen einige sehr wichtige Eigennamen vor, welche als 
Beispiele für die Wiedergabe eines arabischen bezw. kana'- 
anäisdien „y* durch babylonisches „h" noch anzuführen 
sind. So Obv. Z. 8: Zi-im-ri-lia-am-mu mit Peiser (= 
♦DjrUDl); Obv. Z. 17. 18: Zi-im-ri-ha-na-ta PA MARTU nüt 
Peiser (-= *rümDt, der „Amurräer"); Rev. Z. 17: Ba-ah- 

X S. Mitt. der Torderas. Getelltch. 1901, m S. 50—54. 
Zeitschrift t. d. alttest Wiss. Jahrg. 33. II. 1903. 24 
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U^lu mit Pdser (- *^ir^)^d); Rev. Z. 21 : la-sä-di-ba-am- 
mu mit Pdser (» *&)nD^) zu ÜEtssen. 

Endlich Obv. Z. 4: Zi-im-ri-i-id-da» den berdts Pdser' 
mit einem südarabisdien *)moi zusammenheilt, indem er 
den Namen der Mukarib's von Saba Pamar'aU (bd Pdaer 
in Folge Dnidddüer's: Damar'ali) und den aus den El 
Amama-Tafehi bekannten Zimrida vergldcht In ktzterem 
Beispide wird das araUsdi-kana'anäisdie ^^T* nadi babjr- 
lonisierter Sdu-eibweise durdi „a'* wiederg^[eben. Die 
Priorität der Erldärung dieses Namens gebührt aber, wie 
idi erst vor Kurzem ermittelt habe, was übrigens sdbst 
Peiser en^fangen ist, eigentlich Fr. Honmid, der an einer 
Stdle, wo man dies kaum vermuten würde, nämlich in seinem 
Aufsatze „Das graphische H im Minäischen und das Alter 
der minäischen Insdiriften''* so nebenbd bemerict, dass die 
Gouverneure von Lakis und Sidon den „speziell südarabisdien 
Namen Zimrida (d. i. pinu-i-jada'a VTUDl)" filhren, wozu er 
audi hx3x. ^1D? vergldcht, ohne aber aus dem Südarabischen 
einen Bdeg anzufahren. Der Name ist aber skher gut 
kana'anäisch. Ebenda erwähnt er auch, dass „der Name des 
äg3q>tischen Gouvemeur's von Palästina Janhamu ein ara- 
bischer d i. ü'fy^** sei Dieser Name kann jedoch nidit als 
Bei^id für die Wiedergabe eines arabischen „9^ durdi 
babylonisches „)>'' gdten, da er gamidit semitisch, sondern 
ägyptisch (I) ist Wäre er semitisch, so könnte er ganz gut 
kana'anäisch sdn, indem er an die aus den ägyptisdien In- 
schriften Thutmes' m. und Seti' L bekannte kana'anäisdie 
Stadt Jenu'am3, in den El Amama-Texten P-nu-am-ma ge- 



X a. a. O. S. 53. 

> Mitt der Yorderaa. Getellsch. 1897, m S. 35. 
3 S. H. Brngtch „Gesch. Ägyptens*' S. 269. 303. 321 a. ö.; Ed. Meyer 
»Gesch. d. alt Äg.« S. 24a 



Digitized by 



Google 



des bibL Gottesnamens nVT Jahre in altbabjL Intchriften. 37' 

schrieben*, d i. kana'anäisch ü}f^\ Jeno'am erinnern würde. 
Allem er ist ebensowenig semitiscfa, wie etwa der aus den 
El Amama-Texten ebenüsdls bekannte Name des ägyptischen 
Statthalters von Kumidi: Bi)>ura, Pahura, Puburu, der sicher 
nidit — kana'anäischem ^)V^ oder ^t ist, sondern wie die 
weiteren Schreibweisen: Biwari, Pawara, Pawii und Püru' 
beweisen, nur dem auch aus der ägyptischen Geschichte 
bdcannten ägyptischen Namen ^^^^fe. ^^^* ^ »• P^- 
W(e)r gr. IIOHPIC Ilof^pu;^ entsprechen kann. 

Der oben erwähnte Text enthält den Bericht über einen 
Voigang, der sich in Sul)i, dem TW der Bibel, abspielte, 
wdcfaes von Babylon als Grenzprovinz gegen Arabien be- 
setzt und verwaltet wurde und ist für uns deshalb von ganz 
besonderem Interesse, weil er aus der 2^it der ersten baby- 
lonischen Dynastie Obammurabi's) herrührt und weil die 
darin vorkommenden Eigennamen südarabisches Gepräge 
tragen^. Durch diesen Text gewinnt die sehr ansprechende, 
8diar£sinnige Hypothese Honuneb von dem (ost-)arabischen 
Ursprünge der in Babylonien zugewanderten neuen semi- 
tischen Volksschicht, aus welcher die erste babylonische 
Dynastie hervorgegangen ist, meines Erachtens eine neue 
Stütze. 



> Besold, Or. Dipl No. 43>3 p. 43; HaL Cor. No. aSi und Windder 
Na 14s. 

s S. Winckler, a. a. O. Index. 

3 S. H. Brogsch, M^ftminlting demotisch-grieehischer Eigennamen** 
Bedin 1851 S. 11 No. 46. 

4 Peiaer a. a. O. S. 54ff. 
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Threni nL und die jeremianische Autorschaft 
des Buches der Klagelieder. 

VoB Ifaz Löhr, BretUn. 

I. In seiner „Geschichte des Volkes Israel^' I S. 701 
Anm. I hat B. Stade (1887) erklärt, das dritte Kapitel der 
Klagelieder »^beschäftigt sich &st durchw^ mit einem in- 
dividuellen Leid'S dem des Jeremias. Nachdem dann IL 
Smend, in dieser Zeitschrift Vm (1888) S. 62 Anm. 3, unser 
drittes Kapitel als ein Gemeinde-Lied, also daß unter dem 
redenden Ich die Gemeinde zu verstehen sei, bezeichnet 
hatte, habe ich mich in meiner Bearbeitung der Threni für 
den Nowadcschen Hand-Kommentar, i. Aufl. (1893), dieser 
Ansicht angeschlossen. Darauf hat — soweit mir die neuere 
Literatur hierüber augenblicklich zur Hand ist — K. Budde in 
seiner Erklärui^ unsres Buches in Martis Sammelwerk (1898) 
S. 92 f. gegen Smend eii^ehend polemisiert und das fragliche 
Kapitel für ein Individual-Lied erklärt Jüngst ist wieder der 
BuddeschenMeinung widersprochen worden durchE.Kautzsch, 
die Poesie und die poetischen Bücher des A. T. (1902) 
S. 68: »,Nicht als ob hier, wie man neuerdings behauptet 
hat, anstatt des Volkes ein Einzelner redete, und zwar in 
der Absicht, auf diese Weise die Klage als eine solche des 
Propheten Jeremia erscheinen zu lassen. Diese Annahme 
beruht sicher auf einem Irrtum'^ Endlich bemerkt G. Beer 

ZirittclwW t d. «IttML Wim. Jahrg. 14. L 1904. I 
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in Guthes Bibdwörterbuch S. 366: „K. 3, das sdiwerlkh 
Jeremias redend einfuhren will» ist ein gewöhnlicher Klage- 
psalm. V. 14. 52 f. 60 ff. ersdieint Israel als das odhim 
generis humani'': also ein Gemeindepsalm'. 

Ich glaube, daß dieser stetige Wechsel des Urteils end- 
gültig beseitigt werden kann durdi eine detaillirte Analyse 
des Kapitels^ welche ich im Folgenden vorlege: 

Am deutlichsten tritt ein unvermitteltes Nebeneinander 
hervor, zwischen den beiden Abschnitten V. 48 — 51 und 
V. 52—66. In dem ersten weint der Dichter (ich) über 
den Untergang seines Volkes, t>is Jahve dreinschaue vom 
Himmel*. Im andern beklagt sich der Dichter (idi) vor 
Jahve über die grundlose Feindschaft seiner Gc^^ner in der 
Gemeinde: sie haben den Unschuldigen in Leben^e&hr 
gebracht, aus der ihn Jahve auf seinen Hilferuf errettet hat. 
Daran schließt er die Bitte, Jahve wolle ihm vollends Recht 
schaffen und an seinen Gegnern Vergeltung üben. 

Man wird zugeben müssen, daß diese Abschnitte in* 
haltlich nichts mit einander gemein haben. Das ,|kfa'^ ia 
beiden ist eine rein äußerliche Übereinstimmung. Vgl dar- 
über S. 4 unten. KeinesfaUs kann nun das Ich von V. 48 — 51, 
das dem Vdke gegenüber steht, das Volk selbst sein. In 
V. 52--66, an sich betrachtet, könnte ja das Ich das Vol^ 
und die Gegner heidnische Völker bedeuten; aber, von 
exegetischen Schwierigkeiten im Einzelnen at^esehn, ver- 
bietet der Wechsel der Bedeutung, der dann doch zwischen 
dem Ich V. 48 ff. — Einzelperson — und dem V. 52 ff — 
Volk — entstehn würde, diese Möglichkeit 

* Daneben ist mir der Smtz S. 365 nicht gans Terttindlicli: ,Jn $ 
ringt der Dichter lidi selbst als totem Mann die Leichenklage*'. Fn&l 
Beer das Kapitel am Ende doch als IndiTidual-Psalm? 

* V. 51 ist Tor V. 49 SU stellen, V. 50 bildet den natürlichen Ab- 
schlnA dieses Gedankenkomplezes, Tgl. dasn die demnichst erscheinende 
s. Aaflage meines Kommentars. 
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Weiter dürfte deutlich sein, dafi die eben geschilderte 
Situation in dem Abschnitt V. 52^66 von der in V. i — 34* 
gänzlich verschieden ist Jahve zürnt und verfolgt den 
Redenden (ich). Sein Gebet anzuhören, weigert er sich. 
Der Unglückliche wird zum Gespött seines ganzen Volkes*. 
Er gerät infolgedessen in so schwere, seelische Stürme» daß 
er fürchtet mit seinem Glauben Schiffbrudi zu leiden. Der 
Gebetsseufzer: ,, Gedenke meines Elends und meiner Ver- 
stoßung'' bringt ihm soviel Beruhigung, daß er sich auf 
Jahves nie endende Gnade zu besinnen vermag. 

Auch in diesem Abschnitt steht das redende Idi seinem 
ganzen Volke g^enüber, kann also nicht dieses selbst sein. 
Dazu kommt noch, daß das Volk hier als Mann, in allen 
übr^en Liedern unsres Buches als Weib personifiziert 
wäre. 

Es liegt mir aber in Rücksicht auf das Folgende daran, 
die inhaltlidie Verschiedenheit von V. i — ^24 und V. 52 — 66 
noch besonders hervorzuheben. Dort Jahve der Feind, hier 
der Freund; dort der das Gebet abweisende, hier der die 
Hilferufe erhörende Gott Dort der Dichter von Unglüdc 
im Übermaß heimgesucht, das ganze Volk ihn verlachend; 
hier von einigen G^[nem bis zum Äußersten verfolgt und 
verspottet Dort der Diditer am Rande der Verzweiflung, 
mühsam an dem Gredanken sich festhaltend, daß Gottes 
Gnade ihn doch endlidi retten müße; hier im Bewußtsein 
des Rechtsschutzes seitens Jahwes, bittend um die Bestra- 
fung seiner Widersacher. Kurz, dort eine Persönlichkeit, 
die aus dem von Gott über sie verhängten Unglück mit 
genauer Not den Glauben rettet; hier ein Mensch, der in 



> Ober diese Abgrenxiiiig sowie Aber den ursprflngliclien Bestand 
des Textes TgL S. 8 oben« 

> Die Lesart des BiT V, 14 ist beisnbehalten , TgL darflber m. 
Kommentar*. 
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dem Ungenuidiy das ihm aeine Gegoct bereiten, die Hufe 
feines Gottes erfiihit und gewift is^ daß jene noch die woU* 
veidiente Strafe treffen wird. 

Das sind zwei grundverschiedene religiöse Si tu a t ion en 
und Erfahrungen, die wohl Ein Mensch nacheinander in 
seinem Leben durchmachen kann, die er aber sdiwerUch 
— es sei denn etwa mit Hilfe einer reUgiösUographisdien 
Vermittlung, wofilr aber niemand V. 25 — 51 wird aus- 
gd>en wollen — nadi einander in Einem Gedicht behau- 
dein wird. n 

Ich komme zu dem Schluß, daß in V. i — ^24 und 
V. 52 — 66 zwei für sich bestehende Individual-Päalmen vor- 
Utgea\ 

Zur Charakteristik dieser beiden Psalmen sei noch 
Folgendes bemerkt: V. 1—24 hat im Psalter nur ein Ana- 
logon, ^ 88. Beachte in beiden ein Fehlen des Sünden- 
momentes zur Erklärung des von Gott verhängten Unglücks; 
ebenso keine Feinde, denen Vergeltung angewünsdit würde; 
endlidi eine starke Verzweiflung des Psalmisten. Dagegen 
hat V. 52—66 unter den Psalmen zaUreiche Parallelen, 
die vielen Gebete nämlich um Errettung von grundlosen 
Feinden, y^ z. B. 35. 41. 6g. Hiermit hängt es zusammen, 
daß Anklänge an Psalmen-Wendungen und -Stdlen sidi in 
V. 52—66 zaUreicher finden, als in V. 1—24*. Gemein- 
sam ist beiden Gediditen bezüglidi des Inhalts das Fdilen 
eines Knweises auf die Sünde. Darin unterscheklen sie 
sich gleichmäßig von dem Mtttelstück des Kapitels, V.25— 51. 

Dieses Mittelstück knüpft gut, d h. inhaltlich an V. 24 
an, mit der Hoffnung auf Jahve, und sucht auch wenigstens 
äußerlich durch den Ich-Abschnitt V. 48-51 zu dem Ich- 



> Aach auf den PtalmenttU dieser Partleii des Kiqiltdt hat i^oii 
18S7 B. Stade a. a. O. aoünerkfam gemacht 

> VgL die Eii^elerkllnmg in m« Kommentar*. 
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Ptolm V. 52 ff. Überzuleiten. Es zerfallt selbst in drei sich 
deutlich von einander sdieidende Gruppen: V. 25 — 39 eine 
allgemeine Paraenese; V. 40—47 Anwendung der Ge- 
danken dieser Paraenese auf das Volk von Juda; V. 48 — 51 
des Dichters Teilnahme am Geschick seines Volkes; 
beadite die sich immer mehr verengernden Kreise: allgemein 
menschlich, Volk, Dichter. 

Somit ist das ganze Kapitel ein sehr künstlich kompo- 
niertes Gedidit, über dessen Zweck und Entstehung ich fol- 
gende Vermutung aussprechen möchte: der Verdaßer beab- 
sichtigt mit seinem ganzen Gedicht, den Fk-opheten Jeremias 
auftreten und unter ICnweis auf sein eignes Lebensgeschick 
an das Volk eine Art Bußpredigt halten zu laßen. Er hat 
fär seine Komposition zwei Psalmen benutzt und den da- 
zwisdien li^enden Absdmitt de suo gegeben. Über das 
Ganze hat er das akrostichische Schema geworfen. 

2. Daß Jeremias der Redende sein soll, tritt m. E. am 
Klarsten in dem Ich-Abschnitt V. 48 — 51 hervor, der zu 
des Verfassers eigenster Schöpfung gehört Man veigleidie 

Jer. 14, 17- 

Es sdlen rinnen meine Augen von Tränen Tag und 
Nacht, nicht sollen sie ruhen, denn in großem Zu- 
sammenbruch ist zerschmettert die Jungfiau, Tochter 
meines Volkes. 

mit Thr. 3, 48 f : 

Wasserbädie rinnt mein Auge — ob des Zusammen- 
bruchs der Tochter meines Volkes. Mein Auge er- 
gießt sidi ruhelos — ohne Unterbrechung. Man wird 
sdiwerlidi umhin können, die Abhängigkeit der Threni-Stelle 
von der des Propheten einzuräumen. Man berücksichtige 
noch die Stellen 8, 23. 13, 17; auch 9, 17. Die Tränen 
des Ichs von V. 48—51 femer sind Tränen der Fürbitte, 
wieV. 5o(vgLS. 2A.2)zeigt Man beachte hierzu die häufige. 
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wenn auch immer abgewiesene Fürbitte des Jeremias, 7, i& 
II, 14. 14, II. IS, I. Vgl. noch Smend, atliche Rdigioiis- 
geschidite' S. 194. Anm. i. Die zahllosen Tränen somit 
über den Unteigang des Vdkes sind — das ist, wie mir 
scheint, eine kamn abzuweisende Folgerung — die des 
Propheten* 

Aber auch von dem Psalm V. 52-^66 ist mir deu t i id i, 
daß der Verfasser ihn von Jeremias verstand und verstanden 
wissen wollte. Der Inhalt bietet dazu genügenden AnlaA. 
Wiederholt beUagt sich der Prophet über persönliche 
Feinde und deren Anschläge auf sein Leben und wünscht 
amen Veigeltung, vgl. 11, 18 — 23. 15, la 15. 17, 14 — 18. 
18, 18. 20, 7 — II. Auch V. 53, von der Ldt>ensge£üir des 
redenden Ich in der Grube, der ursprünglich gewiß nur 
bSdlidi verstanden werden sollte, dürfte der Verfasser des 
Kapitels auf das Ereignis Jen 38, 5 — 13 gedeutet haben. 

Da& V. I — 24 eben&lls auf Jeremias bezogen werden 
soll, ist schon nach dem Bisherigen anzunehmen. Es bieten 
sich dafür aber auch inhaltliche Momente dar; diesdben 
liq[en allerdings nicht ganz so nahe wie in V. 52 — 66. 
Jeremias ist der Mann der Sdmierzen, bestinmit „zu erleben 
Mühsal und Kummer; in Schmach sollen seine Tage hin- 
gehn", vgl 20, 18. Fem von Freude und Scherz muß er 
leben 15, 17, ohne Familie bleiben, 16, i. So will es Jahve» 
den er einmal geradezu beschuldigt, er habe ihn getäuscht 
und im Stich gelassen 15, 18. Endlich sei noch auf ein^ 
Berührungen zwischen dem Teil des Mittelstüdcs, der sicfa 
auf das Volk bezieht, V. 40—47, und der jeremiaiiischen 
Gedankenwelt verwiesen; zu V. 40, der Einkdu- und Um- 
kehr zu Jahve, vgl. 3, 7. la 7, 5. 18, 11. 23, 22. 25, 4. 26^ 
13; zu V. 42, wir haben gesündigt etc., vgL 3, 25. 8, 14- 
14, 7. 20; 2, 29. 3, 13- 4* »7; ^ V. 43» dem erbannungs- 
k>sen Zorn Jahves, vgl 2, 35. 4, 8. 7, 2a 
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Daft der im ganzen Kapitel Redende nicht das Volk» 
sondern nur ein Einzelner sein kann, ist durch V. 48 — 51. 
^4* (63) deutUch; daß dieser Einzelne Jeremias sein soll, 
beweisen die angeführten zahlreichen Beziehungen. Die 
Hauptsache ist dem Verfasser nun das Mittelstück V. 25 
— 5I9 in welchem er durch den Mund des Propheten das 
Volk zur Stille im Unglück und zur Buße zu ermahnen 
sudit: was sie getroffen hat war eine wohlverdiente Strafe 
Gottes, die sie zur Umkehr bew^en soll'. 

3. Die zwei oben erwähnten Psalmen hat der Verfsißer 
vermutlich nicht selbst verfaßt, sondern voi^efimden und 
verarbeitet Das lehrt m. E. in erster Linie ihr im großen 
und ganzen sehr allgemeiner Inhalt Wären sie von Haus 
aus auf Jeremias gedichtet, so dürfte man eine konkretere 
Sdiilderung erwarten, etwa in der Darstellung des Unglüdcs 
im ersten, oder in der Charakteristik der Gegner im zweiten. 
Das zeigt auch weiter der Umstand, daß sie beide ursprüng- 
lich nicht akrostichisch gewesen sind. Für den ersten glaube 
ich das an Einer Stelle deutlich nachweisen zu können. 
Unser V. 6 findet sich noch in dem musivischen Psalm 143 
und zwar V. $^, nach fast allgemeiner Überzeugung hier 
als Zitat*. Er ist also aus einem andern Gedicht, wo er 
in seiner ursprünglichen, weil grammatisch korrekten Wort- 
stellung cr^efTlDn ^^nnsnn sich fand, entlehnt Ist dieses 
andre Gedicht, wie ich annehmen möchte, unser Psalm 
V. I — ^24, so ist derselbe ursprünglich nicht akrostichisch 
gewesen. Sollte sich der Verfasser nicht auch in V. 1 1 den 
akrostichischen Anfang durchUmstellung der ihm vorli^enden 
Wortstellung ^DTT 1110 verschafft haben? — Ist nicht viel- 
leidit auch in V. i das beziehungslose Suffix irraj^, in 

I Ober den theologischen Gehalt dieses Stftckes TgL unten S. 8. 
* Baethgen und Duhm bezeichnen den V. mls Zitat ans onserer 
Stelle, ohne die rerschiedene WortsteUung sn enrihnen. 
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V. 19 — 21 der schwierige Gedankengang, V. 24 Ende die 
Wiederholung von V. 19 Ende irgendwie durch die Um* 
arbeitung des ursprünglichen Textes zum Akrostichon ver- 
sdiuldet ? Ist aber für V. i — 24 ursprünglich nicht akrostichische 
Form anzunehmen, dann folgt dasselbe auch für den andern 
Psalm V. 52 — 66. In der Tat erwecken wenigstens V. 56 
und V. 63 den Eindruck, durch Änderung der Wortstellung 
in die erforderliche akrostichische Form gebradit zu sein. 
Die eigene Zutat des Verfassers, das mehrfach erwähnte 
Mittelstück v. 25 — 51, ist inhaltlich sehr beachtenswert 
Dahin gehört zunächst der ausgeprägte religiöse Indi- 
vidualismus. Der Verfaßer spricht von „der Seele, die 
Jahwe sucht*' v. 2$; von dem Manne, „der Jahwes Joch 
schweigend tragen soll'' v. 27 ff. Vgl. dazu auch noch 
V. 3S. 36. 39. Eng damit zusammen hängt sein univer- 
salistischer Standpunkt; beachte dafür die Gottesbe- 
zeichnung „der Höchste" v. 35. 38. Dieselbe findet sich 
außer Num. 24, 16, falls diese Stelle überhaupt als voresdlisdi 
gelten darf, nur in spät exilischen, wie Dt 32, 8. Jes. 14*14, 
und dann hauptsächlich nachexilischen Stellen, wie >)r. 18,14. 
21, 8. 46, 5. 50, 14 u. ö. sowie im Budie Danid 3, 26. 32. 
4,14. 21 u. ö. Über die universalistische Bedeutung des 
Namens vgl Smend, atlich. Religion^eschichte, i. AofL 
S. 470. Anm. 2. 2. Aufl. S. 451. Und dieser Gott, reidi 
an Gnade v. 32, steht g^enüber dem DTH. "Ul W^ITOa. 
Vor allem aber kennt unser Verfasser das Problem vom 
Leiden solcher, die Gott suchen und auf ihn hoffen, der 
Frommen. Seine Lösung des Protdems ist der Rat, daß 
der Mensch stille halten soll, vgl. >lr. 37, 7a und auf Jahwe 
hoffen; wenn er auch Unglück schickt, er erbarmt sidi doch 
auch wieder. So manches Ungemach ist außerdem niditi 
andres als wohlverdiente Sündenstrafe, also ein Zucfatkkkn, 
das Gott den Menschen angedeihen läßt 
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Eine zeitliche Ansetzang des Kapitels ist bei der Be- 
schaffenheit unseier diesbezüglichen Kenntnisse natürlich un- 
geheuer schwierig. Mit Sicherheit ist nur zu sagen^ daß es 
das jüngste der 5 Lieder und nachexilisch ist Die Hand« 
haben, welche der theologische Gehalt bietet, sind wenig 
nutzbar: der Individualismus und der Universalismus sind 
seit Ende des Exib vorhanden. Das hilft uns wenig. Das 
Problem vom Leiden des Gerechten ist nidit sehr tief er- 
&ßt; dafür beachte die Mahnung, stille zu halten und den 
Gedanken von der erzieherischen Bedeutung des Leidens. 
Dieser letztere Gedanke findet sich gar seit dem 8. Jahr- 
hundert; vgl Hos. 2, 8 ff II £^ dann Dt 8, 2 und H. Schultz 
a. tL Theologie^ S. 469. Man darf vielleicht annehmen^ 
daß dieses Problem vom Leiden des Gerechten die Ge- 
müter noch nicht zu sehr bedrückte, wie etwa z. Z. als 
das Buch Hiob entstand. Wenn man andrerseits dazu 
nimmt, daß der Verfasser zwei in au^ebildeter, fohnelmäßiger 
Psalmensprache redende Lieder benutzte und sich selbst 
etner sdu: künstlidien Form (dreimal derselbe Buchstabe) 
bediente, so darf man sich durch den Usus, eine zeitliche 
Angaibe zu machen, vielleicht zu dem Satze bestunmen 
lassen, daß eine Verweisung des Kapitels in das ausgehende 
vierte Jahrhundert wohl nidit zu weit von der Wirklichkeit 
abirren möchte.* 

4. Wenn unser Verfeisser den Jeremias reden läßt, so 
hat er diesen höchstwahrscheinlich infolge einer älteren 
Tradition ab Diditer von Klageliedern gekannt Die Wurzel 
dieser Tradition ist zu suchen in einer Chron a 35,25 uns 



X Bndd«, Kommentar S. 76!, tetit c. 3 „am wahnchdiilichttea 
m das dritte Jahrhimdert, den TormakkabftUchen Abschnitt des grie- 
tischen Zeitalters.** Beer a. a. O. schließt sich ihm an. Es ist }a nicht 
nmöglich, daß dieses Urteil dem wirklichen Alter des Liedes niher 
kommt als das obige. Vgl noch TheoL lit Ztg. 1S99 Sp. 4a 
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aufbehaltenen Notiz, an deren Ifistorizität zu zweifeln kein 
Grund vorli^:t 

Die genannte Chronikstelle enthält vier Sätze von nicfat 
leiditem Verständnis: 

a) Jeremias verfaßte ein (oder mehrere) Klage- 
lied(er) auf Josias. Das bloße pip^ läßt die Zahl der 
Lieder unbestiaunt, (g^en Budde» der aus diesem Satze 
herausliest es sei nur Eins von Jeremias verfaßt). 

b) Und es sprachen die Sänger und Sängerinnen 
in ihren Klageliedern von Josias bis heute. Nölddce 
(a.tliche Literatur, S. 144 f.) versteht diesen Satz so: 
»,Diese Josiaslieder des Jeremias werden bis heute von den 
Sängern und Sängerinnen vorgetragen.'' Benzinger gibt 
in seinem Chronik-Konunentar S. 133 eine ziemlich unklare 
Ausl^[ung ,,in ihren Klageliedern pflegten damals auch die 
Klagefinauen an Josias zu erinnern, um den Verlust, den sie 
beweinten, recht groß darzustellen/' Budde endlich in 
seinem Klagelieder-Kommentar S. 72 erklärt: „Die Diditer 
und Dichterinnen Israels dichteten in ihren Klagdiedem 
über Josias. Diese Lieder werden bis heute gesungen, 
nich^ daß noch immer neue Klagelieder auf Josias gedichtet 
würden.'' Die Sänger und Sängerinnen sind natürlich keine 
Tempelsänger. Denn erstens nennt der Chronist diese mit 
einer Ausnahmeßp, ii.^R^ aio, 12 DmuefD, Budde a.a. O. 
Zweitens gibt es im A.T. keine weiblichen Tempelsänger. 
Es ist aber wohl auch kaum das übliche Klagepersonal, die 
Aul 5, 16 genannten \n^ ^"H^ und die Jer. 9, 16 erwähnten 
TW^Hpüf sondern es sind Sänger(innen) und Dichter(innen) 
zugleich, wie sie audi Sam ß 19^ 35. Ecd. 2, 8 sidi 
finden. Das „bis heute" neben dem HDRI ist nidit sehr 
glatt Es kann wohl nur so verstanden werden, daß die 
damals nach der Katastrophe von M^ddo zahlreich ge- 
dichteten Josias-Lieder des Jeremias und anderer heute 
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noch — alle oder tdlweis — vorhanden sind Ähnlich 
Nöldeke: Us heute voi^etragen; Budde: bis heute gesungen.' 
c) Sie (wer? — Die Sänger und Sängerinnen?) haben 
sie (diese Josiaslieder) zu einer Satzung* für Israel ge- 
macht. Der Vortrag der Josias-Lieder ist zu dner ste- 
henden gottesdienstlichen Einrichtung in Israel geworden. 
Ifan kann das im Zusammenhang gar nicht anders verstehen, 
ab daß ein l'rauertag für Josias, wie etwa später zur Er- 
innerung an die Ermordung Gedaljas eingerichtet war, an 
wddiem jene Lieder vorgetragen wurden. Die Feier dieses 
Josiastrauertages müfite noch zur Zeit des (Chronisten üblich 
gewesen sein. Kittel geht in seinem Chronik-Kommentar an 
diesem Satze stillschweigend vorbei Benzinger kommt, 
durch Wortlaut und Zusanunenhang dazu gezwungen, zu 
dem Resultat, daß man jährliche Trauerfeiem um Josias 
veranstaltet habe, bemerkt aber dann: Diese Sitte werde 
nicht lange über das Exil hinaus bestanden haben. Diese 
Vermutung muß dahin gestellt bleiben; sie zeigt aber — 
und das ist das Wertvolle an ihr — ^, in wddie Schwierig- 
keiten uns das klare Resultat der Ex^[ese führt Budde 
erklärt, es könne mit diesem Satz „nur irgend welche Feier 
des 9. — zunächst doch wohl des 7.! — Ab*' gemeint 
sein. Diese Erklärung reißt unsem Satz von sdnem Zu- 
sanmienhang mit dem Vorau^g^enden los, in der Absicht, 
der Schwierigkdt dieses Zusanamenhangs zu entgehen. Sie 
verfallt aber in die andre, dem Chronisten, dner mit dem 
Kultus genau bekannten Persönlichkeit, die Verwechslung 
eber Josiastrauer mit dner solchen um den Fall Jerusalems 
auficubürden. 



I Warn um keinef Ton ihnen erhalten ist, so mag das auffallend 
ersdieinen, aber die Richtigkeit unsrer Exegese wird dadurch nicht in 
Frage gestellt 

s VgL snr Bedentnng des Ausdrucks z. B. Ex. la, 17. 
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d) Die von Jeremias und andern herrührenden 
Josias-Lieder sind aufgeschrieben in einem Buche» 
betitelt rwypn. Ist dieses Buch unser kanonisdies oder 
wenigstens ein Teil desselben oder nicht? — Budde be- 
hauptet, es kann kein andres sein als unser kanonisdies. 
Es ist nur zuzugeben, daß es dieses sein kann. Dann 
läge auch hier wieder ein Irrtum des Chronisten vor» den 
man sich nur durch die Erwähnung des unglüddichen Kdn^ 
4,20 entstanden denken könnte.' Diese Stelle müAte er 
aus unbekannten Gründen auf Josias bezc^en und femer 
zugleich alle andern Lieder» in denen nichts von einem 
König steht, auf den genannten König gedeutet haben. 
V^e soll das möglich sein? — Nöldeke meint zwar» daß 
man diese Verwechslung dem kritiklosen Ver&sser der 
Chronik wohl zutrauen dürfte. Aber so groß auch seine 
»»Kritiklos^eit'' z. B. in historischen Dingen sein mag» wir 
wären hier wieder gezwungen» ihm» der wahrsdieinlich selbst 
Levit» zuzutrauen» daß er Lieder» die auf den Fall Je- 
rusalems gediditet und dafür im Kultus gebraudit wurden» 
auf Josias bezogen habe. Leichter erscheint mir entsdiiedeo 
die Annahme, daß die TV)^^ des Chronisten ein ganz andres» 
verloren gq^angenes Buch sind. Es sei hier bemerkt» daß 
der Titd nu"^ für unsre kanonische Sammlung» der natürlidi 
weit älter sein kann» doch erst im Talmud erwähnt 
wird. 

Am leichtesten wäre es» wenn man die Worte von 
DWny (ind.) an, etwa in folgender Fassung: man hat sie 
zu einer bis heute geltenden Satzung gemacht für 
Israel und sie sind in den Qinoth aufgezeichnet» 



X Die Besiehnng dieits Verses auf Josias im Targius besagt 
sdiweriidi etwas fAr die exegetische Auf&ssmig s«r Zeit des ChioBistaB. 
Dieses Targnm sieht im Volk» deuen Hilfe nichtig t. 17» die Römer; 
md nennt Bysans sdion Konstantinopei t. si. 
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dnem späten Glossator aufhalsen dürfte; einer Peraönlidi- 
keity die dem Tempelkult femerstehend und nicht bekannt 
mit den nicht mehr vorhandenen Josias-Liedem, sich eine 
Beziehung der Trauerfeier um Jerusalem und der hierfür 
bestinmiten Lieder auf Josias und die Lieder Über ihn hätte 
zu Schulden kommen lassen. 

Wie immer nun die Sätze b — d zu verstehn sind, es ist 
klar, daß Jeremias ein (oder mehrere) Klagelied(er) auf Josias 
gedichtet hat, bald nach der Schlacht von Megiddo. Das 
Thema dieser Dichtung(en) — das Schiksal des fronunen, 
aber unglüddichen Königs — mag dazu beigetragen haben, 
daß der Prophet früh als Klageliederdichter bekannt war. 
Die konkrete Tatsache seines(r) Josia^edichte(s), zusanunen 
mit andern Motiven, mag es herbeigeführt haben, daß man 
Khgdieder auf den Fall Jerusalems, aus der Feder weniger 
bekannter Persönlichkeiten, nicht allzulange nach dem Exil 
dem Propheten zugeschrieben hat Hierhin rechne ich vor 
allem die Kapp. 2. 4. und i. 

5. Was diese Lieder betrifil, so ist ihnen inhaltlich 
gemeinsam im ersten Teil eine Schilderung des Unglücks, 
welches über Stadt imd Land hereingebrochen ist, vgl i, 
I— II. 2,1—12. 4,1—11. Erst im folgenden Teil zeigt 
dann jedes der drei einen besonderen Charakter. Kap. 2 
und 4, welche als die ältesten der ganzen Sammlung an- 
zusdien und, wie die Mehrzahl der Forscher urteilt', bald 
nadi dem Fall Jerusalems von einem Augenzeugen dieses 
Ereignisses verfaßt sind, lassen beide im zweiten Teil den 
Dichter selbst auftreten. Derselbe (ich) wendet sich in K. 2 



s Beer «. a. O. S. 365 bemerkt: „die S'cfaildenmg der Ereigniue 
▼on 5S6 ist in s und 4 %n romantisch, nnd der konkreten Züge sind sn 
wenig, als d4S an Autopsie des Verfassers sa denken w&re". Der letstere 
Sftts dfirfte besonders besftglich K. 4 schwerlich Zastimmvng finden; 
itt s. B. V. 4f. 7. la 13^15 nicht reichlich konkret? 
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an Zion und fordert es unter Hinweis auf das trostlose Un- 
glück Buf, weinend sein Leid Jahve zu klagen. Dieses folgt 
der Aufforderung und schildert nunmehr Jahve sein Unglück 
unter Tränen. In K. 4 befindet sich der Dichter (wir) im 
Gefolge des Königs und klagt über dessen und der Seinen 
Geschick'. Er richtet zum Schluft eine Drohung an Edom 
und ein Trostwort an Zion*. Kap. i, welches, wie es 
scheint, in Juda, aber vielleicht erst einige Jahre vor der 
Rückkehr verfaßt ist, zeigt, obgleich mit Kap. 2 sich mannig- 
fach berührend, einen von diesem und dem 4. Kapitel ab- 
weichenden Bau. Derselbe erinnert an den von Dt 32. vgL 
dazu Prot Monatshefte 1903 S. i — 31. Wie dort erst der 
Dichter, dann Jahve, so redet hier auch erst der Dichter, 
dann Zion selbst Beide Gedichte gehn außerdem aus in 
den Wunsch nach Rache an den Feinden. 

Allen drei Liedern, K. 2. 4 und i ist formell gemein- 
sam und fallt am Ehesten ins Auge, das akrostichisdie 
Schema.^ Es gehört ihnen von Haus aus an, und unter- 
scheiden sie sich hierin von allen andern im A. T. vor- 
kommenden, als t\)yp bezeichneten Liedern: Sam. ß i, lyff 
auf Saul und Jonathan. Anu 5, i f auf Israel, Jer. 9, 19—21 
auf Juda, Ez. 19^ i fü auf die Fürsten Israeb d. L Judas, 
Ez. 26,17«. 27,2ff. aufTyrus, Ez. 28, 12 ff. auf den König 
von TyruBy Ez. 32, 2 ff. auf den Pharao. 

Unsere akrostidiischen Klagelieder, vor allem die 



< Man hat m. £• bei 4, 13—16 dentlich die Empfindtuig, daft der 
Dichter nicht xu den Priesteni nnd Propheten bsw. Ältesten gehört, 
sondern nach V. 17 ff. su denen, die mit Zedekias den bekannten An»- 
fall Reg. ß 25, 4 ff. machten (gegen Beer a. a. O. S. 365!). 

s Beer fragt, ob nicht 4, 32 das Ende des Exils oder besser die 
Zeit nach ihm durchblicke? — Mit Rücksicht anf Es. 25, ia£ 36 ist 
man kanm zn dieser Annahme genötigt 

3 K. I mit der Folge 9— fe, K. 2 bis 4 mit der Folge ft— 9; K. 1 
nnd 2 mit je 3, K. 4 mit je 2 Stichen des akrostichischen Verses. 
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exQiscfaen K. 2 und 4 stnd sehr wahrscbeiiilich die sUtestea 
Akrostidia im A. T., das unechte Stück Nah. 2, i — 8 dürfte 
kaum älter sein, als sie. 

Ob die Form des alphabetischen Akrostidums den 
Israeliten sdion vorher bekannt gewesen, oder ob sie die- 
selbe erst im Exil kennen gelernt, darüber kann man nur 
Vermutungen aussprechen; man wird das erstere nadi dem 
Folgenden für wahrscheinlich erachten. Beweisen läfit es 
sieb aber in Folge unsres dürftigen Materials nidit' 

Au%dallen ist den Forschem schon wiederholt» weshalb 
man diese ,,Kunst£3rm'' gerade bei den Klageliedern ver- 
wendet hat Paßt dodi zu den bew^lichen Klagen die 
»^Künstelei" des alphabetischen Schemas nach unserm 
Empfinden so schlecht wie möglich. Hat man sie dennoch 
gewählt, so muft dafür ein triftiger Grund vorgelegen haben. 
Man hat diesen Grund in einer gottesdiensdichen Verwertung 
der Lieder, etwa am Fasttage, dem siebenten Tage des 
fünften Monats, sdien wollen. Die alphabetische Form sollte 
dann der Unterstützung des Gedächtnisses beim Vortrag 
dienen. Zum Fasten mit Gemeindeversanmilung und Gebet 
vgl Esr. 8, 2ifil Chron. ß 20, 3fil Man kann wohl zugeben, 
daß der Inhalt von K. 2 und 4 der Verwertung im Gemeinde- 
Gottesdienst nicht en^[egenstdit Das jüngere K. i scheint 
sogar mit seiner akrostichisdien Form direkt für den Gemeinde- 
Gottesdienst gediditet Aber K. 5 lehrt entschieden, daß diese 
Form für den Kultus durchaus nicht unbedingt erforderUch war. 
Ich möchte im Anschluß an A. Dieterichs ABC-Denk« 
mäler, Rhein. Mus. f. FhiL 1900 S. 77 & hier nur kurz 
die Vermutung aussprechen,* daß der Grund für die An- 



s Ober das Vorkommen Ton Akroitichen in der babylonischen 
Poesie gibt Zimmern in Z. A. X S. 15 einige knrse Notizen. 

• Eine ansf5hrliche Untersnchnng der Akrosticha des A. T. hoffe 
idi demnftchst Tortiilegen. 
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Wendung des Akrostidis nadi einer ganz andern Ricfatm^ 
zu suchen ist, nämlich in dem Glauben an eine magisdie 
V^^ikung dieser Buchstabenreihe; vielleicht spielt bei diesem 
Glauben audi die für uns auffällige Reihenfolge t— }^ eine 
besondere Rolle. 

Vfir wissen ja, daß man, wie bei allen V^em des 
Altertums» auch in Israel dem Wort, im Namen, im Segeri 
und Fludi magische Wirkung heilte; so wird man audi, 
wie überall im Altertum, in Israel der Bucfastabenreihe be- 
sondere Kräfte vindizirt haben, wenn wir das letztere audi 
aus dem A. T. nicht mehr beweisen können. In K. 2 und 
4 sollte die alphabetische Form vielleicht den Erfolg der 
Klage, d^ Erhörung sichern. Später z. B. >)/ 119 oder 
Prov.31, 10—31 sdieint diese Form zur rein sdiriftstellerisdien 
,,Kunstform'' geworden zu sein. Ob das auch schon bei 
K. I und 3 der Fall ist, lasse ich noch dahingestdlt 

6. Zu den Liedern K. 2. 4. mag sidi bald nadi der 
Rüddcehr neben K. i auch K. 5 gesellt haben, wdches die 
Folgen der Katastrophe in Juda behandelt und höchst- 
wahrscheinlich ebendort etwa ein Menschenalter nadi 586 
entstanden ist Mit den 3 andern ist audi dieses dann dem 
Propheten zugeschrieben worden. 

Unserem Verfasser von K. 3 lagen somit K. 2. 4. i. 5 
vermutlich als für jereroianisch geltende, dem genannten 
Fastentag und seinem Gottesdienst dienende Lieder vor. 
Aus irgend einem AnlaA gab er ihnen einen Mittdpunkt 
durch seine eigene Schöpfung, K. 3, in dem er den Pkt>- 
pheten ein Wort der Buße an die Gemeinde richten läflt, 
und stdlte zugleich auch die jetzt vorliegende Anordnung 
der Lieder her. 
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Der Dekalog. 

Von J. C. Mattbes, ord. Profetior an der UniTcrtität Amsterdam. 

Ist der Dekali^ mosaisch, d. h. entweder von Mose selbst 
gegtben^ oder wenigstens in der mosaischen, resp. noma- 
disdien Vorperiode entstanden? Diese Frage wird, wie man 
weiß, auch von den Männern der kritischen Wissenschaft 
versdüeden beantwortet, von einigen bejaht, von andern 
veraeint Es sei mir gestattet, bekannte Namen zu nennen. 
Im Jahr 1861 lehrte KuenenM „Obgleich die Echtheit 
einiger imerheblicher Zusätze mit Recht in Zweifel gezogen 
wird, so wird dodi der mosaische Ursprung der Gebote 
selbst von den kräftigsten Beweisen gestützt''. Im Jahre 
1869 wiederholt er': „Wider die Meinung, die zehn Worte 
stammen von Mose, läßt sich nichts von Bedeutung ein- 
wenden**. Anders urteilt er dagegen im Jahre 1887^: „Hält 
man den Schriftsteller, der die Gebote Jahwe's im Dekabg 
kurz zusammenfaßt, für selbstständig und produktiv, so zähle 
man ihn zum S.Jahrhundert: meint man dagegen, er resü- 
miere, was die Jahwepropheten schon ausgesprochen hatten, so 
madie man ihn zum Zeitgenossen Blanasses". Diese Meinungs- 
änderung Kuenens hat nicht allgemein Beiüall gefunden, 
selbst nicht bei Geistverwandten. Im Jahre 1892 schrieb 



* HCO^I, 159. Ich ftberietae hier nnd im Folgenden die hoU&ndischen 
OiMU int DeuUche. 

s Godidienst ran Israel I, 381. 3 HCO^I, 338. 
Z«tKhrift t d. alttMt. Wtss. Jahrg. 34. L 1904. 3 
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Cbcync^i ,,1 am in fiill accord witfa Dr. Driver, wfaen he 
says (in tadt Opposition to Kuenens later view) tfiat tlie 
teaching of Moses on dvil and ceremonial precepts b pre- 
served in tfae Decalog and tfae Book of the G>venant • . . 
We may not unreasonably suppose that the Ten Words 
are indead derived from Moses, the man of God". Sdbst 
Reuft urteilte': ^Nichts hindert uns den Kern der Sage 
festzuhalten . . . Der Inhalt der zehn Worte, in welchem mir 
eine in sonderbarer Täuschung hegriSene Theologie die 
Summe aller christlichen Moral entdedcen konnte, atmet 
den Geist jener Urzeit und mag den sichem Maßstab für 
das fUr Moses Erreichbare abgeben'^ Daß die Sdiule 
Dillmann's in dieser Hinsicht nicht zurückblieb, versteht sicfa.^ 
Für KitteH gibt es nur einen mosaischen Dekalc^, aus 
dem das Eigentümliche der Religions-Stiftung Mose zu ent- 
nehmen sei. Ja selbst das Bildei^bot, das die lAeisten, 
auch Kuenen schon in G. v. is, für nachmosaisdi halten» 
wird von Kittel als echt mosaisdi betrachtet^ 

Diesen g^enüber steht nun freilich eine Anzahl kritischer 
Fachmänner, die den mosaischen Ursprung des Dekalogs 
leugnen und ihn für ein Produkt der königlidi-prophetisdien 
Zeit im Reiche Juda halten. So Wellhausen, Stade, Smend, 
Guthe, Thomas, Baentsch. Ol^leich es nicht unbekannt 
ist, will ich doch, da ich am Sammeln von Zeugnissen bin, der 
Vollständigkeit wegen, Citate von den genannten Gelehrten 
mitteilen. Wellhausen, Skizzen I, 68: „Vielleicbt stammt 
aus der Zeit Manasses auch der Dekalog"'. Stade, G. d. V. L 

X The Ezpotitor Febr. p. 109. 

s Geschichte der H. Schriften A. T. $ 77 (1890). 

* Dillmann selbst Ex. nnd Ler. >, 319. Ryssel, Es. xu Lct. > asö, 241. 

4 Gesch. der Hebräer I, 221. 

5 I, ao6 „Moses heeft het gebmik Tan Jahreh-beeldea niet bepaald 
en nitdrokkelijlc yerboden*'. 

, 6 A. a. O. I, 235. 
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I, 58 Vgl 457, 584: y,Aii9 E* fliaiiiiiit unser Zdmgebot- 
ge8etz'^ Smend, Rdigionsgesdiichfte 16: Jifose war niclit 
der Gesetzgeber Israels*'; S. 273 ,J>er Dekalog wird von 
Wdlhausen und Kuenen in die Zeit Manasscs gesetzt; in 
der Tat ist er aus ihr am besten verständlich". Gutfie, 
G. d V. L, 20: , J)as Gesetz rührt nicht von Moses her"'. 
Thomas, Gesch. d. A. B., 313: ,,Den letzten Regierungs- 
jahren Hislda's dUrfte der Ddcalog (Ex. 20) angehörend 
Baentscfay Exodus u. Leviticus übersetzt und erklärt, 178: 
Jn der Kraft und Einfarhhrit dieses Gesetzes hat man die 
Spuren der mosaischen Autorschaft finden wollen. Die 
streif gesduchtlidie Betrachtung sdiließt diese Autorsdiaft 
viälig aus'^ 

Nodi immer also hat die nichtmosaische H3fpothese ihre 
Anhänger so gut wie die andere. Doch hat gerade in der 
jüngsten Zeit die Ansidit; daß der Dekalog von Mose her- 
rühre oder jedenfalls aus der sogenannten mosaischen Zeit 
stamme, neue Vertekliger gefunden. Zu diesen gdiört 
Wildeboer, schon in seiner Literatur des A.T.^ und sehr 
deutlidi in den TheoL Studien', woer erklärt, den mosaisdien 
Urq)rui^; immer aufrecht gdiatten zu haben. Wilhehn Eibt 
schreibt d>enso^: „Man wird das Eigentümliche der Religions- 
anflEusung Moses^ aus dem Dekaloge zu entnehmen haben . . 
Ifoses gab mit dem Dekaloge dem in Palästina einbrechen- 
den Volke den Monotheismus'^ Eerdmans femer behauptet«: 
„Der Ddcalog ist, der Hauptsache nadi, gegd)en am Sinais 
Diese Ansicht halte ich für irrig und muß sie darum ent- 
schieden bestreiten. Idi nehme dabei besondere Rücksicht 



1 Vgl die dritte holliiidische Ausgabe, (1903) S. si f. 
> Jg. 1903 S. iii: »De Mosalsehe oonproag der Tiea Woordea 
is dooT mij altijd gehandhaafd.** 

* Die SidienteUaag des Moaotheiaas (1903) S. IV* 
4 TheoL Tijdschrift 1903, bL so^ 35. 

a* 
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auf Eerdmans» der die Frage am ausfährlidisten und gründ- 
lichsten erörtert hat*. Nach meiner Ansidit kann der 
Ddcalog nicht mosaisch sein, und ebensowenig aus der 
Nomadenzeit stammen , weil er nicht den Stempel jenes 
Zeitalters an sich trägt, sondern den des königlich-prophe- 
tischen in Juda. Dies geht m. E. hervor aus der nationalen 
Lage, in der er wurzelt; aus der Sprache, in der er ver&ßt 
ist; aus dem sozialen, gottesdienstlicben und religiös-sittlichen 
Zustande, den er zur Voraussetzung hat 



Erstens die nationale Lage. Die zehn Worte riditen 
sidi an ein Volk, d. h. an eine Einheit von Stämmen. Soweit 
wir aber das Dunkel der Urzeit durchdringen können, er- 
gibt sich uns daraus wie auch auf Grund der späteren Gesdiidite 
Israels der Schlufi, daß jene Einheit in der s<^;enannten mosai- 
schen Zeit gefehlt hat Eerdmans gibt das einmal implidte zu; 
gewöhnlich leugnet er es. Auf S. 33 seiner Abhandlung 
schreibt er: „Wir wissen, daß die Stämme ,nachdem sie sidi 
in Kanaan angesiedelt hatten, keine Einheit bildeten"*. Waren 
sie aber in der Periode der Ansiedlung in Kanaan nicht 
einig, wie läßt sich dann behaupten und wahrscheinlidi 
machen, daß sie es in der Wüste gewesen seien? Dennodi 
lehrt Eerdmans S. 32: „Seit der Wüstenzeit ist Jahwe der 
Gott Israels, d. h. des Ganzen, der Nation; das ist das ein- 
stinmiige Zcugniß der israelitischen Literatur''. Seit der 
Wüstenzeit, das will also sagen: von der Wüstezeit an, 
diese Zeit mitgerechnet Das stimmt durchaus nicht mit 



1 TheoL Tijdtchrift Ton 1903. I. Heft. 

2 „Wij weten, d«t de tUmmen, in Kanaln gerestigd, geen eenheid 
sijn^. Ef gUt natftrlich niir tob den ersten Jahrhunderten des Wohaens 
in Kanaan. In der königlichen Zeit fehlt die Einheit nicht, und kann 
der Dekalog dann Tcrfaßt sein. 
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jener andern Erklärung überein, wonach die Stämme in 
Kanaan anüerngs noch keine Einheit bildeten. — Eerdmans 
braucht aber die Einheit in der Wüste für seine Hypothese. 
Zwar hält er die Geset^di>ung am Sinai, wie das A. T. 
sie erzählt, nicht für glaubwürdig. „Das A. T. lehrt, die 
zehn Worte rühren aus der Zeit Moses her; sie seien von ihm 
publidert, damals als der Bund zwischen Jahwe und Israel 
gesdilossen ward"'. Dodi dies, sagt E., ist spätere Spe* 
culation. Der Hintergrund der Sache aber ist nach E. sehr 
historisch, nämlich dieser: „Verschiedene No^adenstänune 
vereinigten sich zu einem Stämmebund unter Anrufung eines 
Schutzgottes, weil ein Teil dieser Stänmie oder sie alle der 
Hülfe dieses Gottes ihr Entkonunen aus der ägyptischen 
Oberherrschaft dankten'. Also geht; ebens<^[ut wie die 
Überlieferung, Eerdmans von der Voraussetzung aus, am 
Sinai oder in der Wüste sei ein Bund geschlossen worden. 
M. a. W. die Stämme bildeten schon eine formdle Einheit, sonst 
hätte der Bund nicht geschlossen und das Gesetz nicht ge- 
macht werden können. Denn für die einzelnen Stämme war, 
wie E. bemerkt, kdn Gesetz nötig oder möglich. Im Stamme 
gibts nur Sitte, Gewohnheitsrecht Das Gesetz erwdtert 
dies Recht des einzelnen Stammes zum Bunde. So wird 
es Bundesgesetz. „Das du sollst nicht töten, nicht ehe- 
brechen, nicht stehlen, nicht begehren, war vorher schon in 
einzelnen Stämmen ungeschriebene Sitte, wird nun aber 
nach der Bundesschließung beschworenes Gesetz der Ver- 
bündeten'' 3. 

Doch das ist alles reine Phantasie. Wer versichert uns, 
daß es bei den Beduinen so gehe, und daß es bei den hebrä- 
ischen Beduinen in der sinaitischen Halbinsel so gefangen sei ? 

Vom Gesetze, das damals g^eben wäre, schweigen, 



« S. a^ * S. 33. » S. 35. 
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wie Seiiiecke' richtig bemo-kte, die Propheten wenigstens 
bis Jeremia*. Den Bund erwähnt das ganze A. T. und er* 
wähnen bes. die Ftofdieten häufig genug, aber es ist ein 
ganz anderer Bund als der von £. angenommene. UnddieEin- 
hett der Stämme, worauf es hier über alles ankonmit, fehlte nach 
der Geschidite und nadi Eerdmans S. 33 selbst in den ersten 
Jahrhunderten ihres Zusammenseins in Kanaan ganz. Das 
Band war so locker, daß in der Richterzeit nodi alle für sich 
ihre Häupter wählen und unaUiängig von einander streiten. 
Allerdings haben später die deuteronomischen SdiriftsteUer 
diesen Sadiverhallt geändert und getrübt, ja selbst im Buche 
Josua eine Einheit der Eroberung gelehrt Aber aus doi 
alten Quellen geht noch deutlich hervor wie der Tatbestand 
war. Es gab keine Einheit, keinen Bund, kein Gesetz in 
der Vorzeit, nicht einmal in der kanaanäischen, und a for- 
tiori nicht in der sogenannten mosaischen. Erst die kön^- 
lidie Zeit bringt die Bedingungen dazu^. 



Idi komme nun auf die Sprache und die Schrift des 
Ddcalogs. Angenommen, er sei am Sinai gegeben worden, 
wie ist er dann überliefert worden und zu den Nachkommen 
gelangt? Schriftlidi oder mündlich? Wäre das letzte der 
Fall, so würden die zehn Worte später in Kanaan au%e> 
zeidmet, und vorher Jahrhunderte lang durch die traditio 
oralis aufbewahrt worden sein. Es ist sehr unwahrschein- 
lich, daß dem so war, und es wird auch im Pentateuch nicht 
vorau^esetzt Nidbt nur wäre die (mündliche) Überlieferung 
unter solchen Umständen unsicher geworden, sondern der 



X G. d. V. d. L 153. 

2 Baentsch a. a. O. 178: Die ilteren Propheten besiehen fich nie 
aaf den Dekalog, obwohl et an Anlaß das« doch wahxiich nicht gefehlt 
hiUe, und die erste deutliche Anspielung anf ihn findet sich erst bei 
Jeremia^ $ Vgl Sude G.V.LI, 173—175. 
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Uiiterscfaied zwischen den einzelnen Stämmerediten und den 
Bimdesrechten würde so natürlich verwisdit sein. Das 
einzig Mc^liche wäre also eine schriftliche Übermitte- 
lin^ und zwar» wdl den Nomaden natürlich kein Papyrus 
zu VerlÜgung stand, eine, wie der Pentateuch erzählt, auf 
Steinen eingegrabene. Aber wie sind die Steine dann mit- 
gesdileppt worden? Besonders mit Rücksicht auf den Um- 
£auig des Dekalogs, selbst in abgekürzter Form, ist das 
Mitsddeppen überhaupt undenkbar*. Nach der jüngeren 
Tradition diente dazu die Lade; nadi der altern aber lag in 
der Lade zwar ein Stein, aber einer, der zur Wohnung eines 
Gottes diente, und worauf gar nichts geschrieben war*. 

Doch angenommen, das Gesetz sei angezeichnet gewesen 
und in Palästina angelangt, in welcher Schrift und Sprache 
war es dann verfsUit? schrieb und redete man in der Wüste 
sdion hebräisch? Jedermann weift das Gegenteil Hebräisdi 
ist kanaanäisdi: die von den Kanaanäem entlehnte Sprache K 
In Arabia Petraea haben die Stämme natürlich einen ara- 
bischen Dialekt gesprochen; vor ihrem Eintritt und Wohnen 
in Kanaan selbst kein Wort hebräisch verstanden. Wenn 
sie also, wie Eerdmans annimmt, in der Wüste ein Gesetz 
gemacht haben, muft das dort in süd-semitischer oder ara- 
bischer Mundart verfEiftt sein. 

Dodi wie kommt es dann, daft der überlieferte Dekalog 
hdväisch ist? Ist dieser eine Übersetzung? Das wird nicht 
gesagt und auch nicht vorausgesetzt Wäre das Gesetz, 
wie wir es haben, eine Übertragung, so wäre es jeden&lls 
eine ziemlich späte. Denn seine Sprache ist die der prophe- 
tisdi-königiichen Zeit Sie hat nichts Altertümliches. Bilan 
müftte also annehmen, es habe ziemlich lang gedauert, be- 

s Reuts, G. d. H. Ss, 99. Thomas, GAB 64. 

• Stade, G. V. L I, 457- 

s Jet 19^18; TgL Ges. Kautsich, Gr. $ a. a. Stade's Gnuamatik $ i.e. 
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vor man die Übersetzung machte. Das ist nicht wahrsdiein- 
lich. Noch mehr würde es freilich befremden, daß über- 
haupt ein so heiliges Dokument, das von Jahwe g^eben 
oder wenigstens in seiner Gegenwart gemacht und beschworen 
war, je übersetzt worden wäre* 



Welche sozialen Verhältnisse reflektirt nun aber der 
Dekalog? Wenn er in der Wüste verfaßt ist für die damaligen 
Nomaden, sollte er auch die Merkmale der Beduinenwelt 
tragen. Nun hat er jedoch vielmehr die Kennzeidien der 
späteren Kulturzeit an sich. Alles in ihm weist auf Land- 
bau, auf Städtebewohnung, auf eine Bevölkerung mit festen 
Wohnstätten. Da ist die Rede von Feldarbeit; vom Lande 
oder vom Boden, worauf man wohnt; von Fremden in den 
Toren der Städte; von Sklaven und Sklavinnen; von Rindern 
und Eseln, die arbeiten; von Häusern. Das sind ganz andere 
Verhältnisse als wir erwarten würden im Gesetze eines No- 
madenbundes. 

Ich weiß was man mir antwortet. „Das sind spätere 
Zusätze zum Dekalc^e. Im ursprünglichen Gesetze stand 
nichts Derartiges. Der DAalog ist viel kleiner gewesen." 
Ja, man hat wirklich fast allgemein die Zehn Worte so ab- ' 
gekürzt, so von allen Eigentümlichkeiten und, wie ich sagen 
möchte^ von aller Schönheit beraubt, daß bloß nodi ein 
Gerippe übrigblieb. Heinrich Ewald, der damit angefangen 
hats begründet dieses Verfahren mit der Bemerkung, daß 
die Zehn Worte, so wie wir sie jetzt besitzen, nicht auf den 
zwei Platten hätten stehen können. Da es aber unwahr- 
scheinlich, ja unmöglich ist, daß es je solche Platten g^eben 
habe', so bedeutet der Einwand nichts. 



1 G«scli. d. V. V II, 231. > Vgl oben S. 7. 
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Andere weisen auf die Differenzen zwischen den Texten 
in Exodus und in Deuteronomium^ So hat Dt im 5* Ge- 
bote ein Plus: „damit es dir wohlgehe." Da Exodus die 
Worte nicht hat, sind sie ein Zusatz, sagt man. Es ist 
möglich; doch damit fällt nicht das nächstfolgende: ,,damit 
du lange lebest auf dem Boden, den Jahwe, dein Gott, dir 
gibt," Worte, welche Exodus ebenso hat. Warum sind 
diese dennoch ein späterer Zusatz? „Weil sie zu deuterono- 
misdi sind", meint man. Aber der ganze Dtkalog ist deutero- 
nomiscfa gefärbt ul E. ein Compendium legis aus der deu- 
teronomischen Schule, wobei der deuteronomische Prol(^ 
nodi einzelne deuteronomische Züge, P' oder R^ besonders 
das spätere, der Schöpfung entlehnte, Motiv der Sabbatsruhe 
gefügt hat« 

Es gibt noch ein drittes Argument für die Behauptung, 
der Dekalog, wie wir ihn besitzen, sei eine sehr erweiterte 
Au^fabe mit Zusätzen, die man bei der Besprechung des 
ursprünglichen Gesetzes beiseite lassen muß. Das sechste, 
siebente und achte Gebot sind sehr kurz. Das ist also die 
Norm. Warum sollten die andern so viel länger gemacht 
sein? Wie es heißt: „du sollst nicht töten, nicht ehebrechen, 
nicht stehlen", so muß auch, meint man, ursprünglich kurz 
gesagt gewesen sein: „du sollst dir kein BUd machen; du 
sollst Jahwe's Namen nicht eitel ausspredien ; gedenke des 
Sabbats u. s. w.*" In der Tat kann man so argumentieren, 
aber eben so gut und noch besser: „wenn später jemand 
Lust hatte, die Gebote zu erweitem, warum hat er sie dann 
nicht alle paraphrasirt?" 

Auch wül es mir sdieinen, daß ohne die Zusätze einige 



X Vgl. s. B. Eerdmans S. 21. 

s Der Schriftsteller der Priestertchrift. 

3 Der Redftctor des PenUtenchs. 

4 Sieh Aber den deuteronomischen Charakter desDekelogs imteaS.41. 
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Gebote unverständlich gewesen wären. Das BAderverbot 
hätte wenig Sinn gehabt, wenn es nichts enthalten hätte 
als: „du sollst dir kein Abbfld machen/' Denn man fragt 
erstens: wovon? und zweitens: wozu? Wenn nidit au^e- 
drüdct war, daß keine Gottesbilder gemacht werden sollen; 
und wenn nicht die Anbetung und Verehrung dieser 
Gottesbilder untersagt wurde, hatte das Verbot keinen Zwedc 
und keinen Nutzen. Das Verfertigen von Bildern an sidi 
konnte doch wohl nicht sdiaden. — Wurde bloß geboten: 
«,Gedenkt des Sabbattages/' so blid) die Frage zu beant- 
worten: auf welcher Weise muß er gehalten werden? Fehlte 
die Vorschrift der Ruhe, so war mit dem Gebote nichts wesent- 
lidies beabsichtigt nodierreidit — Ich gebe hierbei noch etwas 
Anderes zur Erwägung. Auch im Vaterunser gibt es kürzere 
und längere Sätze; sollen nun alle kurz gemacht werden? 
Muß, weil es heißt: ,,Dein Name werde geheüigt*', ,,Dein 
Reidi konmie'' ohne mehr, auch das „auf Erden wie im 
Himmd" nach „dein WiUe gesdiehe/' und das „wie wir 
unsem Sduildigem vergeben/' nach „Vergib uns unsere 
Schulden'' gestrichen werden, das letzte trotz Mt. 6, 14, 15?! 

Wildeboer Lett ^ 19 beruft sidi für die kürzere Form 
auf die Terminologie „Die zehn Worte", Ex. 34, 28. Dt 
5, 19. Er meint also, ly^ bedeute immer ein (kurzes) Wort 
Doch hierin irrt er sich. ^"^ ist nicht immer ein Wort, 
sondern selbst häufig eine Rede, vgl. Hiob 29, 22. Num. 31, 
16. Koh. 12, 13, Stade-Siegfried, Wb. s. v. 134a. Audi der 
Ausdruck mrr*D*T spricht hierfür, worauf meistens eine 
längere Gottesrede folgt 

Zugegeben aber, für einen Augenblick, daß nidit nur 
ein einzelner Satz hier und dort, sondern alles, was mehr 
als kurzes Gebot oder Verbot ist, späterer Zusatz sei, so 
bleibt jedenfalls noch ein Beweis für den nachmosaischen 
Ursprung des Dekalogs stehen, dessen Bedeutung von nie- 
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mand geleugnet werden kann. Ich meine das Wort fl^^ 
Haus, im zehnten Gebote. Dies weist auf eine ganz andere 
Umgebung als die der 2^tbewohner. 

Hat Eerdmans die Gdabr dieses fl'^l für seine Auffassung 
eingesehen? Es fällt mir nämlich auf, daß er bei der Über* 
Setzung des zehnten Gebots das Haus beiseite läßt und 
formuliert: ,,Du sollst nicht begehren was deines Nächsten 
isf . Dennodi behandelt er sonst TTl ab ursprünglidi, 
wenn er* behauptet: „ha zehnten Gebote^ umfeü^t der Be- 
griff Haus nach hebräischem Spradigebrauch alles das- 
jen^^ was im Hause ist und zum Hause gehört''. So sind 
wir denn auch bei ihm, trotz allem Streichen, am Ende 
wieder in die Welt der festen Wohnsitze angelangt Vid- 
leicbt erwidert er: ^^fVl bedeutet Exod. 20, 17 — anders 
als Dt 5,18 — nidit Haus, sondern Hausstand^'. Das 
ist richtig; dodi es ändert nichts an dem Sachverhalt 
Denn man konnte unmöglich dem Worte den mehr figür- 
lidien Sinn heilten, wenn er den eigentlichen noch nicht 
hätte. 

Alles zusammen genonmien, sind also die vom Dekalog 
vorausgesetzten sozialen Verhältnisse die nachnoosaischen. 



Und auch der gottesdienstliche, d. h. kultische 
Hintergrund des Gesetzes versetzt uns nicht in das mosa- 
ische, sondern vielmehr in das königlich-prophetische 
Zeitalter. Dies ergibt sich aus der Vorschrift über die 
Monolatriejahwe's; aus dem Bildergesetz; aus dem Sabbat- 
gebot 

Die Monolatrie Jahwe's. Das erste Wort, d« h. Gebot, 
ist nadi Eerdmans: ,Jch, Jahwe, bin dein Gott". Ich glaube 



s S. aa: m^Q *^ ni^ begeerea wtt iiw ntaste toebehoort^, 
• & si. J D. h. ia d«m Toa ihm trkaaatea motaiidien. 
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nicht, daß dies richtig ist, denn der Spruch hat die Form 
des Gebotes nicht M. E. ist es eine Einleitung. Wie dem 
aber sei, es enthält die Erklärung, Jahwe sei der Gott Israds. 
Dies könnte vom mosaischen Zeitalter herrühren. Nicht 
aber das erste Gebot: „Du sollst keine andern Götter neben 
mir haben". Moses hat gewiß so nicht reden konnea 
Denn es bt ganz was anderes, Jahwe den Gott Israels zu 
nennen als zu sagen : „Man darf keinen anderen Gott neben 
ihm haben". Wie käme sonst die Sage in die Welt, Moses 
habe auch den Schlangengott angebetet und anbeten lassen*, 
wenn's bekannt gewesen wäre, daß er die Verehrung eines 
anderen Gottes neben Jahwe streng verboten hatte? 

Man muß auch fragen: wenn in der Wüste den Israe- 
liten eingeprägt worden war, keine andere Götter neben 
Jahwe zu verehren, wie ist es dann möglidi, daß sie Jahr- 
hunderte lang nie etwas anderes taten als das? Der Kriegsgott 
ist Jahwe selbst den sogenannten „gottlosen'' Königen, wie 
Achab und Achaz, gewesen; aber sonst verehrten aDe 
Israeliten die Götter des Landes; erst mit Hizkia, oder besser 
mit Josia ist das ein bischen anders geworden, als Folge 
der prophetischen Reaktion. 

Es ist freilich bekannt genug, wie die Geschichtsdireiber, 
das sind die Deuteronomisten, darüber klagen. ^ geben von 
der Voraussetzung aus, die Monolatrie Jahwe's sei in der 
Wüste vorgeschrieben worden, doch man ist in dieser Hin- 
sicht, wie in allen anderen, immer ungehorsam gewesen. 
Die Vorstellung ist die durchgängige alttestamentliche und 
kirdiliche. Und noch immer gibts Viele, die sie für historisdi 
und natürlich halten. 

Wäre sie richtig, so würde man nicht bdiaupten können: 
weil wir in den späteren Jahrhunderten nie etwas von der 



s Nnm. 31, 8. 9. 2 K6n 18, 4* 
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Beobjuditung des ersten Gebotes bemerken, so kann es auch 
nicht in der Vorzeit gegeben sein. Denn wir würden den 
von Viden vorausgesetzten Fall haben: das Gesetz sei dem 
Volke, so zu sagen, aufgedrungen von Mose oder von Jahwe, 
und das Volk hätte es, weil es hartnäckig war, vemach« 
lässigt Und ich erkenne, daß, wenn jemand von dieser 
Ansicht ausgeht, es schwer ist, ihn zu andern Gedanken 
zu bringen. Auf diesem Standpunkte ist er natürlich auch 
unempfänglich für die Behauptung, daß das Gebot, Jahwe 
allein zu ehren, das Jahrhunderte lang selbst von den Besten 
vernachlässigt wurde, in der Wüste nicht gegeben worden 
sei. 

Leichter ist es, die Meinung Eerdmans* zu widerlegen. 
Nach ihm hat keine fremde Macht den alten Israeliten etwas 
aufgebürdet, sondern diese Nomaden haben selbst verabredet 
und einander feierlich versi^-ochen, Jahwe allein zu ehren 
und kerne andern Götter vor Sun zu haben. Bei dieser Vor- 
aussetzung wird aber die folgende Geschichte unerklärlich« 
Denn wir bemerken in den ersten Jahrhunderten nie etwas 
von einiger Neigung, der Verpflichtung nachzukommen, die 
man dodi nach dieser Hypothese freiwillig auf sich ge- 
nommen hätte. Und weil dies wirklich undenkbar ist, darf 
idi schließen, das erste Gebot sd in der Wüste nicht ge- 
geben worden« 

Dasselbe gilt vom Bilderverbot Hier brauche ich aber 
Eerdmans nicht zu widerlegen; denn er hat es schon ein- 
geräumt': „Das Verbot, BUder zu verfertigen, ist jung. Der 
Dienst der Teraphim hat Jahrhunderte lang kein Ärgemiß 
gegeben in Israel Der salomonische Tempel war voll von 
AUnldem. Noch Hosea hatte nichts einzuwenden wider die 
Teraphim. Vor dem 7. Jahrhundert kann das Gebot nicht 



s S. 21. 
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entstanden sein''. Doch anstatt daraus zu folgern, daA der 
ganze Dekalog nicht vor dem 7. Jahrhundert anzusetzoi 
sei» macht E. für das BUdergebot eine Ausnahme und be- 
trachtet es ab späteren Zusatz. Nun habe ich oben' sdion 
darauf hingewiesen, daß man vorsichtig sein muß mit der 
Lehre der Zusätze zum Dekaloge, wodurdi Cadctisch vom 
ursprünglichen Gesetz wenig zurücld>leibt Hier ge s c hi eht 
noch etwas Schlimmeres, und wird, einer Theorie zu 
Lieber ein ganzes Gebot als Zusatz gestrichen. Das wäre 
allein zu billigen, wenn das Gebot mit allen anderen im 
Widerspruch wäre. Aber dies ist nicht der Fall; im Gegen- 
teil, das Bilderverbot ist eine Eigänzung des eben eingepräg- 
ten. Erst heißt es: Jahwe ist der Gott Israelis'; weiter: er ist 
der einzige Gott Israds; endlich: man soll die Gottheit nidit 
abbilden. Dagegen behauptet Eerdmans, das Büderverbot 
störe den Zusammenhaag. Aber wie? Vorhergdit „du 
sollst keine andern Götter vor mir haben*^ Es folgt: „dn 
sollst den Namen Jahwe^s nicht mißbrauchen''. Hängen 
diese zwei Gedanken so eng zusammen, daß sie von dnem 
dritten nidit getrennt werden dürfen? Ich möchte wissen 
waruoL 

Außerdem entsteht, wenn das zweite Gdx>t wegfiUlt; die 
Schwierigkeit, daß die nornude' Zehnzahl der Gebote zur 
Neunzahl wird. Um diesem Mangel abzuhelfen, macht Eerd- 
mans die einführende Formel zu einem ersten Worte, das 
gegenwärtige erste zu einem zweiten Gebote. So bdcommen 
wir wieder zehn. Damit ist aber nidit im Finklang, daß 
E. uns sonst^ in seinem Aufsätze versichert, es habe ur- 
sprünglich nur sieben mosaische Gebote g^gAetL Wamm, 



« s. 34—37. 

* Baentsch, a. a. O. 179: „Daß der Dekalog auf eine ZelinfaM tob 
Geboten angelegt ist, leigt schon die ihm im A. T. selbst gegebene 
Beseichnong D^arm mn, TgL Ex. 34,38. Dt 5, 19'«. > S. 30^,35. 
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wird jedoch nicht gesagt^ ebensowenig werden die Ursprung- 
lidien sieben deutlich nadigewiesen. 

Das Sabbatsgebot» spedeUdieempfohleneSabbatsruh^ 
läftt sidi auch besser in derspäteren Zeit ais in der älteren denken. 
Ich berührte diesen Punkte schon oben, und will nur noch her« 
vorfad>en, daft die Sabbatsruhe die Hauptsache im Gebote 
ist. Das Gedenken ohne mehr sagt nidits» das Heiligen ebenso 
wenig. Und das Gebot mu& doch etwas Reelles beabsiditigt 
haben. Sehen wir dabei in Betracht» dafi im paraUden 
Dekaloge' auf dem Ruhen der Nachdrude liegt, so haben 
wir alle Ursache anzunehmen, auch in diesem (Exod 20. 
Dt 5) sei das Gebot der Ruhe wegen gegeben worden: 

Nun braucht Ruhen an sich nicht vofgeschrieben zu werden.: 
denn die Menschen ruhen gem. Aber das Compendium legis, 
ganz conform dem Deuteronomium, in dessen Geiste es ver&sst 
ist, will die Ruhe für diej»igen» die sie sonst nie geniefien: 
die Armen und Elenden, die Sklaven und das Vieh. Dies 
ist natürlich auch das ursprüng^che Motiv'; nicht das Ruhen 
Gottes am siebenten Tage. 

Und dieses Gebot, so au%e&sst, kann, behaupte idi, 
keine Vorschrift aus der älteren Zeit sein. Denn q>äter, 
in Kanaan, denkt, selbst noch im Zeitalter EUas, niemand 
daran, Sklaven und Vieh am Sabbat Ruhe zu bewilligen^. 
Audb, in der Zeit Jeremia's hält man den Ruhetag in Juda 
nidit; sondern man läßt alle Sldaven arbeitend Jeremta 
tadelt es, weil es gesetzwidrig sei Er meint, das Gebot 
sei den Vätern in der Wüste gegeben, und die Nachkommen 
übertreten es. Von einem au^ebürdeten Gesetze läßt sich das 
denken, obwohl ich die Meinung Jeremia's nicht teile. Aber 
gan^ undenkbar wäre es, daß Israel selbst, d. h. die am 

s Ezod« 54 21. • Jet» weiß es Marc 2, 27 noch lelir gnt 
J Vgl. 2 Kte 4»S3 C * Jer. 17,21—23. 
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Sinai verbündeten Stänune freiwillig das Sabbatgebot be- 
schworen hätten, und daß späterhin niemand daran dächte, 
dieser Vorschrift des Grundgesetzes einige Aufrnerksamkeit 
zu schenken. Ist es nidit viel wahrscheinlidiery das Gcbc/t 
der Sabbatruhe für Arme, Sklaven und Vieh stanune aus 
derselben deuteronomischen Schule, die überall mit der Er- 
innerung an das ägyptisdie Sklavenhaus dieselbe Barmherag- 
keit predigt'? 

So versetzt uns alles Kultische und Gottesdienstlidie des 
Dekalogs in die prophetisch-königliche Zeit 



Der ethisch-religiöse Grundgedanke des Dekalogs 
ist ebenfalls das Produkt jener Zeit und spedell die Frucht der 
prophetischen Predigt Auch dies verhindert uns, den Ddcar 
leg früher anzusetzen. 

Ich weiß, daß ich dies schreibe im G^ensatz zu Eerd- 
mans und zu Wildeboer. Jener fragt, wo ist das Erhabene 
des Dekalogs? dieser: warum kann das Erhabene nicht von 
Mose herrühren? Ich fange an mit der Beantwortung der 
ersten Frage: wo ist das Erhabene des Ddcalc^? WoU 
glaube ich nicht, daß, wenn es mir gelingt, zu zeigen, daß 
der Dekalog auf dem prophetischen Niveau steht, Eerdmans 
mch deshalb überzeugt erklären wird. Es fallt nämlicfa bei 
der Lesung seiner Abhandlung au( daß, was er in dem 
Ddcaloge vermisst, nach ihm im Bundesbuche (Ex. 21 — 
23) nicht fehlt, ohne daß er darum auch dieses Gesetz zur 
prophetischen Zeit in Beziehung bringt Die darin gegebe- 
nen Vorschriften, meint er', haben in der Tat großen sitt* 
liehen Wert; sie enthalten das Hauptthema der prophe^ 
tischen Predigt: die Beschützung der Armen, Witwen und 
Waisen; das Rechtsgefühl beim Schlichten von Fdideo; 

^ VgL Dt 15, 15; 16, 12; 34, 18. a2.mit dem dentcronomisckca Ge> 
seUesmoÜTC 5,15. « S. 22. 
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Bannherzigkeit gegenüber Fremden und Hiflflosen. Dies 
stimmt überein mit der prophetischen Predigt, wie Eerdmans 
selbst sie beschreibt'. Wer nun aber meinen möchte, die 
Übereinstimmung der prophetischen Predigt mit dem Bundes- 
buche würde ihn dazu führen, dieses mit jener in Verbindung 
zu bringen» würde sich täuschen. Die erhabenen Gedanken 
im Bb., sagt er, seien doch bei näherer Betrachtung eigent- 
lich vorprophetisch' auch wohl herkömmlich von der priester- 
lichen Thora^. Überdies wird darauf hingewiesen , daß 
andere Völker, wie das ägjrptische und assyrische, schon 
vor dem Entstehen des israelitischen Volkes soldie Gesetze 
hatten, woraus sich deutlich ergebe, daft auch in Israel die 
ethische Auffaßung älter sei als das achte Jahrhundertl Es 
hat also keinen Zweck, diesem Gegner g^enüber beweisen 
zu wollen, der Dekalog enthalte prophetische Lehre; denn 
wenn man das dargel^ hätte, würde er antworten: diese 
Lehre ist viel älter, sie galt schon lange vorher und auch bei 
Israel als Volkssitte, Priesterlehre oder Gewohnheitsrecht. 
Abgesehen hiervon ist doch auch der Dekalog, das ge- 
stehe ich, selbst in seiner überlieferten, aber besonders in seiner 
al^ekürzten Form, zu gering von Umfang, um die pro- 
{Aetisch-ethbche Lehre, angenonmien daß er sie enthält, in 
Detaüs zu reflektieren. Man kann nicht einmal mit Dill- 
mann und RysseU behaupten, daß in diesem Gesetze „das 
ganze Gebiet des religiös-sittlichen Lebens unuifien und 
ger^^lt wird''. Die Ejgenart ist vielmehr, daß im Namen 
Jahwes, des einzigen Gottes, nicht nur alle Abgötterei ver- 
urteilt, sondern auch das Wesen der Religion in etwas 
ganz anderm ^Is im Cultus gesucht wird. Und die 



s S. 24. * S. 32. s S. 33. 

« Wie wenig beweist diesl Mmn könnte ebenio gut sagen, die alten 
Römer hatten schon tot Christo schöne geschriebene Gesetse: also hatten 
die Gerasaaen sie damals anch* 5 £x.«LeT. 226. 

Z«itsclmft C d. «Ittest Wiss. Jahrg. 24. L 1904. ^ 
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ist ein Fortschritt g^^enüber dem anderen Dekalog Exod. 
34,' der eben£dls dem Moses zugeschrieben wird. Im 
Dekdog Exod. 20 sind alle Riten und Ceremonien t»4ge- 
Schwielen. Der Gesetzgeber kennt sie nidit und rechnet 
nicht mehr mit ihnen, und das — nota bene! — in etnem 
Proignunm, mit dem er die wahre Gottesveiehrung einprägen 
will mingt hier nicht das pcx>phetische Wort nach: ,pV/Siaft 
du wissen» womit du dem Herrn dienen sollst? Er luit 
keinen Ge&llen an Opfern. Die von Jahwe veriangte Rdi- 
gion ist Rechttun, sich der liebe befleifligen und demOtig 
Wandehi vor Gott"». 

Und nun en^;^[ne man nicht: das ,,du sollst nidit tdteo, 
nicht diebrecben, nicht stehlen'S ist alles rdativ g e me int ^ 
und deshalb ist es nichts Besonderes. Denn obwohl das 
erste richtig ist, ist doch das zweite üedsch, weil, wie ich ge- 
zeigt habe, alles darauf ankommt, daß die Moral oder das 
rechte Wandeln vor Gott ab die Hauptsache der ReligioD 
betrachtet wird. 



Ist das Relative ein Fehler? Aber wer kann sich in der 
Welt ein Gesetz für die Gesellschaft denken, das lehrt: 
keine Todesstrafe, kein Krieg, kein Erobern und Plündem 
feindlicher Städte? In einem bürgerlichen, religiösen Gesetze 
wird weder Kriegsrecht noch Kriminalredit berührt 

„Man rechnet es für keinen Ehebruch, wenn man die Frau 
eines Feindes an sich nimmt'S sagt Eerdmans«. Ja natä^ 
lieh, das war Kriegsrecht, und damit hat der Dekalog nichts 
zu schaffen. Die Frauen der Feinde gehörten zur Beutet 
und ihr Recht wird an anderem Ort beS:hrieben^. Aber 
wenn Saul die Frau Davids ohne Anstand dem Palthi zum 



s V. 4,27, 29. • Micha 6,6--^ 3 Ecf^maM a. a. O. 
4 S. 39. 5 Rieht 5,5a Dt si., 10—14. 
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Wdbe flbt, so ist das nicht aus dem Kriegareöhte m er- 
klären. Denn David war kein Fremder im nationalen Sinn, 
sondern einer, dem g^enUber das israelitische Gesellsdiafts- 
recht gelten sollte. Nichtsdestoweniger wird seine Ehe 
mit Michal gebrochen, und später bridit er selbst die Ehe 
Palthis wieder. Also ward damab das achte G^bot wieder- 
hat übertreten. Natürlich, weil Saul und David ^s nicht 
kannten; denn es ist undenkbar, dass Könige, Häupter des 
Staates, selbst publice wider ein solches Gesetz gdiandelt 
haben würden« Und hieraus folgt, daß es in jenem Zeitalter 
nodi keinen Dekalog gab. 

Wildeboer gegenüber gilt diese Beweisführung weniger. 
Er kann und wird sagen: „das von Jahwe am Sinai gegebene 
d. h. au%el^[te Gesetz ist wiedeifaolt übertreten worden''. 
Nur frage ich auch ihn, ob er es wahrscheinlich findet, da& 
selbst Könige sich darum nicht gekünunert haben würden. 
Wie dem aber sei, Eerdmans gegenüber wiederhole ich auch 
hier: wom das Gesetz nicht angedrungen, sondern von 
den Stänmien selbst gemacht und besdiworen ist, so läftt 
sich die vorsätzliche Übertretung seiner Gebote gar nidit 
erldären. 

Es gibt ein Gd)Ot, worüber ich noch ausführlicher han- 
ddn muß. Ich meine das zehnte, mit seinem: „du sollst 
nicht beehren". Oder ist das nicht die richtige Übertragung 
von *1ldnn »b> Eerdmans meint es. 

Erstens, sagt er, setzt das „nicht begehren'' eine Inner- 
lichkeit der Religion oder der Moral voraus, die bei Israel 
fehlte. i,Es ist bekannt, daß die alttestamentliche Gerech- 
tigkett immer äußerlich ist, nie zu Gesinnung wird"'. Ich 
antworte: bekannt ist es so wenig, daß die Meisten, wie 



Eerdnuuii, S. 35. 
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Eerdmans selbst anerkennt, das y,du sollst nidit begdiren" 
innerlich nehmen als Warnung vor der Lust zum Bdsen. 
Aber abgesehen davon, ist es jeden&lls nicht richtig, dafi 
im A. T. alles nur äußerlich wäre, wie Wildeboer vorzüglidi 
dargetan hat'. Obwohl, sagt er, zweifelsohne im Alten 
Bunde sich eine mehr äußerliche Auffassung der Sünde, und 
also auch der Geredit^[keit findet, herrscht daneben audi eine 
andere, mehr innerliche Ansdiauung vor; und er bringt für 
seine Behauptung eine Anzahl Stellen bei, die idi, weil nicht 
jedermann vielleicht im Besitze seiner Abhandlung ist, unten 
verzeidme*. Ich füge nur noch hinzu, daß besonders Jeremia 
wiederholt den Nachdrude auf die innere Gesinnung 1^^ und 
es also diejenigen, die diesen Propheten kennen, befremden 
muß, bei Eerdmans zu lesen, daß „die alttestamentlicbe 
Anschauung über Grerechtigkeit und Sünde nie zu der 
Wurzd, zum Innern durchdringt'. 

Es werden, sagt er«, dodi inmier Taten verlangt Wenn 
der Gott der Propheten spricht: „Barmherzigkeit geßüh 
mir, nicht Opfer", so wird selbst in diesem häufig angezognen 
Texte, keine Gesinnung, sondern ein Handeln veriangt — 
Aber erstens ist doch nidit von Handlungen die Rede, 
sondern von einer Gesinnung: der Barmherzigkeit Und 
zwdtens ist es wohl nicht möglich, aufrichtige Taten von 
Barmherzigkeit zu verrichten, ohne den Sinn der Barmber- 
zigkdt im Herzen zu haben. Wenn die Propheten lehren: 
keine Feste, kein Geplärr von Liedern, kein Rauschen von 
Harfen, sondern Recht und Gereditigkeit, so fordern sie 
ohne Zweifel Taten Ja, sie predigen: „Sdiafit mir eore 



s In TheoL St L K 116 ff. 

> GeB.8,3i;ao,5.,SAiii. 16, 7; i Köii.3,ia; ii,4; I5» 3: J^- 3»i7; 
Esech a8,3; Pt. 51, 12; Spr. 4, 27. 

3 Smend a. a. O, S. 236. Vgl Jer.4, 1,4. T4; 17,9 so, 12. 

4 S. 25. 
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bösen Taten aus den Augen; höret auf, Böses zu tun, lernt 
Gutes tun*'. Aber abgesehen davon daß das wirklich 
gerechte Handebi unvereinbar ist mit böser Gesinnung, 
wäre der G^^ensatz zwischen den kirchlichen Handlungen 
und den frommen Taten verfehlt gewesen, wenn diese letzt- 
genannte Kat^orie bloß formell zu nehmen wäre. — \^e ist 
es m^lich, im Buche Hiob nichts als äußerliche Auffassung 
der Sünde zu finden', weil der Prolog sagt, ,Job sündigte 
mit seinen Lippen nicht'"? Dies wird natürlich im Prologe 
gesagt mit Rücksicht auf die späteren Reden Hiobs, in denen 
er wirklich jener Sünde schuldig erschien^. Aber im Buche 
wird sonst die innere Reinheit hodi geschätzt, und z. B. ' 
31, I eben so gut wie Mt 5, 28 das Blicken nach einer Frau 
oder Jungfrau, und 31, 29 das sich Freuen über das Unglück 
seines Nächsten oder Feindes gerügt 

In diesem Zusammenhang komme ich zuletzt nun noch 
eimnal zurück auf den Ausgangspunkt« dieser Erörterung 
über die Gesinnung: auf das zehnte Gebot, dessen Innerlich- 
keit ausführlich von Eerdmans bestritten wird, nicht nur auf 
Grund der alttestamentlichen Lehre überhaupt, sondern auch 
auf Grund der Textworte selbst. Ich bin demg^enüber mit 
Wildeboer völlig überzeugt von der Richtigkeit der inner- 
lidien Auffassung und einverstanden mit Baentsch, wenn 
er' zum zehnten Gebote bemeikt: „daß der Gesetzgeber 
nicht bloß Handlungen und Taten, sondern schon die be- 
gdirliche Gesinnung, aus der die meisten Sünden gegen die 
Nebenmenschen wie aus üu^ Wurzel hervorgehen, verbietet, 
zeigt die Tiefe seiner ättlichen Einsicht und den acht prophe- 
tisdien Geist seines Standpunktes''. 



< Ecrdmaat, S. 26. • 3, 10. 

5 15, 6. 4 Oben S. 35. 
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Verwirft man diese Erklärung, so bleibt, auAer der zu 
besprechenden von Eerdmans, die ,,von manchen beliebte 
Einschränkung des hier gebrauchten ZWs. *10n auf betrüge- 
rische Unternehmungen^ durch die man unter dem Sdiein 
des Rechts die Güter des anderen an sich zu bringen sudit''. 
Mit gutem Grunde hat Eerdmans diese Auflassung verworfen, 
die u. a. damit verteidigt wird, daß die übrigen „Worte"* 
nicht die Gesinnung des Menschen, sondern sein äußeres 
Betragen betreffen. Als ob desw^en am Schluß nicht et- 
was mehr stehen könnte! — Anstatt dieser falschen Erklä- 
rung des zehnten Gebotes schlägt er selbst eine andere vor, 
die das Verdienst hat, ursprünglich und neu zu sein, aber 
doch ebenso wenig wie die von ihm bestrittene befriedigt. 
Gelingt es mir, das nachzuweisen, so bleibt nur noch die 
„innerliche'' Auffassui^. 

Eerdmans behauptet, ^TDnn (6 bedeute nicht: du sollst 
nUkt begehren^ sondern: du sollst dir das Herrenlose^ nickt 
sueignenf und erläutert den Gedanken so: „Wer auf die Reise 
geht und sein Haus leer stehen läßt, muß nicht staunen, 
wenn er es später im Besitz eines andern findet. Der An- 
dere hat während seiner Entfernung sich das Haus ange- 
eignet; solches Verfahren wird hier verboten''. Nun lasse 
ich dahingestellt, ob ein solches Verbot neben dem: „du 
sollst nicht stehlen", wahrscheinlich ist. Wüdeboer' kann 
nicht glauben, daß nach dem: „du sollst nicht ehebrechen", 
hier noch einmal gewarnt wird: „du sollst die Frau deines 
Nächsten dir nicht zueignen, wenn sie herrenlos ist". Ich 
glaube, daß er Recht hat, doch lasse ich auch dies auf sich 
beruhen. Meine Einwendung betrifit die Bedeutung von 
*7Dn, das nie etwas anderes ist als ^doiietv, begehren^ und 
das folglich auch hier nichts anderes bedeuten kann. 



> Niedwl.: het oabeheerde. * Th. Stnd. L L S. ii^ 
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Jos. 7, 21 wird erzählt, daß Achan die Beute begehrte und 
nahm'; das i«/>i«r/yi wird au^edrückt durch np^; und natürlich 
ist dann HÖH das begehren^ denn sonst wäre zweimal gess^: 
y^ich nahm sU^\ Auch stimmt die Erklärung begeknn zu dem 
B^^riff des Stammes %n. Es gibt aber Stellen, nEieint 
Eerdmans, wo %n nicht begehren bedeutet Er nennt Ex. 
34, 24. Ps. 68, 17. Spr. 12, 12. Doch diese Stellen beweisen 
seine Behauptung nicht. Spr. 12, 12 ist der Text so ver- 
derbe daß es sich ihm kein Sinn mehr abgewinnen läßt Die 
einzig mögliche Übersetzung wäre: „den Gottlosen gelüstet 
nach dem Netze'^ was freilich ebenso wenig befriedigt als: 
,,der Gottlose eignet sich das herrenlose Netz zu." — Ps. 
68» 17 deutet lon die Auserwählung des Berges Zion an. 
Der Dichter will nicht sagen: ,Jahve hat den Berg genom- 
men um ihn zu bewohnen", sondern ,,er hat ihn erwählt 
zur Bewohnung". Überdieß war der Zion nicht herrenlos. «^ 
Nur Exod. 34, 24 würde die Erklärung passen. Wenn übrigens 
die Übersetzung : dcLs Herrenlose nehmen^ sich rechtfertigen 
ließe, könnte sie hier verteidigt werden: „Gehe ruhig zu 
deinen Festen, denn niemand soll dein Land sich aneignen, 
während du hinziehst, um vor Jahve deinem Gott zu er- 
sdieinen". Aber die gewöhnliche Bedeutung von *7t3n, sich 
gelüsten lassen, sein Auge werfen auf das Land paßt doch 
wenigstens ebenso gut; und ist also auf Grund des Sprachge- 
brauches vorzuziehen. 

Wenn nun Eerdmans weiter, um seine Aufiassung zu emp- 
fehlen, auch von den s}monymen Verben ^W und iTIKlVT be- 
hauptet, daß sie: das Herretilose nehmen bedeuten, so bür- 
det er ihnen einen Sinn auf, den sie nie haben und der 
ihnen fremd ist. Amos 8, 4 ist }1^:i^ D**(){Vi3 doch wohl 
nicht — die den Dürftigen nehmen (was würde das sagen 
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wollen?) sondern: du dem Dürftigen nachsteUen. Und Spr. 
23, 3. 6 kann Pt^lttS^O^ l^Jl^ S}^ nichts anderes sein als: 
Hege kein Gelüste nach seinen Leckerbissen. 

Ich weiß, was man entgegnet: es ist unmöglich, daß schon 
im A. T. ebenso wie im N. T. (et Mt 5, 28), die böse Be- 
gierde verboten wird. Hierauf habe ich nichts zu antworten 
als: es steht im A. T. Auch wenn man's nicht erwartet 
hätte und kaum begreift, soll man doch, wie Luther sagt, 
das Wort stehen lassen. 

Ja ich erkenne: der Gedanke ist tief und hoch. Aber 
die prophetische Lehre ist nun einmal in ihren besten Ver- 
tretern hoch und tief g^;angen. Das läßt sich nidit ändern, 
und man muß auch nicht daran deuteln wollen. Nach 
Allem was wir von Amos, Jesaja, Micha und Jeremia hörten, 
dürfen wir uns doch am Ende nicht allzu sehr wundem 
über das Durchdringen dieser prophetischen Gesinnung auch 
im prophetischen Dekalog. 

So verstärkt die Erörterung über den religiös-ethiscben 
Grundgedanken und über das Schlu%ebot des Dekalpgs; 
den Eindruck, den wir schon bei jedem Punkt bekamen; 
daß die zehn Worte nicht zusammengestellt sind von Be- 
duinen, deren erste Nachkommen in Kanaan wedo- eine 
Religion ohne Kultus noch eine ethische Religion des Inneren 
kannten. Diese war in den ersten Jahrhunderten bei Israd 
nicht da, aber sie ist durch die großen Propheten gekommen, 
und spiegelt sich nun auch in den zehn Worten ab. 



Es ist schwierig, die Zeit der Abfassung genauer zu be- 
stimmen. Meines Erachtens ist dieser Dekalog ein Compen- 
dium legis, wie es mehrere g^eben hat, aber dies allein 
ist in deuteronomischem Geiste verfaßt Ich weiß wohl, daß 
die meisten an E denken, und muß die Möglichkeit dieses 
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Ursprungs zugesteheo. Zu völliger Grewißheit in dieser Hin« 
stellt werden wir vielleicht nie gelangen. 

Doch möchte ich bemerken: der Dekalog ist voll deu- 
teronomischer Worte, Ausdrücke und Gedanken, nicht nur 
in der Redaktion vor dem Gesetzbuche Dt 5, sondern 
audi im Exodus. Kuenen' und WeUhausen' geben das 
beide zu. Nur irren sie sich» meine ich, wenn sie dessen- 
ungeachtet bei E stehen bleiben, während wir schon bei D 
angelangt sind und deutlich den Geist seiner Schule über« 
aU spüren. , 

Für die von mir verfochtene Hauptsache aber macht es 
wenig aus, ob das Compendium legis ein£eu:h prophetisch 
oder auch deuteronomisdi ist Über die Art und die Zeit des 
Entstehens sind wir alle, die wir dabei an ein späteres 
Jahrhundert denken, dodi ziemlich wohl derselben Meinung. 



S. 23 bestritt ich Eerdman's Erklärung von "Itan, und 
bewies aus Jos. 7,21, und ebenso aus den von E. selbst 
angezogenen Stellen, daß das Zw. nicht, wie E. meint, sicA 
das Herrenlose zueignen, sondern begehren bedeute. Ich 
hätte noch hinzufügen können, daß dieselbe Bedeutung sehr 
deutlich aus Mich. 2,2 hervorgeht. I^UI TTW VIDHI will 
natürlich sagen: „m begehren Äcker und rauben sie'', wie 
Jedermann übersetzt. — Ich danke diese nachträgliche Be- 
merkung dem Herausgeber. 

s HCO^ I, 163. * Comp. *, 91- 
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Parallelen zum Alten Testament aus 
E. Littmanns Neuarabische Volkspoesie. 

Von Lic. Dr. Aug. Frhr. ▼. GaU. 

Als Abhandlung der königlichen Geselbdiaft der Wissen- 
schaften zu Göttingen (Philol. Histor. Klasse, Neue Folge 
V No. 3) erschien 1902 ein stattlicher Band „Neuarabiscfae 
Volkspoesie gesammelt und übersetzt" von E. Littmann. 
An dieser Arbeit darf kein Alttestamentier vorbei geben, 
er wird aus ihr eine Fülle von Anregungen schöpfen. Ich 
gebe daher als Proben einige Parallelen zum Alten Testament, 
auf die Littmann selbst aufmerksam macht 

S. 87 die Verba Vgl}, JaJ^, 6XoX6r,eiv sind abgeleitet 
aus dem Freudenruf, den die Frauen bei freudigen Gelegen- 
heiten ausstossen, und der nach Wetzstein (ZDMG. XXII 
97 Anm. 24) darin besteht, ^daß maa die Silbe li in den 
hellsten Tönen solange trillert, als es die Stioune bei ein- 
maligem Atemholen vermag". Dieses lililili bildet 

in den Trillerliedem nur den Refrain. Es drängt sidi mir 
persönlich die Frage auf, ob nicht auch das m^n darauf 
schließen läßt, daß einst im Kult Jahwes auch solche Natur- 
laute lililili .... dem Gott zu Ehren gesungen worden stod 

S. 88 macht Littmann darauf aufmerksam, dass in 
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von ihm angeführten Hochzetts-Liede der Bräutigam als 
Abd & Qamid angeredet wird, also mit dem Namen des 
deneitigen Sultans. Warum soll man da nicht auch im 
alten Israel den Bräutigam mit dem Namen eines Königs 
angeredet haben, der das Ideal seines Volkes fUr alle 
Zeiten geworden ist? 

S. 89 wird auf das Lied aufinerksam gemacht, in dem 
der Hochzeitstag als Tag des Schuhausziehens bezeichnet 
wird. Littmann verweist auf Ruth 4, 8. Aber das ist nicht 
glücklich, da es sich in dieser Stelle beim Schuhausziehen 
um Bestellung eines Dokuments über eine Verzichtleistung 
handelt Auch Dt 25,9 handelt es sich um ein solches 
Dokument Was dagegen Littmann als Möglichkeit erwähnt, 
daß das Schuhanziehen zum Putzen des Bräutigams gehört, 
wird das Richtige treffen. 

S. 88 schreibt Littmann: ,4ch habe mein Augenmerk 
hauptsächich auf die wirklich volkstümlichen Poesien gelenkt, 
weO am wenigsten von ihnen bekannt sein dürfte und weil 
sie mir uralte Tradition aufbewahrt zu haben scheinen. Sie 
snd eine Art Reimprosa; der Mangel eines bestimmten 
Versmasses dürfte darauf hindeuten, daß auch im alten 
Testament Verse solcher Art ohne bestinmites Metrum 
zum mindestens möglich sind". Diese Warnung Littmanns 
wird freilich so wenig fruchten wie das, was Wellhausen 
Skizzen und Vorarbeiter VI 164 Anm. schrieb. 

S. 90 folgende erwähnt Littmann, daß die von Budde ab 
allgemein bekannt nachgewiesene Form der Kinastrophe sich 
ihfii in 4 Versen angedrängt habe, die ihm „genau in dieser 
Form diktiert wurden'^ Mit Recht schließt er daraus, daß die 
alte Form des hebräischen Klageliedes heute noch bekannt 
ist, wenn man sie auch nicht mehr soviel anwendet Weil 
<fie Tatsadie interessant ist, gebe ich den Text mit Litt- 
manns Ausspmcke und Übersetzung wieder. 
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S. 47f 14—17- 






S. 46 
'anä lagrah l)addl 'äl^ y^^l 
wa^alll säwädl (älatt-üShur 



wähalll 'd-dam sääb 
'am rt^ räcib 



'anä yaijüi iSaddid wäkfil watamm atko^ bdla£ 

win säyalAnl 'n-näs bakül-lhum häda 'aUU bäai&. 

S. 139 Ich will meine Wange wund schlagen, um deinet- 
willen, o mein Bruder, und das Blut fließen lassen. 

Und ich will meine Schwärze drri Monate [an mir] lassen 
fUr den, den man forttrug. 

Ich will [es], mein Bruder, wiederholen und sagen; und 
will fortfSüiren um dich zu tanzen. 

Und wenn die Leute mich fragen, sage ich ihnen: 
dieser mein Bruder ist fortgegangen. 
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Berichtigungen zum Tanchüm-Fragment 

(Z. 1 d a t W. XXm, 287—335.) 

Der Umstand, daß Eppenstein aeine höchst dankens- 
werte Ausgabe eines Fragmentes von Tanchüm Jeruschahni's 
Psalmenkonmientar auf Grund einer »^durchaus nicht zuver- 
lässigen'' Abschrift bewerkstelligen mußte, brachte es mit 
sidi» daß ihm mehrfach die richtige Lesung des Textes 
entging; zuweilen auch gibt er den richtig gelesenen Text 
nidit ridbtig wieder. Beide Arten von Versehen in Eppen- 
steins Arbeit seien durch folgende Bemerkungen berichtigt 

S. a89i Z. I. ^ypü ist nicht durch [^H1] zu ergänzen, 
wie Eppenstein tut, da ^^J^^MI nach IM^fi^HI eine unerträg- 
Mcbc Tautologie wäre und auch der folgende Teil des Satzes 
keinen rechten Sinn ergäbe. Vielmehr ist ^yfü verschrieben 
aus ^rOD. Tanchüm will sagen: Mit dem Psalm worte rOD 
^t31 "jfm ist soviel gesagt, als hieße es: ^t31 ^hm ^rOD. 
Dann erklärt er die drei Wörter einzebi und b^;innt mit 

Ib., Z. S. Statt D1D L ^13. 

Ib., Z. 6. h'O) hat keinen Simu Das Wort ist ver- 
schrieben aus irai, womit *1D0 zu verbinden ist 

Ib., Anm. 4. :a5n& „zusammengesetzt'' bedeutet s. v. wie 
fnfif^0^nM (s. unten zu S. 305, Z. 10). 

S. 291, Z. II. St pi^mriD^H 1. piVnD^H (die schamlos 
sind)i vgl Z. 13: 1DJV0M, Übersetzung von tSIA (Hosea 4, 2). 
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Ib. Z. 17. In der deutschen Übersetzung dieser SteOe 
(S. 290) muß es heißen: „Tpor\ ist Infinitiv an Stelle des 
Präteritums'^ Die dann folgenden Beispiele betreffen den 
Infinitivus absolutus überhaupt, nicht den an Stelle des 
Präteritums stehenden. 

Ib., Z. 19. Die beiden Beispiele müssen so berichtigt 

werden: ram\ w rm nt3? y*^n mn nm ivw« 

S. a93i Amn. 2. ,,Ein solcher Vers ist nicht su finden'', 
nämlich das Zitat ITD TD*^. Aber es ist in Josua 24, 10 
zu lesen. 

Ib.| Z. 4. Nach ^Hp m^ sind die Beispiele für nVM 
zu ergänzen» offenbar: Ps. 40, 3 und 73, 2. 

Ib., Z. 7. St n^Mb^H L tnidS^lt Aus diesem erldäit 
sich besser die Komiptel H^^DM^H. 

Ib., Z. 8. Das Wort ror\ gehört keinesiiaJls in den 
Kontext, sondern ist aus einer vorhergegangenen Erklärung 
der Lesung DpnM (für Dp-m in 11 Sam. 22) hierher geraten. 
Die Erklärung selbst fehlt in dem vorliegenden Texte. Das 
Wort selbst ist vieU. ror\(jiyi:o) zu lesen, esbedSdiwicfae, 
Kraftlosigkeit und war zur Sinnerklärung der Redensart 
OpnM ntSin 19^3 angewendet Jedenfalls ist bei Tandifim 
statt Dp"^ zu lesen: Dp^; denn in dem vorliegenden Texte 
ist die Lesart des Buches Samuel erklärt 

Ib., Z. 18. St T^ T^^ L T^"^ T^. 

S. 295, Z. 15. Der Herau^eber hat nicht beaditet, dtA 
TanchAm in Ps. 18, V. 48, offenbar vom folgenden Veise 
beeinflußt, ein Wort mehr liest, nämlich "IllMD nach pwi 
^ WOpl 

Ib., Z. 18. QfiM^M pra n^H nicht „der an der Spite 
der Völker steht% sondern: der die Völker überwand» ihoes 
überlegen war. 

S. 297, Z. 4. Statt des mit Fragezeichen v erschcpc n 
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H^ L 1^ Das Wort gehört zum voilieratefaetidea 
*aT, und *D3 *D1 ist em biblisches Zitat, aus Exod 9, 3. 

Ib.» Z. 9. St 4 L 49; 8t rms 1. DDH rms. 
Ib., Z. 14. St ^an« L ra'1«. 

Ib., Z. 15. St DTDH (ebenso Z. 20) ist vielleidit besser 
zu lesen Dnroft^. Die Bedeutung des Verbums Csdiließen'') 
ist in Eppenstein's Übersetzung (S. 296) nicht zur Geltung 
gdcofnmen, wodurch auch der ganze Satz ungenau und un- 
riditig übersetzt ist In der Übersetzung von Z. 10 ist das 
Verbum gar nicht berücksicht^ 

S. 299, Z. I. St l6sfiD L ft6»]3; dies ist G^ensatz 
zu dem vortiergehenden (S. 297, letzte Zeile) Ißhtälö. Der 
ganze Satz ist von Eppenstein unrichtig übersetzt Die 
Übersetzung mu& lauten: „Dann (in V. 50) dankt er Gott 
Uefiir zusammenfassend, sowie er ihm vorher im Einzelnen 
gedankt und Preis gespendet hat'^ 

Ib., Z. 13- Die Worte KTjr«^« p HiTft IDIW übersetzt 
Eppenstein (S. 298, Z. 17) so: „von denen aus man die 
Feinde Überschauen kann'^ Hiebei hat ihn offenbar die 
aramäische Bedeutung der Wurzel ^n irr^;eftlhrt Es mu& 
natürlich heii^: „in denen man sidi vor den Feinden 
schützt^'. Das in Z. 15 folgende Substantiv ^tT\, Schutz, 
ist in der Übersetzung gut wiedergegeben. 

Ib., Z. 14. St. riM^M L tnH^. 

Ib., ib. St UteM L l^äm. 

Ib., Z. 16. xAü in VTtBfD bed : In V. 51 ist VTVD iden- 
tisch mit dem im vorigen Versgliede stehenden I260. Eppen- 
stein unrichtig (wenn auch den Sinn nicht verkennend): 
„Unter Vrm ist der König zu verstehen". 

S. 301, Z. 3. St. iTfiy« 1. rrtjrik; st *a^ L ^nS. Der 
ganze Satz, den Eppenstein in Folge der schlechten Lesung 
der zwei Worte nicht verstanden hat^ bedeutet: „Die WtMte 
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ü^ip zidenaufdashin, wasGottihm — David — verfaeiAen 
hat» daß der Thron seines Reidies nicht aufhören und sein 
Stamm in Ewigkeit nicht vernichtet werden soU'^ Gemeint ist 
nSam.7, 13: D^ 19 WAW MD3 rm ^AÜIDI; vgl ib. V. 16. 

Ib^ Z. 4. hhü hat keinen Sinn; L )shü. 

Ib., Z, 5. St p^ 1. ^J^. 

Ib., vorletzte Zeile: aTlCM ^»fllO T^ f^arb DHt, d. h. 
„sie vertrauen auf dich, wie ihre Väter vertrauten'^ ^>pen- 
stein sonderbarerweise: „und Israel vertraut auf didi, wie 
man auf einen Vater vertraut'' 

S. 303, vorletzte Z. St "linj^^« L llrij^lt 

S. 305, Z. 8. rfytr^^ n^^, die AbstoOungskraft. 
Eppenstein paraphrasiert: „die fremden, den Mensdien vom 
Guten abziehenden Kräfte''. 

Ib., Z. la rnn^snn^H übersetzt Eppenstein mit ,,Un. 
sicherheit^ Das Wort bed: Zusanmiengesetztheit, d. h. 
Materialität, Sinnlichkeit (s. oben zu S. 289, Anm. 4). 

Ib.: iTamn^K rnrob» p rPftS^K, d. h.: „lauter von der 
Dunkelheit des Staubes" (von irdischer Trübung). Eppen- 
stein: „frei von der irdischen Unsicherheit". 

S. 307, z. 2. St wfTHO l TnA«a. 

Ib., letzte ZeUe. St X^^ Wp^ l V^ tiTpX 

s. 309, z. 4. St y^v L yr^v. 

Ib., 2^ 5. n^ |Dnn 161 bed.: lasse ihm nicht schon, 
billigenswert erscheinen. In der Übersetzung (S. 308, 2^ 11), 
die demgemäss modifiziert werden mufi, steht TtXfh T^H 
irrtümlich fiir T^V 1W<^. 

Ib., Z. 7. St «Whi L DK^^HI. 

Ib., Z. 15. Nach ^SHVhi ergänze: moir\; nach p eig.: 
rwt^ m bV. Das Pseudo-Zitat D'niQ^ V&i n^rtfft^sb ist durdi 
irrtümliche Kombinierung von Lev. 26, 44 (vgL audi Neh. 
9, 31) mit Jeremias 12, 7 erklärbar. 
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Ib* z. 16. St ^^)^M ^npü L n^M ^njnx 

& 3n, Z. 4. St frlTD L n>HnX 

Ib^ Z. 6. St nnv^ L n\mbH. 

Ib., Z. 14. Nach ^9^ 'ITDM ?H fehlt der Hinweis auf 
Psalm 119, 93. 

s. 3x31 z. 7. St Tjm 1W1 1. i^nom. 

S. 3x5. z. 6. St vl^ni L ff^m— tJp^m (kLs^). 

Ib., Z. 8. yywm ist S. 314, Z. 13 so übersetzt: ,,sich 
adbst verwundet", statt: sich hin- und herbewegend. 

Ib., Z. 12. St nfian^Hi L i&n^Hi. 

Ib., letzte Z St. W^n L mvm „sein Bau". Der Aus- 
drudc ist absichtlidi gewählt, weil die Textworte M^l DDin^ 
fi^^ erklärt werden. Eppensteins „geistiger Bestand" (S. 314, 
L Z.) ist unberechtigt. 

S. 317, Z 7. St p» L j;}0. 

Ib., Z. 12. St "pho^H 1. phlO^H. 

S. 3«, Z 3. St T^i 1. T^n. Die Textworte T^n %t1 
Vtp)^ bed.: ^und der Erste unter jenen Intelligenzcn^ Was 
Eppenstein bietet (S. 320, Z.4): „und der erste derselben 
sind die Intelligenzen", zerstört den Sinn des Ganzen. 

Ib., Z. II. St «ro^te^« 1. ra^H^^H. 

Ib., Z. 14. St. fübV ^K L p^HJ^H. 

Ib., z 17. St lan L ron. 

Ib., Z 3a Vor npttf^ erg.: n^^. Die Übersetzung ist 
zu berichtigen. 

S. 323, Z 5. St pi L 1«D1. 

Ib., z. 8. St Tjrr -por L Tjn^ ttw. 

S. 325, Z. 6 und 13. St btüb» L ^ft^D^H oder ^M«^. 
Ib., Z. 8. St nriM^ ist vielleicht zu lesen: ItvtMV. 

Budapest 

W. Bacher. 



Zeitschrift t d. altttst Wim. Jahff . 14. L 1904. 
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Notizen. 

Zu BA XXra S. 338 No. 7. 

Bei Behandlung des schwierigen T^ I Kön. 18, 27 ist 
wohl jetzt darauf hinzuweisen» daß auch der hebräische Text 
des Jesus Sirach 13, 26 ^Tf fDVnD TTtti IVI dies Wort ent- 
hält' Das ist also inunerhin ein recht altes Zeugnis filr 
die Lesung von MT. 

Zu S. 346. 

Die Übersetzung von *t&^ durch dcbpouco; loricas ist vid- 
Idcht auch durch Annahme eines Mißverständnisses oder 
einer Verschrdbung, wie sie Hieronymus filr die folgende 
Erklärung voraussetzt, zu erklären CfMensura'* und„amaritudo** 
— (n)*7D) und Hd); dir. 0(bpa$ Schleusner Thes. IL 94 L la 
OD I Sanu 17,39). 

> Auch LXX vnd Syr. bettidgen hter diesen Test LXX (efipMiÜ 
bringen du Wort mit y|fn (Oen. 44*6 n. 6. eftpCexsiv) in Znsanuntn- 
hang; Syr. (jii^m) denkt an n^. 

Siegmund Frabnkbl. 
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51 



Der Text zu Jesaia 24 — 27. 

Von 



B. 

Herausstellung der Varianten und Beurteilung 
derselben. 



tja%*a ai» M^TJD in die 
aai Mmn illa 

4Mjii pn^&Ti cantabitur 
i)U*iaj MVQICfin canticum 

It«! inn istud 

^«Jft MjniO in terra 

{«•Hf rmrp n^^i luda 



36^ X DTO x^ i\}fjtpq. 

*WV qL<'ovrat 
TVn tö 4<^|ia 
iTtn ToOto 

ntffp tfi5 '10080105 
•I800 

•rj^ jr6Xi? lÄ-fa mp urbs 

9 toX^P^ ^^1^ Mtplfl fortitudinis 

1^^ 10^ nostrae 

njnttr koI ocurfjptov aüAiaa py\t Sion salvator 

ntsr» ^fj<5ei «saaa DB^IV ponetur in ea 

niDTI rö retxo; ha* KTniBf hf murus 

hrr\ Koi Jtefrfreixo; tu* #aa fDTTYl et antemurale 
A t5 4li^ ^ 4<^*/i<J6toi t. qLö. toöro &v yö 'I0660 stöku; 

Kpdxov^ fjiuv (5ü>rfjptOY. 2 JtöXiv löx^pAv fex^juBv .... 
KGcl UTepfeü>|ia (— ^). 
^ Wn 23 (24) Ken. 

4* 
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<B pr. d)84 A; &y tQ. i\vip. Prs. 91; tfcurfjpiov+f^tv AST 
3 Prs.; Kol sreptretxo; > Prs. 90, 144. 
Luc. scheiiit &cl rf^ y^^ lo68a zu haben 14 Prs compL 
'Ifio6 pr. X^r^vre; AQ 13 Prs compl. ald ar; (fcur/jpiov-h 
iffLS)Y Q 12 Prs compl. ald ar syr. Sab; rö t^x^ > ^ 
ASQr 8 Prs compl. 

Hes. scheint £jcl tf); yf); rf)q 'Io6da zu haben 8 Prs.; 
X^^ovre? I806 II Prs toxvp: öxop* ASQF 11 Prs 
. (90, 147?) compl; öü)t.+fi|id)v 10 Prs; rö relx- > tö 
II Prs. 
5 Mi|i am. 

c imn pi; KTi: wm pL 

<S Kest ni*T vor T)^y 1 vor TXjftf^, dagegen nicht \A. 
tf wird mit yv verbunden. 5 hat nach Warz. als Text vor 
sdi: njnBT» n^ 9 *T7 die Stad^ mächtig war ihr die Hütte; 
möglich ist indess auch, daß er 7h gar nicht gdesen, sondeni 
das Suff, m Vf^ eigänzt hat; femer scheint er WVT voraus- 
zusetzeo» C Idtamert sich bei den zwei letzten Worten wenig 
um Q. O zieht 1^^ zu tf, fasst Ttjftt* — yiffT (VitrgJ) 
resp. -• yWb und f&gt „Sioa'' sowie ,M ^'* bei 

Die Überschrift halten Du. Mar. aus Gründen des Zu- 
sammenhangs für unecht Nach Brdk. könnte vor T9 ein 
abgekürztes Jahwe'' ausge&llen sein, mn liest Grtz? tjf 
Grtz. Chey. TtfygT wird meist als erstes Obj. betraditet: 
,fidl macht er zu Mauern'' oder besser ab zweites: ,,zu 
Heil macht er die Hauern". Du. Mar. WUT wählt Oo. nach 
60^ 18; rrnm Grtz.; bm nadi Kimchi (Ges.) — Voimauer 
oder Graben; Sa— J-^^o*. 

Die Verbindung der vier letzten Worte ist hart, auDer- 
dem die zweite Vershälfte überladen; besser liest man daher 

nach <0: Vm nuDm fw* iHfw^ tf yp run 

26, 2 Vinß dvotjare *A: dvoijate Hebr. 9^000 
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26, 2 M^n eltfeXd^ro) (Kcd) ettfeX^^co otütoßo) 

pns <poXdtf0a)v 8(icaio<56vx|v SiKOtov tfoSuc 

"ttV Kai fuXdMCDv föXocrtDv 0Q)|U)p 

D^MM dX/j^euxv srftftiv 8|i|uiuvei|i 

Si rw>Ken4,3a 

<5 Kttl Xoö? «puX. Pfi 333; > «püXdtfU. 2« Ers 306, 
Luc Xad^ pr. Sbcato; 11 Prs (X. Öde 3 Prs ekfiXdete 
8C1C Xoö; 3 Prs). 
3 ttMk«% US. 
<S wird kaum etwms Anderes als f^Hl gelesen haben vgl 
I p. 41 <B und 5 übersetsen 1 vor M3^ nicht mit' C deutet 
IMI gleidi konkret auf das Gesetz. 
a6, 3 V ^jf ^b^ vetus error 

yoo dvTiXa|ißavö)xevo; l««jia CT^ abüt 

mn dXi)deUx; ^ 41 (3) ms^ senrabis 

D1^ Kai foXdWcov in^* MD^ttf paoem 

D1^ e(pfjvi)v pn^T^J^ItMD^ paoem 

^3 6n ^^ nM quia 

1^ £jcl tfol ^t PD'O ^ in te 

nm &>jcl6t ^fM» triTUTM speravimus 

pnen] (4)iiXm0av 

A 5cXd0|ia tort)ptYli£vov <p6Xa|t^ elp^vq; elffffytf; ön &!* 
Qc6t^ ^rejcoidom (oder elpfjvr)Y usw. wie <B); S )rXd0|ia 
tefipeutp^YOv; 6 elp/jvf|v usw. wie <0. Hebr. ie(5tpo 0]uxi)x 
deoop cMxXa)]! tfaX(0|i x^X ßcitooo. 
^ *p > Ken 72, man Ken 116. 
<B Are Pts 233, 

Luc elp/jvi)v+r6Xetav 11 Prs; wahrscheinlidi sollte da* 
durdi das doppdte D^ gekennzeichnet werden. 

s Nach Honb. hat <S dms erste Wort des dritten Venet heranfge- 
Bammen vnd üett nra irafiM *«V; der Punkt hinter 'm sei nrspranglich 
3 f eweaen^ 
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Hcs ÄXjtCßi > ASQ 13 Prs (233, 109, 302, 305?) coaofl 

ar ayr Sab. 

tC "pD^^ pL 
Um <Bs Übersetzung zu verstehen, muß man von dvnXjocpß. 
ausgehen; dieses Wort wird öfter filr TM gewählt, so auch 
hier. Femer ist tfw — elp^vt) sicher und es ist bloß noch 
<p\)Xd00a) und dXf^. zu indentifizierea Das letztere soll 
wahrscheinlidi *tr wiedergeben: Gebilde» Gedanke, im 
prägnanten Sinne — rechte Gesinnung. Für das erstere 
bleibt sonach bloß 1W oder D^ übrig d. h. <B könnte H^l 
oder *ieV gelesen haben. Das letztere wird anzunehmen 
sein, da dann von <5 auch die Wortstellung inn^fdialtsen 
worden ist, während er im andern Falle die beiden ersten 
Worte vertauscht hätte. <0 hat also: D^ iat»\)] nr *pDD. 
Zu rw^ — ' Inf. abs. vgl. Ip.41. Grtz. rekonstruiert (ßs Vor- 
lage folgendermassen: ims *p ^ *]1&D *tl^ D^^IDM *1DB^* 

Der ,fithräer** bei Origenes ist sprachlich interessant 
durdi die eigenartige Aussprache; der Text, den er voraus- 
setzt, ist indeß auch kein anderer als Q, höchstens könnte 
man bezüglich tecirpo zweifelhaft sein, da nicht ganz klar 
ist, woher das r konunt Wahrscheinlich li^ aber Uofi 
eine eigentümliche Artikulierung vor. A hat entweder 12 
(Grtz.) oder 'p gelesen. 

5 setzt ^ voraus, nur verbindet er die beiden ersten 
Worte mit v. 2 und übersetzt sie wie 'DM lOSf; yxx> — (ha 
^. 112, 8 (Warz.), da im Syrischen wahr sein und fest sein 
zusammenhängen. *tr wird 5 als Partie, angesehen haben; 
daß er einen andern Text, etwa *tr^ las (Warz.), ist kaum 
anzunehmen. Zu *on wird „uns'' ergänzt und das doppelte 
D^ bloß einmal übersetzt, weil es ihm unbequem war, wie 
das gleidi folgende zweifache riD2 beweist II p. 288; wenn 
5 hier sonst genau gewesen ist, muß er als Voriage 1^702 
gehabthaben.NachGrtz.hat5: WU 1:3 '30^1^^ *on-pOD ICD; 
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das ist aber nur dne mechanische Rfickübersetzupg ohne 
Berücksichtigung der Eigentümlichkeiten von 5. 

C bezieht isn auf die Einwohner und verbindet es mit 
den ersten beiden Worten, indem ^ vorgesetzt wird: mit 
vollkonmienem Herzen bewahren sie Frieden. 

X> ist auf den ersten Blick ganz unverständlich. Glüdc- 
licherweise erklärt Hier, selbst seine Übersetzung (im 
Kommentar) dahin: leser Samuch, quod A et S similiter 
transtulerunt, nXdcyux. iatT)pex6\iivoy, hoc est error noster 
ablatus est, sive cogitatio nostra firmata est (damit ist wohl 
die Lesart von A tonjptYpivov gemeint) quae prius inter 
te et idola fluctuabat, ut nequaquam drcumferamur omni 
vento doctrinae, sed in te dominum Salvatorem tota mente 
credamus. Pro quo nos, ut sensus manifestior fieret tran- 
stulimus, vetus error abiit Um das aus den zwei Worten 
herauszulesen y mufi man allerdings ein hervorragender Exe- 
get sein! speravimus setzt die erste Pers. voraus wie bei 
3; do<^ wird seine Vorlage kaum so gelautet haben, da ja 
schon Origenes die dritte Pers. vorfand Vielleicht hat er 
nach Hes. (siehe v. 4) geändert, oder sollte S so gelesen haben? 

Über die Versuche, Q einen Sinn abzugewinnen, siehe 
Ges. und D-K; am besten ist es noch, yHäO als Prädikat zu 
tr zu fassen : fest ist der Sinn, darum bewahrst du Frieden. 
Aber völlig restlos, ohne irgend eine Ergänzung oder Um- 
änderung geht das Exempel nie auf. 

Bick. Du. Chey. Mar. streichen thw nach <B 5. Es 
bloA deshalb zu tilgen, weil es Verdoppelung ist, hätte 
man kein Recht vgl 57, 19. Oo. stellt her: *0^ *piD Ttt 
D^; Grtz.: WU yi ^ )^b tfyfff UT) *]9b n$^ indem er sidi 
nadi <0 und 5 das Passende heraussucht; die beiden ersten 
Partie, hält er für Vocative und bezieht sie auf Gott. Houb. 
setzt 71&D IBT^ ein (siehe v. 2 Schluß); imn (nach Orig.) 
lesen ID Mich. Houb. Lo. Oo. 
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Nadi <B weiden wir berkhtigem niB3 "T^ ^ D1^ IqV rtr *IIBD» 
In dem ersten D^ steckt das *kMf <Ss; dies wurde in cAir 
verlesen und das vorhergehende Wort in *0A verwanddt; 
sdüießlidi wurde noch das alleinstehende *pDD durdi V 
Gesinnung ergänzt IHtt zu ändern ist unnötig, da ^ sehr 
gut paßt (vgL >lr. 113, 7). v. 3 würde sich nadi der vorge- 
schlagenen Änderung sehr gut an v. 2 ansdüießen und 
die dort ange&ngene Beschreibung des ^ fortsetzen; doch 
darf dieser Umstand natürlich nicht ausschlaggebend fiir 
uns sein. 
26, 4 VTI9^ HXjcitfav] [s^a^] xrmnm sperastis 
mrP^ icCpie Unm ntm M1D133 in domino 

^ 6o}q r^^!^ Wef>P^ in sarailis 

ip roO aUbvo; ^*m1^ Wthf ^bTf^ aetemis 
A nenoidaxe in\ rcp icopiq) iax; aUövo^ Hebr. ßerou 
ßoScDvaT 0680)6. 

<0 K6pie+ö de6; Prs 306; K6pto; ald; Swqi do^ S 

> Prs 306. 

Hes. fjXic(<fa|iev QV 9 Prs compl. ar. 

tC inDD hf pL D^ pl. 
<B hat nifT ira^ ähnlich 5, nur daß er die erste Pen. liest; 
auch O punktieren Perf., was durch die Verbindung von 
V. 3/4 veranlasst sein mag. Doch hat X> die zweite Person; 
ob das auf Verwechslung mit Dnm^ beruht? Der Hebr. 
und A wie Q. 



*3 


\^ 


ppTBnn pa n« 




n>a 


i^-i 


R^m To^oa 


in domiiio 


TtW 


ö Oeö; 1.^ 


nvr 


deo 


■n» 


6 pJtfoi 1a**1 


*|ipn 


forti 


vtfnf 


ö aUbvio; »ttf>^V 


ITD^)^ 


tu perpetumn 



A ön £v rq) KupUp KÖpio^ ö urepedxKx^ ro()^ odd»va^ 
Hebr. x^ßalia aJbosvaX tfcDp a)Xe|iet|i. 
^ m?r: ^rm Ken IIS, "^ Ken 4,33 
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c nn > pL Tpn ^ «Wn pi. 

Bei <B fehlt iT^ ^; '^ Itl wird in ztemlich prosaischer 
Weise aufgelöst; audi 5 C X> umschreiben "ns durdi »stark'S 
O fehlt auch bei X>. A und der Hebr. genau wie Q. 

Wie r> läßt audi Kimchi (Ges.) die Worte von imD 
abhängen. Ob ^0 zu setzen ist oder nicht, lässt sich nicht 
nach den Verss. entscheiden, da es bei den einen ob hom. 
fehlen, bei den andern aus demselben Grunde hinzugesetzt 
sein kann. Da auch sachlich beide Möglichkeiten sich die 
Wage halten, werden wir bei ^ bleiben. 

^ vor iT wird meist als ^ essentiae gefaßt, so noch D-K, 
obwohl dieses ^ sonst nur vor dem Praed. steht >)r. 55, 19 
68, 5 bedürfen der Korrektur; zu ersterem siehe Wellh., zu 
letzterem Grtz. (Chey.). Wahrscheinlich ist es durch das 
vorhergehende nvr^ (v. a!) veranlasst %orden (Grtz.) und 
deshalb zu streichen; so noch Oo. (hervorgegangen aus ^3!) 
Chey. — Du. verwirft mrP.' Mar. läßt die Wahl zwischen 
Du. und Chey. 3 und TVST beanstandet Bick, während Houb. 
als echten Text (nach <05!) mrp nvi 'D befürwortet 
26, 5 ^3 ö; xajtBivdoca^ X^ ^M quia 

nm KarfjYaYeg y>U| f l«3H incurvabit 

^3V^ toö; ivoiKOÜvta; ^m^^ ^2XX* habitantes 
DtlD iv {)>|n:)X(^ J«««* KOn in excelso 

mp 5r6X8t( IWm« Hnp dvitatem 

rOlBf^ ÖX^'P^ ^* ^''* ^ HJD^n sublimem 

A ffoXixvqv. humiliabit 

<ß &ra)ceiYax5a; ical Kat/iYar. P» 301 ; icat/iY^Y*y 

compL 

c non pi. 

<0 übersetzt die zweite Fers., wahrsdieinlich veranlasst durch 

den relativen Anschluss und durdi die Anrede in v. 4. vgL 

I Ebenso Jaitrow Üie Origin of Üie Form IT of Üie divine bmio 
ZATW 189^ 
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Lieb mann. Der Text sn Jetaia 34^17. 



I p. 44. nvn wird aufIfaUender Weise durch zwei Verba aus- 
gedrückt Da nun weiter unten '^^MT» bbß einmal über- 
setzt wird» ist zu vermuten, daß es im Anfang des Verses 
gestanden hat, also 'Ul TWn ^^wn "O. Der Plur. xöXet; 
wie 24, 12. (BSD brauchen nicht DTID^ gehabt zu haben, 
sondern werden das ^ selbständig ergänzt haben. 



rvfmr 




WD»»" 


[humiliabit] 


1ITBBP 




m^T 


humiliabit eam 


"V 


*-t^ 


•V 


usque ad 


PH 


l^ll 


KjnM 


terram 


najTi'' 




m^DD^ 


detrahet eam 


•V 


&ü$ Jbi^ 


•V 


usque ad 


•UDJ? 


£öd<|K>u; tiba:^ 


IßT^V 


pulverem 



^ Tfy^Otr: pr. "V Ken 154, mh'^m' 4 Ken, 7XW Ken 

187; nr^^ Ken 96. 

(ß Ktttd^ei? + aörd^ A 3 Prs, Kai rdjei? Prs 36; 60)5 + roö 

A Prs 106; ibd(f: aUovo; Prs 93. 

5 tfa^: l^fl dt: B. 

C niDI^ pL 
Bei <B fehlt außer '^'Wf' noch pK *V und die SuflC der 
Verba (zweite Pers.!); zum Fut. vgl. Lp. 32. 5 lässt die 
Wiederholung weg, C setzt zwei verschiedene Verba ein. 

^,6is zur Erde" fehlte schon 25, 12 bei <B, was aber 
sicher falsch ist, da der Aufbau des Verses vier Glieder 
verlangt Dagegen wird <B im Rechte sein, wenn er die 
beiden 'V^fiKT» getrennt überliefert Neben einander sind sie 
überflüssig, weshalb nh^tXT von Bidc Grtz.? Du. Cbey. Mar. 
gestrichen wird. Allerdings gibt es noch einen Ausweg, 
nämlich daß man das erste 'Ott^ als Prädic. zu Stadt zieht, 
aber dadurch wird doch nur ein gezwungener Snm erreicfat 
Außerdem steht zu erwarten, daß dem rujrx* ein TVfntr 
entspricht, wie <B es hat Nimmt man dagegen das andere 



Digitized by 



Google 



Liebmaan» Der Test %n JetaU 24—27. 59 

Verbum als V^Nfn herauf» so ist die Schwierigkeit gelöst; 
nur wird man nicht, wie <B, es out TW7\ verbinden, weil 
dann die einzelnen Glieder nicht scharf genug hervortreten, 
sondern wird es zu tVnp ziehen, das noch kein Praed. hat; 
also: '11 mp V^Wfn* 

Grtz. liest inp, Bick. T^\ 
26,6 rDDDVI KoXitaxffiovöiY «iaa«|1 ninenT conculcabit eam 
hT\ [aötoi)? \hy\ pes 

^n jrööe? Kj '^T\ pedes 

^^Tf 5rpa£a)v U*at ITpns pauperis 

^ Vn > Ken 72; ^ly > Ken 650B. 
<B aörd; V 22 Prs compL Sab (es befinden sich Hand- 
schriften des Luc und Hes. darunter; doch liegt ver- 
mutlich Abänderung der Schreiber vor). 5rpa6#a)v S. 
<B: aöroCq muft auf ivouc. bezogen werden; ^IJ^ wird von 
<B5 als KoUektivum mit dem Flur, übersetzt, ebenso hy\ 
das beide wieder bloß einmal haben, nur mit dem Unter- 
schied, daß <B es in der Vorlage kaum vorgefunden hat, 
was bei 5 leicht möglich ist 

Mit Bidc. Du. ist ^hy\ zu streichen und zwar zunächst 
als Dittographie und nach <B (vgl aber den Schluß des 
Verses). Außerdem würde bei Beibehaltung dieser Worte 
die erste Vershälfte im Vergleich zur zweiten viel zu lang. 
bT\ tilgen Grtz. Chey. Mar. W^V Grtz. oder ü^yf Chey. 
Mar. zu lesen, ist durch den Charakter der Version nicht 
begründet 

^fi)^ Kcd t)LA«i« ro*)D gressus 

0^ Tcucetvd>v Uma»! map ^3tBn tTlTlllJ^ egenorum 
ß^]iara jreWjrcov. 
Luc +lx^ 9 ^P" (41?) +ßoi)dfj]iara jtevfircüv Prs 109, 
302, 305. 

Hes. rcucetv. 4 ß^para 6 Prs ald. compL 
Bei <B fehlt ^Vt. 
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Das Veraglied ist xu kun und läßt ein Verbum ver- 
missen; daher ist zu vermuten» daß dieses Verbum in 
dem gestrichenen ^^*1 steckt Es wird denwach TUSTin 
oder etwas Ähnliches su eigänsen sein. 

26, 7 rrm 66ö^ |Lm rrrm semita 

pns^ etoeßd)v ^il rpm iusti 

DnKTD eöd^d ^^^mM^ pD recta est 

nr» ^vero [UaM tf.iU] Hd)^ i)M] [rectus] 
<B Ö6Ö;: pr fj Prs 33» 93; d06ßd)v Prs 147 akl; e6d. 
bis eteeß. > V. 

Luc eöi^eia+tptßo^ etoeßd)v e{>d8la eödeta (äY^vero) 
10 Prs (rp. e()<}eß. eixieß. ejhteloc 48; (toeß. 147; etoeß. 
> 308) ar. (666q eteeßelo; etb^yeia); + e{>d. Prs 109^ 
302, 305 Luc. hätte flso drei Glieder; daß er sich niclit 
begnügt hat» bloß eiyJMa hinzuzufilgen, mag daran liegen, 
daß er mM nicht (in der richtigen Weise) ausgedrOdct 
fand; daher rptßo;! Oder ist tptßo; eteeß. eC>^. ebö. 
der echte Text des Luc? dann müßte auch in <B statt 
686^» das allerdings neben dem zweiten auffallig ist; 
Tpißo; eingesetzt werden. 
(0 sieht in^lS^ einen Genetiv (I p. 38). Zu lEfn) wird das Praed. 
ergänzt» das zweite *tBr» fehlt 5 nimmt h als Not dat und 
'lEfn) als Adjec zu mM: ein gerader W^ ist dem Armen; 
infolgedessen muß p^lS^ und V^d umgestellt werden. Das 
iweite *tBr» zieht er sowohl wie auch DC» der es frei be- 
handelt, zum folgenden. 

pnsS streicht Oo; Iff^ soll nicht fromm» sondern glddc- 
lich heißen vgl. y^ Ges. Das folgende *Mr» fgissen Sa. und 
die hebräischen Ausleger als Vocat, Ges. als Nool (ab 
ein Gerechter ebnest du); ähnlich Kö. Po 230^ 17» der den 
Satz als Zwischenruf charakterisiert. D-K bezidit es auf 
W^: zu einem ebenen bahnest du (doch liegt die Bezeichnung 
des Ebenen schon im Verbum Bick.). Besser ist es mit Grtz? 
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Bidc. Do. Cbcy* Mar. nadi <S zu streichen; der Sinn wird 
nidit im geringsten geändert und die Form gewinnt nur di^ 
durch« 

[HBT] i^oMM t^U^na^ijH rectus 

^^90 4 ö&ö<; Me( nmui callis 

pns tCbv eicefUbv U^tD Wf^i iusti 

D^fin Kai 5rapetfKeoatf ]i£vx) fpnn ad ambulandum 

^ pns > Ken 242 

« dMßdjv Prs 147. 

Hes. Kai xapeöKB\xxa\utyT\ fj 66Ö; r. eö08ßd>v ASQT 

(S« döeß.) 13 Prs (233? x(S>y > 91) ald. (döeß.) compl. 

Sab. 

Cipnn pL 

Während Hes. durch Heraufnahme des Kod napMK. den 
Text lesbar zu machen sodit, hat <B sich nidit gescheut 
in dieser merkwürdigen Weise zu übersetzen, und das 
Sdiweigen des Luc. ist ein beredtes Zeugnis daßlr, dafi er 
<B mit ^ übereinstimmend fisuid. Es muß also üht% dage- 
standen haben, was als Partie Passi. angefaßt worden ist 
5 nimmt es gleichfalls adjektiviKh und verbindet es mit "V^. 
V übersetzt, als ob D^fi^ dastünde. 

Hotdx sucht dadurch zu helfen, daß er D^fin zu v. 8 
sdil^ und rrm (v. 8) dsvon aUiängen läßt Nun ist es 
sehr verführerisch, nach <ß D^) zu lesen, nr» festzuhalten 
und zu konstruieren: „Gerade ist der Pfad des Geredit e n 
und eben"; dem würde auch nicht widersprechen, daß übt 
hkA im Pfel gebräuchlich ist und obige Form nicht bd^ 
ist; denn da das Verbum nicht sehr häufig vorkommt, läßt 
sieb über den Sprachgebrauch nicht viel entscheklen. Aber 
<S selbst spricht dagegen, da ja bei ihm *Mn fehlt; allerdings 
ist dies kein zwingender Grund, denn es könnte ob hom. 
ausgefallen sein. So kann man sich höchstens darauf be- 
rufen, daß die zweite Vershälfte zu lang wäre. Schließlich 
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ist noch die Mc^chkeit ins Auge zu Cassen, daß weder 6 
noch ^ die echte Lesart haben, dondem daß diese D^ 
gelautet hat Der Vorteil gegenüber ^f auch nach er- 
folgter Beseitigung von *tBr» wäre der, daß dann beide 
Vershälften sich genau entsprächen, während nadi Q ein 
Wechsel des Subj. eintritt; dagegen spricht bloß, daß die 
Form nicht belegt ist 

Da keine der drei Möglichkeiten den AnsjMtich hat, 
allein maßgebend zu sein, werden wir ^ festhalten, aber 
nach Streichung von *Mr». 
26, 8 ^M fj r^P «'• Q*^ et 

mM Ö8ö^ Ui«l mift6 in semita 

fbfitBId KDpCou y^i "pn iudidorum tuonim 

nvr Kpiöu; Uh^ mrr domine 

*p^p [fjX)Ctoa|Jiev] ^^m» ftC*UD sustinuimus te 
£i nvr > Ken 96. 
<5 ro(3 Kupiou Prs 306. 
C cm: ^M pL 
Zu <Bs Änderung der Wortstellung vgl. I p. 47. 'Tip oAt er 
zum Folgenden; dies, sowie die Verbindung von nVT mit 
mM würden unbegreiflich sein, wenn nicht in seinem Texte 
beidemale die Suff gefehlt hätten. Auch 5C lesen ein- 
faches 1^^, ergänzen aber wie V vor mM ein ^: wir hoffen 
auf den Pfad deiner Gerichte resp. auf dem Fäule deiner 
Gerichte erhoffen wir dich. 

Störend ist das Suff in 'X^p; gewöhnlich wird dieser An- 
stoß so beseitigt, wie D es tat So Sa. (J-c^t^ (^) 
Vitrg. Ges. Rosm« D-K; oder es wird geradezu miO ein- 
gesetzt Grtz. Sehr geschmackvoll ist diese Übersetzung 
nun gerade nicht, und man könnte sich auch hödistens 
dafür auf V berufen. Besser wird man mit Lo. Oa Wp 
vorziehen; das Suff, konnte leicht bei den drei schon vor- 
handenen angefugt werden. 
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TOltfh isA rq) ö vö]juxt( dox) yMnl* *]ev^ nomen tuum 
Xd6i xal ^ rQ {ivetq: ^^^jl^'p^ian^letmeinorialetuuin 
nilUX9) h ^^l^t K^ rmon in desiderio 

BfU fj ^)n}x^ fj|id)v ^kM lUrai animae 

<ß doO: Kupiov Prs 106; > Prs 49, 198, weil das gleich 

darauf folgende Suff, bei <B fehlte. )iv8ta+<toO Prs 109, 

302, 305 (iiv^im) ar. 5 djceduptei S 7 Prs compl. 

Luc fj)u:ov4-^do|i(a 4ruxf)^ V (hat diesen Zusatz vor 

£m^.) 13 Prs (109, 302, 305 wie V; > fj ^x^ AV^. 

22. 93). 

Hes. (\\LGyv: ptoö $ Prs. 
<ß: zur Ergänzung von ^ siehe Ip. 47; HIMH muftte infolge- 
dessen au%elöst werden. Für seine Treue spricht, daß er 
das Suff, bei W übersetzt, es aber bei Dt wegläßt Das 
nächste Wort hat er als UBffil vor sich, ebenso 5C 

MdI allein klingt etwas nüchtern, und da in der ersten 
Hälfte des Verses von der ersten Pers. die Rede war, wird 
man hier unbesorgt nadi den Verss. UVfil ändern können ,- 
so noch Oo. Grtz. 

26,9 Vfi^ mMMM Ififfil anima mea 

yr» ^ lUWlt nvfnhlinüm deskleravit te 

TDTp] 

nWafac VÜICT65 JU^^ ir^^Sin nocte 

f^bpdfAlfix m\ ^Msed et 

YinrÖ5rveO{id|iouwy»«i W^spiritu meo 

^3*93 5rpö^ 6&, «%^ ^^inpraecordüsmeis 

*praf M ö ^eög, fln^ iMfMM Tf? ixyoü de mane vigilabo 

[ad te 

^ nW» Ken 93. 

<ß pr. (faS/j A Prs 306; pr. eöx^ <i^fi? 4a)*Cvn$ Prs 233. 

5 «U anL 
(B: &IC (I p. 37) voKTÖ; und rö 5CveO|ui |iou lassen sich zu* 



Digitized by 



Google 



LiebmaBBy Dtr Text in J«taia 24^2J, 



nächst indentifizieren; öpdpt^co muß in VIV stecken; dordi 
xpöq 6t wird dasSufil^ausgedrückt (>|r. 63, 2; Hos. 5, 15 ; <S^ l), 
doch wird nicht die erste, sondern die dritte Fers, gdesen. 
Es fehlen bei <B außer Vfil noch die Worte ym, <)M und 
^np^, dagegen hat er auch ein Plus: ö j^eö^ Ob dies 
selbständig ergänzt; oder in einem der ausgelassenen Wofte 
enthalten ist? <5 las also: (mrr) "pmr Wl n^^^ 

5tC übersetzen die beiden Verba mit der dritten Pers; 
V das erste mit der dritten, das andere mit der ersten. Sed 
et: nicht nur in meiner Seele, sondern auch in meinem 
Geiste. 

1{0;1V muß es nach ID Mich, heißen. n^I) wird als 
unpassend von Du. Chey. Mar. gestrichen; es sei eingefügt 
von jemand, der im folgenden statt "^T^^i ip:^ las (Do.) 
nach Chey. vielleicht als Parallelglied zu VIV Morgenröte. 
Auch Oo. findet in 'IWM eine Anspielung auf Tfxh und Sa. 
übersetzt es geradezu: \;L^ vSUXL». HBf n emendieren Houb. 
ID Mich. 

Die beiden Verba werden am besten ab dritte Pers. ge- 
faßt resp. hergestellt Daß *pnv für die erste Peis. ge- 
halten wurde, lag wahrscheinlich an der AufEassung von 
in^ als erste Person. Femer ist klar, daß sidi VU uad 
VT\ entsprechen, und nun sollte man eigentlich nd>en 1^ 
wie so oft in den Psalmen ein ip^ erwarten. Dies ist in Clp 
enthalten. Die jetzige Form ist wahrsdieinlidi dadurch ent- 
standen, daß aus Versehen das Suff, des vorhergehenden 
Wortes, \ angehängt wurden was die Umstellung der Buch- 
staben nach sich zog. Also: "IpM W1 ^H T&h^ TTdUirW 
*pW. Wie daraus die Lesart <Bs werden konnte, moA 
allerdings rätselhaft erscheinen; es bleibt nidits übrig, ab 
darin ein Zeichen der Mangelhaftigkeit seiner Voiiage n 
sehen. 



Digitized by 



Google 



Llebmana, Der Text n Jesaia 14—27. 65 

O 8i6n %^ nM cum feceris 

*fOfiVD xä icpo<STdY\uitd dou y^A^f "pTTT judida tua 

pl6 &cl tlj5 Y«i? ^«» '^ Wni6rpn in tem 

plS 6uc(xtod6yx|v II^j^ MSVip justitiam 

ni3^ jidtere %^^n3)m^ pfiW discent 

^dtBT ol dvotKoOvre^ «m(«m^ p*ri babitatores 

Vnn &rl tfj^ Y^; Vi^l, Vara orbis 

Q ^lUro 3 Ken; '^T ^3 Ken 24. 
Die Übersetzung ^fßx; setzt hebräisches *11KD voraus^ VIDV 
wird als Imperat genommen. isA xf{<; y^; ist beidemal 
eine sinngemäße Wiedergabe vgl I p. 45. Bei P scheint 
ymo nicht voriianden gewesen zu sein« 

*1UI VtO wie Hos. 6, 5* setzt ID Bfich. ein, nuo Oo. 
Brdk.3. uro mödite Doed. nenn Grtz.? lesen. VKD O 
streidit Bick. O^IO fu-osaisch vgl >|r. 48, 9; auch hn fol- 
genden Stichos werde eine bedingende Meinung nicht durch 
dne Conjunct eingeführt). VIO als prosaische Variante, 
weldie den Vers iiberiadet, beseitigt Du. Chey. Mar. \f^X% 
ergänzt Grtz. Mo, IMU^ Kimchi Jardu (Ges.) Drchl; ,,sie 
treffen'' (ohne Verbum wie 23, 5) interpretiert D-K. 

Das Versglied wird nach D-K zu erklären sein : VIO — 
so oft als. WBfD könnte auch Satzung, Weisung sein 
(Sa. « \SJu\SJLJi); dann mü&te im folgenden 1*TD^ gelesen 
werden: da deine Weisungen fiir die Erde bestimmt sind, 
soDen die Erdenbewohner (Gerechtigkeit lernen. 
26^ 10 pr xistootax x^p AA»<lt lO^K pn^ MTOiT misereamur 
JWn 6 d(jeßf)5 • $^ paw Dm iCJWI^ impio 

I ym oder nuo nach Lo. Keil osw. 
s Hier soU nach <SSC gelesen werden: MT -nM3 "MVDI. 
3 nuo könnte nach Mar. nrsprfingUcher sein als IVIO, wire aber 
erst ans Hos. 6, 5 hier eingesetst 

Zettschrift t d. alttMt WUs. Jahrg. 24. L 1904. 5 
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h^ 5rd^ ö^ oö ]if) 1} 1^ mVi et noii 

%^ {id^ .j^Mj pnnr dtscet 

pS StKato<^6vi)v lUjk^n tSWp iustitiam 

A fjXe/jdri dtfeßfj^, oö pif) (oder )ii|v) iidxhg (&|iade). 

^ p Ken 281 ; I'TdV Ken 180 prim. 
<B 5rtoaorai bis stoiffiiji > cum intermed. Prs 106; xGu; 
fi; > AS^^ QV 20 Prs compL ar. syr. Davon geben 13 
Handschriften den Luc^ 7 den Hes. wieder; aber es war 
zu verführerisch für einen späteren Absdireiber xöu; 6q 
w^zulassen und so ^ und (B auszugleichen, ab daß ooan 
hierauf etwas geben dürfte, dagegen ist kein Grund einzn- 
sehen, weshalb srOg fi; hinzugesetzt sein sollte. 
5 iPM^iU cant 
C DM pl. 
(B itiscaovcu Y<ip setzt wohl einen andern Teict voraus 
etwa pCTJ ^^ (Warz.). Hoh wird als Partie punktiert; daher 
au%elöst — jeder, der nicht Von 5 gilt dassdbe wie von 
<B, doch könnte am«1I auch, wie Thomdik. nach cant meint; 
aus y^iU verschrieben sein. tC V lesen einen Wunsdi herans, 
wobei der letztere aber an keine bestimmte Pers. denkt» da- 
her „man" möge äch erbarmen. 

69 das nach h2r\ weggefallen sein soll, will Grtz. ergänzen 
(vgl. dagegen Ges-K p. 159^). VT^ leitet Lo. nidit vonpn 
sondern von run ab — Uai- incurvari, humiliari h2 vor 
|rr ergänzt Mar. 

Man kann entweder übersetzen: wenn Gnade zuteil wird 
(D-K), oder vielleicht noch besser:* Sollte Gnade zotefl 
werden dem Frevler, der keine Gerechtigkeit lernt? Nein! 
Doch vgl d ie zweite Hälfte des Verses. 

> Dann ist auch die Verbetsening Ton Birnr. nnnötiz. 
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piO fad Tfj5 Y^fe *^«i* Hjn« ^? in terra 

mrei dXfjdeuxv oö )ii| iI«jLfl&*» sanctorum 

[5Cot^et 
bXfl^ dpdfjru) ö d<56ßfj;, U^A» ppBf tlTI iniqua gessit 
^1)1 Iva ]if) !• M^ p^ ^ et non 

HMT ISq ^iM« ptfT videbit 

iniO Tf|v Sö^av «l%*i^ *pp Jimsnro gloriam 

mrp Kupiou U4M} niTP domini 

^ Vt Ken 168; ^ni > 1 Ken 187; mr^ Ken 96. 
<B 5Cotfj<5q ASQ 8 Prs compL lÖot Prs 144. 
ß liest p^9; mro^ wird — dX/jJ^eta sein (in 59, 14 — 
eödetd); dpdfjru) ö d<5eß^; ist parallel dem ^rfaiaurot ö 
dtfeß. im Anfang des Verses. Man könnte nun vermuten, 
daß (B, um diese Gleidiheit schärfer hervortreten zu lassen 
^t)P in der vorliegenden Weise übersetzt und nach Ab- 
trennung von pK auch zu tXtTOl, das nun allein stand, oö ]if) 
5rotfj0q, entsprechend dem oö iii) ]id^ ergänzt habe. Allein 
da Q einen guten Sinn ergibt, so wären solche Ergänzungen 
und Umänderungen, abgesehen von der ganz merkwürdigen 
Übertragung von hljf^, unerhört. Viel natürlicher ist eine 
andere Eridärung, daß nämlich <B einen vollständigeren 
Text als £t gehabt hat o{> }ii) novffiei weist auf TWf h^ 
6 d0eß. auf ^Sp hin, das auch sonst parallel mit W^ steht; 
bloß dpd. ist schwierig. Das Leichteste würde sein, es in 
'raJ wiederzufinden, etwa — nDV von ro\ W^ das am 
häufigsten für alpoo gebraucht wird, will hier nicht passen. 
Das erste Glied von <B würde also mit plt schließen, das 
zweite und dritte würde lauten: hifü rei^ 7Wp b^ mm pV9« 
Iva {ifj ist gesetzt, um Glied 3 und 4 eng miteinander zu 
verbinden: er soll bestraft werden und nicht sehen (I p. 35). 
5 punktiert wie <B p^^ und leitet r\\fO^ das an erste 
Stelle gerückt wird, von rP3in ab (vgL II p. 286); „^ wird 
im Sinne von JT^H^ genommen'' (Warz.). 

5* 
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68 Llebmann, Der Text tu JesaU 24—27. 

Aufiällig ist, dafi C TO^ wegläßt; P hält es für ein 
MasculinunL 

Oo. liest P99 ^uid zieht es zu p*13; Du. mödite zu 
hxp^ ein ^ ergänzen, um das fehlende Wort im Stidios 
herbeizuschaffen. Sa: jyf^ er erklärt (iir ungerecht, näm- 
lich der Böse die r\tO^ (s-^>^) Gottes; plO wird nicht mit 
übersetzt 

Der vollständigere Text, den <B bietet erweist sidi bei 
näherer FHifimg als ursprünglicher wie ^. Das erste und 
zweite Glied korrespondieren dann miteinander und ebenso 
das dritte und vierte, welche die Antwort auf die vorher» 
gehende Frage geben. Bei ^ könnte man ja auch zur Not 
vier Glieder herauslesen; aber abgesehen davon, dafi das 
vierte dann sehr lang und das erste sehr kurz wäre, würden 
die drei letzten Glieder inhaltlich dasselbe besagen. Wie 
^ entstanden ist, läßt sich leicht erklären: ob hom. ist das 
zwischen mre^ und TOT Stehende und dieses selbst weg- 
gefiUlen. Daß aus h^ leicht ^1)P werden konnte, ist nidit 
verwunderlich, zumal 13 keinen Sinn ergeben haben würde. 
Die einzige Schwierigkeit, die entstehen könnte, wäre di^ 
daß das dritte Glied zu kurz ist Hier scheint in der Tat 
ein Fehler zu liegen, aber (B läßt uns im Stiche. Wahr- 
scheinlich hat entsprechend dem ersten Gliede ein Synonson 
fiir Frevler dagestanden; aber was? 
26,11 nim Kopie Um nVT domine 

Tmn 6>|n:)Xö; (Im^ ^nnuID "f^inn 13 exaltctur 

TV doi) 6 ßpa^tcüv ^^i} if/trh Id9^l6 manus tua 
h^ Kai oÖK I vh et non 

p^rp q8et<5av ^ima ysp ^KloS X\y^ videant 

^ TTS Ken 150. 

tC "^nbirih pL 
(BD ergänzen „und'' vor ^3; 5 verbindet: sie sehen deinen 
erhobenen Arm nicht V &ßt das Ganze ab Wunschsatz. 
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nvr beseitigen dem Versmaß zu Liebe Du. (in der 
Übersetzung) Chey. Mar. 

WPyvövte^öi ^ua K^JTttn pw videant 

WT\ aiöxov^ifiOYtai ^UiaA% pjVK^^ et confundantur 

nOpl;f^o^Xfj)i>|rerat mu^ nujnifi zelantes 

t9Xaövd5rat6euTov Im^^ P^finn Wäp populi 

^Kol vOv ^U ^M et 

im^rOp if%j< MnrM ignis 

ytlro{)^f»revavT(ou;^t\%*il*pdl^3^ hostes tuos 
Ctonn eSerou yiim|\\ftN pnn^ tnfn devoret 

A alöx^JvitetucJav; X0 alöx«v^<p<yav. 

Q 19 > Ken 224, pr. rr\rv Ken 145; ^M > Ken 145 

p^ Ken 17 prim, 

<ß alöxuvdfitaxjav S» VT 10 Prs j Xoö? A'; 6Äevavt. + öol 

Prs 62. 

S f»U: y#i) vermutet Thomdike. Die Handschriften lesen 

sämtlich h^Ai, die Änderung erfolgte nach Warz. 

C piW > pL r^. 
Za dKoISeDT. vgl. I p. 41 ; zu 86 1 p. 35 ; die Ergänzung von 
XijifL^t. ist entsprechend fiSerou erfolgt Statt ^M ist wohl 
nry oder nnjD gelesen worden. 

5 gibt die Konstruktion, die nach ^ eigentlich allein 
möglidi ist: WT wird als Parenthese und niOp als Obj. zu 
tirr betraditet; die beiden letzten Worte des Verses werden 
umgestellt: vernichte sie^ deine Feinde. Subj. ist Gott (nach 
der Lesart von Thomd. ^tt wäre es vielmehr das Volk» 
dodi pafit dann das Folgende nicht recht), daher ^^ — »»wie'^ 
(n p. 287). 

V wählt statt des Abstraktums fttOp das entsprediende 
Konkretum. 

WT\ pbt nach Grtz. keinen Sinn, daher VBf^y^; n&D^ es 
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möge erröten (der Eifer des Volkes gegen die Propheten 
und den Messias) Houb. *]L)^ verbessern, parallel yn Grtz. 
Chey. Mar. (>|r. 69, 10); nach Chey. war es wahrsdieinlich 
zu tif abgekürzt Den Schluß des Verses suchen Abul- 
walid (Kö. Po. p. 135) Vatab. (crit sac.) dadurch zu retten, 
daß sie die beiden letzten Worte umstellen, Smd. indem er 
einfaches ^MH herstellt 

DJ^ HMlp läßt Sa. von Itfi^^^ abhängen, indem er ,;^ er- 
gänzt, D-K. von ItfP (IV^^ Parenthese), während Vitrg. Du. 
Chey. Mar. die dritte Möglichkeit wählen, indem sie hinter 
wy^ einen Einschnitt machen und nun verbinden: der Eifer 
verzehre sie. Dabei ist es ziemlich gleichgültig, ob man 
D)^ 'Ip als Gen. subj. (der Eifer, den das Volk beweist), 
oder Gen. obj. (der Eifer um das Volk) auffaßt, oder ob 
man ttf resp. *pj^ bevorzugt, jedenfalls darf erwartet werden, 
wenigstens bei der letzten Konstruktion, daß das parallele 
THCr VM ebenso gedeutet wird, also entweder als Gen. subj. 
oder obj. (das Feuer g^en deine Gegner). Aber gerade 
hierin liegt die Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit der Ver- 
bindung. Denn man kann wohl mit Du. sagen, daß die 
Gegner, die Gleichgültigen, von feurigem Eifer fiir Jahwes 
Sache, aber nicht, daß sie von Feuer g^en sich selbst er- 
griffen werden sollen. Während IVOp und tt^M gleichartige 
Begriffe sind, wird es nie gelingen CTtr, das gerade Gr^en- 
teil von D)^, mit diesem in Parallele zu stellen, es sei denn, 
daß man den gewünschten Sinn gewissermaßen erschleicht 
(Du ), oder gewaltsam zurecht macht (Gu.)> oder den Text 
ändert (Grtz.). Denn bei Da ist in dem Sätzchen: „der 
Eifer um das Volk fresse sie'' dieses „Sie*' — die (j^;ner, 
während es in den Worten: „das Feuer gq;en deine 
Gegner fresse sie'* gar nicht die Gegner, sondern in \K^rk- 
lichkeit die Getreuen sein müßten. Ebensowenig geht es 
aber an, mit Gu. zu interpretieren: „das Feuer, das deiner 
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Feinde Untergang ist'S denn das würde für tXf niOp den 
Nonsens ergeben: ,,der Eifer , der des Volkes Untergang 
ist*! Das hat auch Grtz. mit feinem Verständnis erkannt, 
indem er für ytl: IHiay (soll wohl heissen y^V) einsetzt. 
Doch fehlt dafür sonst jeder Anhalt; kann man sich also 
nicht dazu entschließen, so wäre es möglich durch Umstellung 
zu helfen, entweder durch Versetzung der beiden letzten 
Worte wie bei 5, oder durch Heraufhehmen von ytl- 

Liest man nämlich ^ unbefangen durch, so vermißt man 
zunächst ein Subj. zu WT; die Antwort ist leicht gefunden: 
die Gegner. Fügt man 18 hinter ItTT ein, so erhält man 
einen vorzüglichen Sinn: die Gegner werden zu Schanden 
werden; das Volk in seinem Eifer, ja Gott selbst mit Feuer 
wird sie vernichten. 

2^ 12 mrr K^pte ö ^eö^ fj)u:ov U^» mm domine 

ravn elpfjvxiv ^ ^1 ppnn dabis 

D1^ 86^ |m&a Wshtff pacem 

"Ch fjplv tICh nobis 

xWjöei? elpfjvnv; "AXXo?: ^ifiev; elpfjvnv fjplv. 

^. D^ > Ken 154. 

<ß. 8ö? fjjilv elp/jvtjv Prs 62,233. 
ißhatU'flSK'mvgLv. 13; D^Vil werden umgestellt (Ip. 42). 
#4^ bei 3 wird als freie Wiedergabe anzusehen sein^ 

mm ziehen Du. Chey. Mar. aus metrischen Rücksiditen 
zum vorhergehenden Vers. Grtz. will SWS^ lesen. 
Dl ^ ^i} \4ji ^^ omnia 

Vd 5Cdvra y*P f^«^ P^ ^^^ cnim 

I^VPO ^p^ T^ operanostra 

rhVt durdScüKo; l^B^ T3J^ JIM V^yvm operatus es 

l^h i\\Liy A MID)^ nobis 

^^3>Keni;bisKen72; D:i>Ken 153,252 llttrjm Ken 94. 



s Grts. schiebt S die Lettit *ttvn so. 
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<5 Y^ + ^A ßpTct iffJbv V; i^piv + r&£pra fjpU&v IVs62, 147. 
C "pvnt Ist vielieicht *pDn zu emendieren? lOXTlfL 
<S. hat UoA gelesen: 1^^ il^J^fi b a 
Für U schlägt Peiies ^1D^ vor, das aber wenig paßt. 
Das zweite U^ ist überflüßig, da ja schon ein Sufil vor- 
handen ist; ausserdem wird dadurdi die zweite VefshaUke 
überiaden. 

26^ 13 Htm U^ nvr domine 

WhiK v«^ ICn^deus noster 

\xf>9^Kxffiaxiivjtki ^A^ %«ii tmöy M^ IB^bttf possedenmt 

nos 
CninMicCpte- UjeiriUntC^inD^domiiii 

^rfyitkKxöqöov... yue {A^ *]1^ *Uabsque te 

£}. U^n Ken 89; yrbut Ken 112,245. 
<B. ]crfj<5at pr. ic6pte ö deög f||id[)v ASQP ar syr. Sab. 
ic6pte+ö ^eö^ fnidäv Äthan. 11 424 (Prs) 5. ^A^: ^ or. 
Wie es kommt» da& Luc. nicht "^M TP besonders aus- 
drückt» resp. daß bloß die Unzialen und nidit audi die 
Luc'schen Handschriften den Zusatz haben^ vermag idi 
nicht zu erklären. 
(Bs Text lautete: '^M U^f; '^t muß infolgedessen zum 
Folgenden gezogen werden. Es fehlen also "hH TT, was 
an einem Versehen li^en könnte: der Anfang von v. 13 
ist falschlich auf v. 12 übertragen worden, daher dort „Herr 
unser Gott''; doch ist andererseits auch leicht möglidif daD 
die fraglichen Worte zu Q hinzugefügt sind» weil eine ganze 
Reihe von Versen ähnlich b^[innt 

Da das erste Glied zu lang ist» werden wir UV6ll bei* 
Seite lassen. 

*7^^ [6Kr6;<5ou] &XXo V }%Mla D^ tantum 

"poÖK y^ty>^ prmiOmM>*pD13nin te 
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T3t^ olSoc|iev Mt^ *|Dtt6 recordemur 

^OKfrö övo]Mi <5ou yt\'ö lOTOM Hominis tui 

övo|id^o|xev 
^. TDm Ken 253. 

C. lomM lg. tim:i pl. 

<B hat jedenfalls Q vor sich; nur wird, um Sinn hinein zu 
bringen 'D '2 12h zusammengenommen und dem Sinne nach 
zwar richtig, aber n^fativ übersetzti weil die Hinzunahme 
von r6lt eine nq^ative Konstruktion erforderte. Mit "pBf 
wußte offenbar auch (S nichts anzuCsrngen, weshalb er 
das nächstli^ende Verbum övo]id^ ergänzt SC nehmen 
beide *]0V herauf; aber während der erste sich durch einfache 
Nebeneinanderstellung von "pBf und "JI! zu helfen sudit, 
ergänzt der zweite ein besonderes Verbum zu "Jl. P kon- 
stniiertwieS TDT^ doppelt: mit einer Präpos. und ohne dieselbe« 

Sa. löst die Schwierigkeit dadurch, da er *]3 w^lä&t; 
*I^ nA verschmelzen Oo. Grtz. zu "p^h (p soll Dittographie 
von *D^ sein); V?iM\l *J3 l^h muß es nach Chey. heißen. 
Mar. rekonstruiert nach <5: 'DT t^ J^^bü jn^ b2. Durch 
dich» — durch deine Hülfe, rühmen wir deinen Namen, lesen 
Ges. Kn. DeL Brdk. heraus, was aber auch nach D-K zu viel 
in *p hineinlegt D-K. selbst hält es wie SD fiir eine 
Apposit zu "p, was allerdings an das Streckbett das Pro- 
laustes erinnert 

Es bleibt in der Tat nichts weiter übrig, als entweder 
ein neues Verbum zu ergänzen, wobei es sich übrigens fragt, 
ob Chey. besonders glücklich gewählt hat, oder "pBf zu 
streichen und so bloß ein Glied herzustellen. Wir werden 
das Letztere vorziehen, da es leichter denkbar ist, daß "T&IBf 
als Erklärung zu "J^ vom Rande in den Text gekommen 
ist, als daß das eine Verbum spurlos verschwunden sein 
sollte; dann aber wird das Glied zu kurz, weshalb wir hier 
Ut6m wieder einsetzen können. 
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26, 14 D^JID o{ 8i veicpot tl^ fW^ JTht pil morienta 
^3 ^a)f|v oö I 161 non 

Y^rr \Lt\ föax^tv ^^Im pTP vivant 

CTMD*! 0Ö8& larpol tm^ pTFD^^ gigantes 

^3 oö )i^ I Myi non 

Mäp^ dvadr/jtfoix^tv ^.itiiati pDlp*^ resurgant 

A d^Oi^Wj<5icovTe; oö )ji| yjtfax^tv ^^olv oö )if) dva- 
örd)öiv ; 2 ol vGKpol oi \d\ lf»x}noiffi(jo<Siy ol Y^yo^"^ 
oö \Lt\ dLvaazifiaxSi; ol veKp. oö )ji| ^coosrou 
(5. ol larp. Q; dva<5Tfi<Jü)<5i(v) SQ 13 Prs compL 
C fPHoh rtg. 
<S hat D'K&h punktiert, Partie, von Hfil (Hier. Ges. Rosm. 
Oo. Warz.), ebenso W^ aufwecken (Ges. Rosm. Warr) 
Auch 5 liest 10^ und femer wie 20 my: (Warz.). C be- 
zieht die Toten auf die Götzen; (£er. hat das erste Sätzcfaen 
nach <S gearbeitet, wie er selbst sagt 

ITKA^I wird von A transskrilnert, während IX) an Quanten 
denken; Sa. (^^^> 

^D^Sid rooTO UW^Jü pD^propterea 

iTTpfi &5r/JYaye; I^mm *Q^Dn "Ovisitasti 

DTI3IBfniKald^(bXe(5a; ^t Vabjfi p^^TVniet c onüivi s ü 

eos 
ndMni Kai {|pe; lffli«U nrnm et perdidisti 

*Dt to^rav &p<}ev ^«ij«**)«^^ prO^DH ^Donrnemmemo- 

riam 
tD^ abxGsv eorum 

2 && roOro istB6K&^(p Kai <$ov£rpt\|ra; a{>ro{>; Kod 
ö^toXö^peix^a^ jtÄöav Ti|v p.v^|iijv aircov. ^0 «ftv td 
|iviHi6öi)vov aÖTd)v. 

^. DTOarm Ken 115,246; IDt te > Ken 30, TJt Ken 15a 

<B. Kai cbröXecJa? aitoO? Prs 62, 147; fjpoq B'S'AQr 

<S liest TtdVn, denn Kai (br(i)Xe(5. wird so straff mit dem 
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vorfaeiigefaeiideii und nachfolgenden Verbum verbunden, daß 
man daraus acbUessen muss, auch im Hebräischen hätten sie 
90 eng zusammengehört ; dann kann aber TfiVn kein Suff« 
gehabt haben. *tDt«-&p<5ev ist das Objekt zu allen drei 
Verben; zu a6t(üv s. I p. 30. 

^JD ohne Sufil neben DTtdVn ist hart, (von Kö. S. S 376 k 
als Satzzusammenziehung beurteilt); entweder wird man 
daher wie <B lesen müssen, oder noch besser Üfyupt resp. 
tfjg^ ändern, je nachdem man die Worte nach dem Zusanmien- 
hang als auf die Vergangenheit oder Zukunft bezüglich ansieht 
2^15 

rao*" stpöiideq aörol; JU^ lAiB^m^D W^h IKrA^XX^ indulsisti 
^ Koucft JLmw \^ yäp genti 

nvr ic6pte Tin^ domine 

mo^ 5rp6<5^ iMmml HOnfh rm rmf i)8 indulsisti 

"u^ KOKd jiMiw \^ TMKhyr^tify \tnnrf?^ genti 

A20 ^ n^D^ 2*: 5rpo0£^a)Ka^ rqi fe*vei. 

^. ^ 'D^ nvr > Ken 72; ^:i^ 'D^ 2» > Ken I ; mm pr. 

JTDD^ Ken 4. 

<6. ^pO<5d/|(5et S. 
<5 scheint als Text zu haben: TT (yrh) TX^ (— D(^D1D) DMH, 
oder hat er DH^ statt M2I^ und voriier eine Form von 'jDK 
resp. 110? 

V. indulsisti (— du hast hinzugefügt „Gnade'O genti 
(—Menschheit), numquid glorificatus es? Mit diesen Worten 
wird die Vernichtung der „Ungerechten'^ auf die Hier, die 
Toten bezieht, begründet Sa. "D^ — C;^^^. 

MDM (vernichten) bietet der Urtext nach Grtz. Mo. und 
vielleicht Wlh, weil die zweite Hälfte in malam partem stehe. 
V* wird als Precat Optat Peru prophet oder histor. ge« 
Qommen. ^^ nDD^ mm sind nach Du. Clhey. Mar. gq;en 
das Metrum, der Verdeutlichung halber, wiederholt Siehe 
den SchluA des Verses. 
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pna^^ toV; &v8ö|ot; kjmiU 7n*YUU numquid glorificatus es? 
npm kjui%% txprrh dongasti 

^D ^e^ ho omnes 

nsp %ä»%m M^Jhttn terminos 

pH tfi5 yfj? l^%lj DWi^ terrae 

Q. mu^ > Ken 4. 

Hes. Tois 4v86| pr. Jt&tfiv ASQF 6 Prs. tfjs Y*te+ 

i|&dxpuva; usw. wie 0. O, Prs 109, 302, 305. 

5. Für KüAfiU möchte Warz. lieber l4J^Ü lesen, doch ist 

es 5 wohl zuzutrauen, dafi er mit Absicht das erste Verbum 

parallel dem zweiten genommen hat — t^^i«!' am. 

t KpmS pl. 
<B liest wahrscheinlich DH^S^ (Grot crit sac.), nach Oo. 
Scholz hat er freilich mit gvöog. '»i^ip (^: ^Wp) wieder- 
g^eben« Die drei dazwischen stehenden Worte werden 
nicht übersetzt. Vor '3^ ergänzen A£0 ein „in weldiem". 
V sieht es als Frage an. 

n^^ als Partie. Niph. wird punktiert von Oo. Brdk., 
sodafi ^D^ ein Obj. hat (nach D-K. mit Recht von der 
Masora verschmäht), npm und '3^ stellt ID Midu 

<5s Lesart ist beachtenswert, aber wenn sie die rechte 
wäre, so bliebe unerklärlich, wie Q zustande gekommen ist 
Denn nimmt man '^^ — £v8o^., so wäre unerfindlich, wes- 
halb die drei nächsten Worte hinzugefügt sein sollten; und 
auch, wenn ursprünglich ^^tlp— &v&o§. gewesen wäre^ könnte 
man zwar verstehn, daß ^ daraus wurde, ja auch, daß 
bo npm ergänzt werden konnte, aber wie ist dann Q za 
'^3^ gekommen? Viel leichter ist dagegen die Annahme, 
daß <B einen schlechten Text gehabt hat, und daß darin 
jene Worte fehlten. 

Wir sind demnach auf ^ beschränkt Grtz. bdiauptet 
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mm, die Grenzen der Erde entfernen hieße soviel» wie die 
Völker der Grenzen der Erde entfernen, d h. sie vernichten, 
und begründet damit seine Konjekturen im ersten Teil des 
Verses. Diese Auflassung ist aber durchaus nicht nötigi 
da man auch daran denken kann, daß die Grenzen des 
Landes erweitert werden. Vermehrung des Volkes, Er- 
weiterung des Landes und dadurch Verherrlichung Jahwes 
selbst, das ist es, was der Dichter hervorhebt, ob ab Wunsch 
oder vergangene Tatsadie kann freilich erst durch den Zu- 
sammenhang entschieden werden. Aufiallig aber ist, daß 
TtD3^ nicht, wie logisch zu erwarten wäre, am Ende^ sondern 
in der Mitte des Verses steht Der Grund ist vidleidit darin 
zu suchen, daß dies durdi das Versmaß erforderlich wurde: 
H Tri bilden ein Glied für sich, an das 'ID^ schweriich ange- 
sdilossen werden konnte; daher findet es naturgemäß hinter 
iT ^^ 'D^ Platz und macht mit diesem zusammen eine Einheit 
aus. Das störende zweite ^xi> Xl^ wird demnach zu tilgen sein. 
26^16 
nVT K()pte M» fivr domine 

nn &v dXl>|r8i ^^M^ MpJ^d in angustia 

^tipfi 4|ivf|ödnv tfou y V^ Ifbvd} p^T im requisierunt te 
ppS &v ^>i>)ret U ^% '\n'\ % pnilpj^d in tribulatione 

Vr6 (lucpqL mm^ murmuris 

TVVd /j ^at&(a dou yUn» *]nniM ffi^ tm doctrina tua 
1D^ f|plv tSfnil eis 

^. "pnpfi Ken 17, 15a 

<ß. d|ivfj0di))3L£v tfoi) 14 Prs (6 Luc? 8 Hes.?) comid. 

ald ar. xcuSia: xoia S'; &Yevf)di) f||ilv S' Prs 198, i^ 

ftyßv. Prs 306. 

c fim tin r^. ffite+lfi^w pL 

<B hat *f mpfi oder "p^lpD (Grtz., welcher auch iTISd fiir <5 
voraussetzt) gelesen; durch Vermittlung des Begrifis suchen, 
heimsuchen ist die Übersetzung „gedenken** zu erklären. F*«r 
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die . nächsten Worte mag sein Text pop ftlh^ (oder pfep 
fr6?) geboten haben. Man könnte auch wie ar. konstruieren: 
klein ist deine Züchtigung fiir uns (U^ haben auch Oo. Grtz.). 
Dann wäre pp3 parallel mit *tS und » nptS (von piS enge 
sein). Fraglich bliebe nur, wie Vr6«-)uicpd gesetzt werden 
konnte. Oo. emendiert deshalb micpd (plh) für |UKpd. 6s 
Text lautet nach ihm: \A 13 ftlh tXpx^; ähnlich Chey. nptD 

5 übersetzt 1D^ nicht, Wtih wird als Verbum brhanddt, 

pps — nptin. 

C &ßt yrtpt sie suchten dich heim» sie erinnerten sidi 
deiner. ppS ist auch für ihn Subst.«-nptS; Wlh wird disdi 
eine leise Änderung zu HBfra schweigend; IDID^Ldire. 

V hält pS ebenfaUs für ein Subst; oder setzt auch er 
nptS voraus? 

niiT streichen Du. Chey. aus metrisdien (xründen vgl 
V. 18. T^yupt lesen Lo. Oo. Grtz. Clhey. Bfar. Zu ppS ver- 
gleiche für Kimchi Kö. I p. 44a Kö. selbst übersetxt 
nach (S.: ,,sie sind bedrängt, so ist [ihr] (jeflüster deine 
Züchtigung für sie.'' Wenn man diesen Worten Sinn ab- 
gewinnen will, so könnten sie dodi nur bedeuten: die 
Züchtigung besteht darin, daß sie zum Beten gezwungen 
werden; aber was soll dann der Vordersatz „wenn sie be- 
drängt sind?'' War nicht die Not selbst schon eine Strafe? 
Da aber überhaupt \tpt als Verbum von pD — pT nutNon 
parag. — so Sa. Lx-« JxJI \y^^ — sehr zweifidhaft i* 
((jcs-K. p. 44 1, 720 ; Driver Dtr. p. 106 f note [dqr.]) 
und dasselbe auch von vn^— Grebet gilt (vgl — auch zoffl 
Folgenden — D-K.), so sind verschiedene Vorsdüäge zur 
Besserung gemacht. Die einfachste Änderung is^ \\ps ab 
Subst im stat constr. zu nehmen, gebildet wie ftflf- ^ 
Koppe ID Mich. Bttch. Ew. Grtz. Du. Dillm. Unter wrh 
wird dann Zauberei verstanden, allerdings in verscliiedeoen 
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Nüanderungen: Zauberbann oder — zwang Bttdi. (das Volk — 
der Schlange, welche durch den Zauberer gebänd^ wird) 
Ew. Dillm; » Schutzmittel gegpn Zauberei ID Mich. QpS 
soll im Äthiopischen munire bedeuten); fH^O) scheint Grtz. 
anzundimen; ftlh TtpXi^ — bittere verdruldng Oo.; vn^^ ipfl 
damant in angustüs Houb. (das V in pys ist wegen der 
Ähnlidikeit mit 3 versehentlich ausgelassen worden, das 
folgende 3 ist in ^ verschrieben; und aus Wih^ Xpft ist 
sGhlie&Uch VH^ ppS geworden); U1 fr6d Ipjnr » sie schrieen, 
da deine Züchtigungsie bedrückteD-K.; U^T^IO^Dfn^UpSm 
Chey. (Verwechslung von V und f paläographisch sehr 
leidit möglich, ebenso die von ^ und D [bei Wh^l; ^D nach 
Dillm. eingeschoben) Mar. 

Von allen diesen Emendationen können nur die letzten 
drei in Betracht konunen, da bei den andern entweder die 
Form, jedenfalls aber der Inhalt zweifelhaft ist Vor allem 
ist mit Chey. zu betonen, daß, wenn im ers^ Glied ein 
Verbum steht, dasselbe im zweiten nicht plötzlich fehlen 
kann. So scheint ab einzige Möglichkeit bloß die auf Houb. 
steh aufbauende Konjektur von D-K. und Cbcy. übrig zu 
Ueiben; daß der eine die dritte Person, der andere die erste 
liest, hat seinen Grund darin, daß die Worte teils auf die 
Vergangenheit, tdls auf die G^enwart bezogen werden. 

Diese Hypothese hat viel für sich, und sie kann auch 
nicht durch den Hinweis darauf entkräftet werden, daß die 
Annahme der Auslassung von V in pPS bedenklich sei (Chey. 
selbst weist auf 65, 14 hin). Wohl aber spricht folgende 
Erwägung dag^en i) *Tpfi — „flehen zu" ist in einer Be- 
deutung genommen worden, die sonst nicht nachweisbar 
ist, obwohl das Verbum sehr häufig vorkommt 2) Die 
Lesart pPS beruht auf dem ersten Teil des Verses; weil dort 
von einem Fldien zu Jahwe die Rede ist, resp. sein soll, 
wird dasselbe auch im zweiten Teil des Verses vorausge- 
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setzt; umgekehrt kann man aber auch vom zweiten mi 
den ersten Teil schliefien. lOtb ist hier das Wort, das xn- 
nächst sicher ist Es kann Züchtigung oder Unterweisiiiig 
bedeuten. Man wird nun nicht fdd gehen, wenn man er- 
wartet, auch im Anfang des Verses denselben Begriff wieder- 
zufinden. Ungezwtmgen bietet sich *Tpfi dafür dar. Man 
wird deshalb besser, zum Teil nach <B emendieren: *tS TT 
\lh jmö frh nps ^ry^tf — In Not bestand deine Hdm- 
suchung, in Bedrängnis und Angst deine Unterweisui^ fir 
uns. Jedenfalls muß etwas Ähnliches der Sinn sein, we&a 
man auch über das Einzelne schwanken kann. So liefie 
sich auch lesen TfXf^t — in Not und Heimsuchungen — , 
oder ^^^Hßf ^u 1^^^ ^^^^^ heimgesucht, oder ^rB?V deines 
Heimsuchens. Obige Lesart ist nach (S d|ivf|odx)v. d. h. 
nach dem Konsonantenbestande semes Textes gewählt. 
26, 17 1DD Kai (ix; ^t sicut 

nVT fj (b6tvou<5a t)U^ M^I^DD quae coodpit 

ynpr\ ^YT^t^et la^^! nV^"l cum a ppro ptn- 

[quaverit 
rnh^ reKeiv ^Ut^ m^D ad partum 

Wm Iamw« Mjr^ dolens 

pj^n £5iliri3d)Sivia{)rfj; t^^% MTinSDI damat 
iT^W3 iic^Kpa^ev ^t\%u'\ MH^d^:! indoloribussois 

f| S'Tpn Ken 93. 

<5 (böel 5 Prs; i\ <b8lv. > Frs 106, 301, pr. i\ ^ricoo^ 

Prs 62, 93, id. sine i\ 4 Prs; roö reic AS« QV 26 Prs 

(14 Luc 12 Hes) compl. ald. i^ pr. Kod ASQP 18 Prs 

(10 Luc 8 Hes) compL ar. syr. Sab; iic^Kporfsv 19 Pin; 

Kpd^et compL 

C rvai «DDT pl. 

fiel <B fehlt ^^nn, tA^ wird ab Sing. ge£aßt; die letHen 

beiden Worte erscheinen umgestdlt, was in der Vorlage 

aeinen Grund haben muß, da bei <B derartige Winkürficb- 
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katen nkfat nachweisbar sind; es zeigt sich wieder aeiii 
schlechter Text 5 richtig, dodi mit Idetnen Änderungen. 
Win streichen nach (S w^en des Metrums Du. Chey. Mar. 
(es sei zur Uniformierung mit v. 18 eingesetzt). 

p oCro); U^m p sie 

yy^ ^Y^^^i^l^^' s^aiDTppIC^in &cti sumus 

*pifie(i8) 6idr6vq>ößovtfoo yot^ü ^ 'pip a ftde tua 

nvr Kf>pie .... U}M nVT domine 

AS0: (brö ^rpocdoiroo <sov Köpie. 
<6 8iö 4 Prs; di'oö Prs 147. 
Zu <Ss Übersetzung vgl I p. 52. Grtz. liest "W^ 
26,18 U^VI&vYousrpl£Xdßo|iev ^i^** ftOnnm conoepimus 
uVnKal cbdivfj<5a|iev iNm*— Mp)^ et quasi par- 

1D3 yA M^IJ^D turivimus 

U*6^Kal ^^Kopiev. v|X»t v^^ fTT^IdpT^etpeperimus 
rm [nv60)ia] !*#•« [Änro Wp] spiritum 

i linn pr. ^D Ken 253; tt^ Ken 96. 

C pj^ M9I3*T pL XV^ K^'iyDTD r^. 
DaA <0 1D3 nicht ohne weiteres untersdilagen haben wird, 
darf für uns als sicher gelten; er hat es also schweriidi ge- 
lesen. Die übr^leibenden drei Verba werden durdi ical 
irerknüpft. TVTX wird zum Folgenden geschlagen; ebenso % 
der wie 5 (vgl n p. 288) von einer Gebären denredet Hinter 
rm madit nur V einen Einschnitt Von ihm wird 1DD kon- 
lequenter Weise nicht nur auf Mlh^ sondern auch auf U^ 
»gewandt; dadurch wurde dann die Ergänzung eines et 
cwischen den beiden Verben nötig. 

Die zwei ersten Worte ziehen Du. Chey. Mar. aus me- 
trisdien Gründen zu v. 17; auch wird von ihnen Tft^ tt*lV» 1D3 



X Swt + rcp dyoMt{x^ oov. 

1 1 d. «IttMt. Wis«. Jahif . 14. L 1904. 
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als eine gänzlicfa unpassende Glosse zu i8|b betrachlet 
TSUjfW* TJT\ wird von Koppe verbunden. 

Die von Du. Chey. Mar. gestrichenen Worte erweckcD 
allerdings den Anschein einer Glosse, vgl die ErUärang 
derselben bei Ges. D-K. Immerhin wird es genügen, mit 
<S 1D3 zu beseitigen und so das eigenartige Bild festzuhalten. 
Daß 1DD leicht hinzugesetzt werden konnte^ ist begreiflidi, 
da es erst kurz zuvor audi in einer ähnlichen Verbindung 
stand, und da man über die Möglichkeit eines solchen Gebarens 
reflektieren mochte. Durdi 1D3 sollte angedeutet werden: 
es ist nicht ein wirkliches Gebären, sondern bloß ein BikL 
Sa: setzt deshalb 1DD vor U'nn. Mög^ch wäre auch die 
von Gu. Kö. S. S* 387 e g^ebene Erklärung, die t&3 — "ahr 
faßt; mi müßte dann ein verkürzter Satz sein: „als mr ge- 
baren, da war es Wind'^ Lideß will mir [das Erstere wahr- 
scheinlicher erscheinen. 

[nn] Äveöpia mm h'hp 

njHBh <5a)ri)pta; <5ou [^<ui««ia] |p*1\D salutes 

^^ I) 16 non 

iWP^ i:tOiffia\Lßy fft> I^Tt^ fedmus 

pH d«l TfJ? Yfj5 |a.«Ia [nqn»] in terra 

^ p«a Ken 153. 

®. öoö > Q Prs 41, 233; ccorripioo Prs 22 + öoö Pts 239; 

istoiifiafiBv pr. 6 Prs txt 6v Prs 93 06 Prs 233; ö feioi^ 

Tfiat; 5 Prs compl. ald, id. sine 6 Prs 62; & iKwffitcfer 

Prs 24, 36 sine 6 2 Prs; &rl xf\(; yfi? > Prs io6«u 

(0 setzt *]n)^1l8^ voraus, während h^ fehlt 5 hat wahrsdieinEdi 

keinen anderen Text ab Q (nach Warz. *DM; zu dem 

ersten I sei er vielleicht durch das zweite veranlaßt worden. 

Grtz.: pM3 rrttnf^ ^^ l^jnr). Zu dem Suff, bei „Hülfe* ist 

er jedenfalls durch die erste Pers. veranlaßt worden; das auf- 

EaUige «a> Ij ist entweder so zu erklären, daß 5 „nicht machen" 

^untergehen faßt, und daß erst später falschlidi wie im 
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Zweiten GUede I gesetzt wunle, oder derText hieü ursprünglich 
»ai^. (SSV scheinen pMd gelesen zu haben; dodi ist es 
ebenso niedlich, daß SV durch ^ den Sinn haben Uar machen 
wollen (vg^ C!X und auch bei <B ist dasselbe nicht aus- 
geschlossen. 

Grtz. will nach <B verbessern: pMpl bf] lOTf^ b^i npW^. 
Die Punktierung 71^) als Part Niph. (Ges. Rosm? HensL 
ID Mich.) ist weniger gut als 0^^> weil schon vorher von 
der ersten Pers. die Rede war. Die Übersetzung: zu Heil, 
resp. zu lauter Heil» machten wir nidit die Erde, zuletzt 
von D-K. mit der B^jündung vertreten, daß also sdion 
vorher Heil da war, setzt eine bestimmte Hypothese bezi^lich 
der Abfassungszeit voraus, auf die hier nicht eingegangen 
werden kann. Außerdem würde es sich dann fragen, ob 
die Erwartung, das ganze Land zu Heil umzuschaffen, 
der Gemeinde in dieser Zeit zugetraut werden könnte. 
Möglich ist jedenfalls auch die Lesart pftO. 

hy\ äXkä I« Ytyp 16 ideo non 

ÄÖ^ jreöoövrai v^^^a» i^ Jtnt ^H cedderunt 

^aBr> jcdvte^ Ol ivoiKoövTSS eM««aiiS. p^ habitatores 

tan ijil Tffe Y*iS "^^^h ^^^ terrae 

<ß. dXXd pr. oö XE6of>\iB^a F (+ 'nxet;) ar [der Zusatz 

«Alt bei ABS«-3 V Pra 198 syr. Sab.] jceöoörai S«; 

irdvTe; > ASQF 26 Prs (14 Luc., 12 Hes.) compL ar 

syr. Sab. fatl xfy; y^ > Prs 106«. 

Zu &rl r. Y% vergL i p. 40, 45. Daß ^rdvre^ von vielen 

Handschriften weggelassen wird, begreift sich als Korrdctur 

oadi ^; wie kommt aber <B dazu? Seine eigene Zutat kann 

» nicht sein, also entweder eine sehr frühe Glosse (aber 

nreshalb?), oder besser Verlesung von h:i (siehe unten) in 

73, das dann naturgemäß mit SBT« verbunden wurde. 

6* 
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dXXd muß anstöfl^ erscheinen; das ist schon fridi be- 
merkt worden, weshalb einige Handschriften durch eines 
künstlich geschaffenen Gegensatz den Text g en i e ttbar xn 
madien suchen (oö 9re<yoö|xeda [4h^^ dXXd). Die Erklaning 
des Rätsels liegt in ^d1 statt. hy\; l^fi^ wurde zusanunen- 
genommen, und nun ergab sich ungesucht der obige Gegen- 
satz zwischen dem „vrir** und den Heiden. 

C ergänzt zu Erde »»bebauen*' und ist infolgedessen ge- 
zwungen, die Kopula in hy\ wegzulassen; iVß^ wird— llAr 
au%efa&t 

X> läftt durch ideo das letzte von dem vorhergehenden 
Versglied abhängen. 

Vom Sturze der Heiden verstehen die Stelle audi die 
Ausl^erbisCocc.(dag^enSa: CU J^ iJjDl ^bU Ul ^^ V^ 
Von da an, besonders durch Ges. begründet, bis in die neueste 
Zeit wurde ^1)^— geboren werden proklamiert \ip\ dag^en 
lesen ID Mich. ^(! Hensl.? ^sn ItT )»f?t> b^i Grtz. Ifa 
(von tßht verwundert sein wie Neh. 6, 16); ^:6tn^ )Xbtl V31 
b2f\ Grtz. em. 

Alle diese Konjekturen, die zum Teil recht geschmacklos 
sind, beruhen auf der Ansicht, daß das letzte Ver^lied mit 
dem vorhergehenden gleichen oder ähnlichen Inhalt haben 
muA. D-K. behauptet, der Zusammenhang ergebe, daAkein 
G^ensatz vorliegen könne. Wir müssen wieder darauf 
verziditen, dies hier zu untersudien, jedenfalls ist innerhalb 
des Verses die Anschauung vom Sturze der Heiden durch- 
aus möglich, auch ohne einen G^ensatz anzunehmen, während 
die en^^enstdienden Auffassungen, besonders di^ wdche 
ein„Geborenwerden*'herauslies^sprachlichnichtunbedenldidi 
sind, ht^ von der Geburt kommt sonst im AT. nicht vor, 
im Aramäischen und Talmudischen von unzeitigen Geburten, 
srCirretv von Tieren, bloß kiU» kann auch die r^idmättige 
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Geburt bezeichnen; h^ IG^— Weltbürger ist dodi auch recht 

zweifelhaft. 

26,19 

rrP dvcuJTrjöovrai* ^um ^D «in IlMvivent 

"pUDol vexpol yJLiai fflD mortui tui 

"^rh^ ^«Mt^M pnn^O^ ^*0 interfecti mei 

pDtp ^MAA crpD HMresuigent 

trpn &y8P^<^ovTat ^4dixlki« prr expergiscimini 

t>^*llK(xl.eÖ9pavd/|(5ovTca ^mimu« *p1p)VT3IBnet laudate 
^^aiBf ol tv mjüujk p*l um ^Dqui habitatis 

*^y^ YQ '«'^^ KltoJ^ain pulvere 

A t/jöovrai ol redved&rd^ öoü . . . dJujcviöxWiöovTai Kai 
alvtooix^tv. 2 t/jöovtai ol vexpol öou .... ijüjcvi- 
^&ifiOYTOx Kai dYaXXtddovrau id. zuletzt: Kcd dXa- 
XdgotxJiv. ÄXXo?: ol f|<n)xd^ovr8S (- ^J^ ^ÄT). 
^. *pno Ken 150 prim. 

<ß. dvoör. -f Y^P A IVs 106; veicpoi + öoö Prt 93; p.Wj- 
paöi 3 Prs; Kai eixfp. pr. feJwcvuJd/iöovTai Prs 62,93; 
d 4v om Ol r«; ol fjöüxd^ovte? 4v tq y5 Prt 62,93. 

C ^^re pL ynth reg. 

(BsText lautete: ^V '13Bf I^TI trp' cm pDlp; zurBegrÜndung 
siehe Chey. Er geht von dva0r/j<5ovTCtt aus, was » pDlp^ 
(v. 14) ist; ol iv rot; pivi))!. und ol £v tij yQ ^d Doppel- 
Übersetzungen von li9 ^^y^y bei (S fehlt also TtP und ^n^^. 
Diese Aufstellungen dürften richtig sein, nur die Annahme 
der Doppelübersetzung ist zu beanstanden. Denn <S selbst 
dürfte kaum eine zwei&che Übertragung gegeben haben: 
wenn jene Worte also erst später hinzugefügt worden sind, 
ist nicht an eine nodimalige Übersetzung von y ^^W zu 
denken, sondern an eine Wiedergabe von 'b^ das man in 
<Ss Text vermißte. Der Einwurf daft man dann auch dnen 

86fp. xf Ju 
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Auadruck für IVr erwarten mußten ist deshalb hinfällig, weil 
dies nicht ohne durchgreifende Änderung des Textes iBs 
erfolgen konnte^ während ßich die Einfiigung von ol 6v rolg 
)ivT))x. hinter ^Y^pdfic., welches noch kein Subj. zu haben 
schien, sehr leicht vollziehen mußte. Außerdem modite 
dem Korrektor gerade an der Wiedei^gabe des Ausdrudcs 
Leichnam liegen, während vrr schon durch zwei parallele 
Ausdrücke vertreten war. 

3 und wahrscheinlich auch C haben D/1^:^ (eigene 
Änderung?); C setzt außerdem D^HD voraus und faßt Xtp^ 
'11 als Opt., während AS0 das Fut wählen. 

Sa: ,,die Toten deines Volkes''; das nächste Wort wird be- 
handelt, als ob Dn^^ dastünde. ^H^Il^ üp nebst meinem Leibe 
hat Kimchi (Ges.); das ^ in '^ wird von Jarchi nicht als Suff., 
sondern als Nun paragog. erklärt DiTHI^IU Lo., *f fV Houb. (be- 
achte das folgende 'pi) ünb^ Grtz., Chey.li^^l PerL D-K. 

ttjni trpOl Du. Mar.; Wpn IU11 DoederL Perl. 79 über- 
setzt: koomit zur Besinnung; als Worte (jottes werden sie 
von Sa. angeführt 

^r\h^ rrp von Du. Chey. Mar. gestrichen. 
Die Lesart D^HD ist ebenso gut möglich wie y\ beide konnten 
auch leicht ineinander übergehen; doch wird ^ ab die eigen- 
artigere vorzuziehen sein. 

^rh^ „verbessern*' zu wollen hat deshalb keinen Zwedc; 
weil die Verss., die anders lesen, zugleich die leichtere Les- 
art haben, also eine Umbiegung sehr leicht möglich und 
denkar ist Femer ist fraglich, ob man ein Recht dazu 
hat, jenes Wort gewaltsam dem übrigen Kontext konform 
zu gestalten; vielleicht hat dem Verfasser gerade an dieser 
Form (mein! Leichnam) gelten, und wenn es nicht angeht, 
dem ursprünglichen Dichter diesen Zusammenhang zu- 
zuschreiben, so ist diese Inkonzinnität vielleicht das'Zdchen 
einer späteren Hand. 
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Dies wird durch Erwägui^ des Inhalts bestätigt; ^^ 
macht ganz den Eindruck einer Glosse, dazu bestimmt, die 
Auferstehung des Körpers zu betonen; vgl C Man wird 
demnach hierin Chey. beipflichten müssen. Wenn er aber 
auch vrr streichen will, das beigefügt sei, weU infolge von 
'^lU ein neues Verbum nötig wurde, so ist das nicht ohne 
weiteres zuzugeben, denn V1V könnte auch zum ursprünglichen 
Bestände des Verses gehört haben. Freilich widerspricht 
dem das Zeugnis (Ss, bei dem 11T fehlt, aber diesem Zeugnis 
stdien sachliche Bedenken entgegen: das erste Versglied 
würde im Verhältnis zum zweiten zu kurz, und da im zweiten 
zwei Verba stehen, wird man auch im ersten die gleiche 
Anzahl erwarten können. Femer ist auch der von Du. her 
gestellte Text nicht ganz einwandfrei; er lautet: pDip "fflD 
Tpn. Nach «s Zeugnis müfite aber trpn f HD |101p^ ge- 
stellt werden. Aber selbst wenn man sich hierüber hinw^- 
setzen wollte, so bliebe inmier noch zu erklären, wie ^ zu 
seiner jetzigen Gestalt gekonmien sein sollte. Weshalb ist 
nidit einfadi ^rh^^ TVtV vorangesetzt, sondern *7^fUD heraus- 
gerissen und an die Spitze gestellt worden? Und warum liefi 
man den Widerspruch zwischen '^ im Sing, und 'p^ im Flur, 
bestdien, wenn man doch schon andere Änderungen vor- 
genonmien hatte? Höchstens die Annahme könnte hier helfen, 
daß '^ erst nach den ersten Umgestaltungen verderbt 
worden sei. 

Einfacher aber wUl es mir scheinen, wenn man sich Q so 
erklärt, daß bloß '^ später hinzugesetzt wurde, daß man 
dann aber schon nicht mehr wagte, den Text sdbst anzu- 
greifen. Es wird also zu lesen sein )1Dipi T^Ttb XTO; der 
Text <Bs dagegen wird wie so oft auch hier mangelhaft 



Die Punktierung der beiden nächsten Verben als Imperat 
ist nach den Verss., besonders A, abzulehnen und nach 
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letzterem 1UT1 wp^ zu lesen. Sidit man dagegp^ mdir 
einen Futur.*Bq[riff und nicht den Optativ ausgedrückt, so 
wird man entsprediend WpTVi und 1^*11 einsetzen müssen. 
Nach A wäre beides möglich» auch <S würde nidit dagegen 
^irechen. 

9 fj Y^ "V^ nK quia 

te bp6<so<; f) 5rapd cov ^J4t ^19 ros 

rrm lapia mm9li nVT^ luds 

1^ airols tenv Um^^ KTini« ^Ufh ^ ros tua 

t}. ^ö > Ken 210^ ^^ Ken 30^ T^ö 5 Ken. 

<5. terctt 4 IH ^^ü> Pra 93» 14/. 

5. )1^ ur. •^14: JI4 ur. 

C •jIVTW pL 
<S liest wahrscheinlich niD*;|) statt mm (so schon Ges.). Das 
Übrige ist entweder eine freie Übersetzung (i p. 29), oder 
setzt den Text: DJI^ WIM *]^ voraus; eine andere MögUch- 
keit wäre: Wb^ ^tmö ht. 

Die Auslegung Pflanzentau: Sa. O^y^^ ^^)» ^uch noch 
ID Midi. DrchL, ist jetzt mit Recht verschollen, weil sie 
nicht unmittelbar genug ist, dagegen würde Lidittau sdir 
ansprechend sein i^L Ez. 37 (Wind) Qoran 7, 56 (59) (Regen) 
[Bttch.]. 

pm fj 6i Y«i *^«'* W'T^ HT«ni et terram 

mw^ x(bY (toeßdnr («t^i^ p'KI m^ {VT^ gigantum 

V^AT) KB^Blxai Mumi "pD^ ^ ^^}^ detrahesin 

100t\ ü^^h ruinam 

A (Sa^oetp. 2 Y^Yavre^ (oder — rarv). 

^ ^fin Ken 96. 

5 «kM^j»! am. 
<S5 setzen htr\ voraus; V und wahrscheinlich C ^Aru Bei 
Schatten denkt <S an die Feinde Israels und (Sottes, daher 
dtfeß; zu 66 i^L I p. 35. 

m\Mr\ nach <S? liest Grtz. vgl. Mal. 3,20; femer tf>W\ 
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oder oVdD — fallen lassen. b^Mf\ dunkel machen (>W) dem 
xrtM en^;^engesetzt Houb. 

Da wir ^fi^ — geboren werden abgelehnt haben, müssen 
wir es auch hier tun; es ist deshalb mit <S5 h^ zu 
lesen. 

IQefaeXde i? ryp 

fTTTÖ el;r&ra)x8ldtfouf ^p*T^1)^ 

nÄldjcÖKXeiöov T^ |\äin 

•pi^Vn tfjViWpav COM Hpy pyi 

txtelov); Mpa A*j Mp, covi > öoö 2 Prs + icard öou 
Pra 233, rdg x^öpa? cov Kaxd öou Prs 62, 93, 147. 
tC pnv "^V reg. 

<ß läfit 1 vor *V)D aus, ebenso T9^« 
den Anfang genau, das andere frei 
Zu irAn, was Hi. liest, vgl. D-K. 
^^ dnoKpOßi)^ U^U« ID&ni 

pjucpöv \Aü TJ^ 

&<^ov 6<5ov im^i p? 

£0)5 &v ^ ip 

5rap6X^ «ai^ "O^T 

KDpiOU 

^ ^n Ken 345; "^T '^ Ken 30. 

C 01^ ^Tyn l)f pL 
2^ Djn erscheint bei (0 5 noch eine nähere Bestimm 
mung. Es ist wohl mit D-K. ^Q zu punktieren; von 
Bfar. (— iQQ) wird dies für möglich gehalten, wahrsdieinlich 
aber sei es masc. Imperat nach aramäischer Bildung (QH 
so schon Kö. I 623), jedenfalls aber nicht Sing. fem. wie 

Ge8.-K. s 75 qq. 



•rar 



ti TöV Ken 145; ^ > 
Ken I ; Tnni 3 Ken y\^ 
1$ Ken, 4(13) Rs; ftfrx 
> Ken 195, T" Ken 93, 
182, 173 prim. 
<S ö Xdö; A Prs 109, 302 
TÖ rapEiov 4 Prs ald (rct- 



C übersetzt bl&a 



abscondere 

modicum 

ad momentum 

donec 

pertranseat 

indignatio 
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26^ 2 1 rnrP tcbpioq Um mrr dominus 

mr «luu "hm egiedietur 

IDIpDDduröroOdrioo ••(UtWrro'SBrivnnnradde loco suo 
Ipnh äffdYeiTfjvöprfiv ^am M*^K^ ut visitet 

P)^ 6sA e^«^ 2\n iniquitatem 

SXff^ Toö;£voiicoOvTa;ii%M^ y^n^ habftatoris 

Y^n isti Tf^g Y^ U^iU «jn« tenac 

vhjf «.«it^^ NIlV)^ contra cum 

*\20: djcö TOö t6^ou a{)toö; 2«äm0K6>lratfdai -rijv 
dvopiiav rdjv KaTOiKo6vTü)v xi\v yf\Y Kar aördjv. 
Q '3 bis Ken 150; ^:UB^ Ken 30^ i Rs. 
<ß tody. djcö T. dY<oü r. öpYifjv Prs 26. Luc. dYiou+ 
TÖÄOü 8 Prs (106? T06TOV 36) 6pYfiv+aötoö SP 10 Prs 
(238 ?) • Y^i? + fatuSKd>|faödcu Ti|v dvopiav rd&v Karoucoöv- 
rü)v tfiv (+Y^v?) Kar aiyxdjv 9 Prs (3^ 233 id.+ 
oCro)^; &citfK^>)ra0de 228; äm^K. Tf|v y^v ical roi); 
KaroucoOvtog iv aörq 147. 93 hat statt hex x. ivouc: 
&rl Toi)5 KaroucoOvra; £jaGic^4rai Tf|v dvx)ii£av aörc&v 
Karouco6vTa)v Ti|v yn^ i^<3t^' abxCjv) ar; der 2^usatz soD 
^ wiedergeben; l^y ist aber gänzlich mißverstanden. 
C n^a > pl. '•M^ r^, 
45 hat tcr nicht und liest wahrscheinlich ^ Ipfi^, das letzte 
r^V fehlt IDIpDD ist frei übersetzt Ob 5 Ipfil hat? 

Nach <S wird man V^y, das sehr ungesdiickt ist, herauf* 
nehmen und mit *lpfi verbinden, pj^ könnte bei iS ob hom. 
ausgefallen sein. Oder ist flf eine spätere dog mat isc fae 
Korrektur? 



nn!?^ KoU dvoucaXu\|/et 
TTDl iUt r6 al|xa aörQ; 
no^n icaTaicaX6>|/ei 



^ MD^n Ken 99 prim; bf: 
h^ Ken i; nmn Ken 89. 
(S f| Y^ bis KaraKaX6>}fei > 
Prs 301 ; odfia: tfröpa (nach 
Gen 4, 11!) A Pk3 26; o4 > 
Prs 97 ald. KatcacaX.+i^ Y^ 
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iVyrt\ To()? dvqpqjifcvoo? 



^ A+feti V compl. KaroXfi- 

>|/erai Prs 305. r. dvqpqii.+ 
ise aötf\5 S». 

Lua T. dvmpqjju+fen 10 Prs 
(ist aötfi5 feri 233). 
^9 fdbtt bei (0 vielleidit ob hom. Zu V)^ HDd — Karo- 
icoLkünt. vgl I p. 46; ferner scheint <S trirVT ohne Suff, zu 
lesen* 

27, 1 DVl tQ 'il^P<)^ Jbi%Aa feOTP^ in die 
Minn &Ke(vq •« Kinn illa 

Ipfi"^ istdifii f^MMä *9D*| visitabit 
nVT ö \^eö; J^pe TTin^ dominus 

<ß pr. iv Prs txt Tdf j tv > ABSQ 17 Pis; iv t? fe^X^^Q 
i!j|xip<f A8/iXo\) in Cat Nie I 1645 (Prs); ö deö?: 
Kopio; S'. 

tc imn pi. 
Grtz; "wv wnn Dr:a. 
^3ro tfiv iidxcupav ^ n^TUTi: n^nrr 25 (26) Ken 

TWpn tfjv dylav Rs.Luc)idx.+a£>ro09Prsar. 

«iVl'Uni Kol ri[v \ußY<Sikr{Y iSiiey. Kcd r. dyiav Prs 26; 
nprni KcU ri\v löxupdv Kai rfjv psy. > Tfjv Q» Prs 

301 ;> Kai Prs 97 228 ar. 

C Knfi^ni: Mn&'pn pL 

:) *lpfi wird von <S transitiv konstruiert; femer hat er ntBHpn 
(90 sdion Hier, auch CppL crit sac., der dies fiir die richtige 
Lesart erklärt, weil TWp leichter aus Hp entstehen konnte 
als umgekehrt; Vitrg. ID Mich. Scholz.) 

^ paßt besser zu den andern Prädikaten und ist daher 
festzuhalten. 

^ isd \^ bf super 

]IT1^ röv 8pdK0VTa v>^^^^ ^*DnnK1 tohü Leviathan 
Vra öftv J^%M lO^D iXflLO serpentem 

ITD 9e6Y0VTa Uin^ nKDlp vectem 
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hp\ isA \^^ V91 et super 

V\rh röv Öpdicovra ^^L^ ^ICnMn vafm Levntfiaii 

W^^ ö^tv U%M y^tÜK> serpentan 

\\rfppjf (fKoXtöv ILj^a^ IKX^yr\ tdm tortoosum 

A ini Aeutdx^av 6<f\v piöx^ov Kai isii Aeoiddccv i^ptv 
iOKippcoii^vov. 2 Karä Aeu. roO öipeco; roO c^rpckä^ 
ovTO^ Kai Karä Aeu. roO 69. roO OKoXioo. i0x<}pöv 
(Kai) &j(l Aeu. 69. &ve<nappa))i£vov. 
^ |n^^ ^ > Ken 1765 OTü 2« > Ken 3a 
<ß röv Ö91V röv cpeÖYovta 10 Prs; fad röv Spdbc !• 
> Pfs 62, 306. Töv Ö91V röv öKoX. STrs. t6v mcoXiöv 
(sine Ö9.) Prs 62, 147. 

c yximn pL 

ASP denken an n^ll Ri^d; C deutet gleich die Sdihmge 

aus auf den König Pharao, Sanherib, Gog. 

Tm dveXel "U^^« SO n^ ^IB^I et ocddet 

finn JIM rövSpdKOvra bol^kO^ira^^miO^ cetum 
HB^ qui 

DO iiftAAt Mra*Y in man est 

AKald)roKreveI(f{)Yr6Kf^o;rö£vtq%yaXdcT<sq^T4 ijpipcf 

iKetvq; Z K. d5C röv SpdKOvra etc. wie A; 8 k. djcrö icqro; 

^ ü'^m Ken 30. 

<ß dveX^ pr. koI ASQF 35 Prs. (11 Luc. 14 He^ 

compL ald ar. syr Sab. koI dvaipel Prs 62, 147. 

(C ^U > pl; reg: ^^pm imy IT; MD'l n pl. 
In <Bs Text wird crn *im gefehlt haben, denn ITl vor Dta 
konnte, besonders wenn letzteres nidit plene geschrieben 
war» Idcht ausfallen; freilich würde dann nodi "WM dbrig 
geblieben sdn, doch ist es nicht unmöglidi, dafi dies wegen 
seiner Unverständlic;hkdt dann dnfodi fortgdassen wurde. 

Anderseits könnte ETI bd ^ bloß eine Verdoppdnog 
von W^ sein, wozu dann der Deutlkhkdt w^en 1MI hinzn- 
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gefügt wurde. Auch aus inneren Gründen läAt sich nichts 
entsdieiden, da die fraglidien Worte einerseits ohne Sdiaden 
für den Sina weggelassen (sie werden gestridien von Du. 
Mar.)» anderseits vom Apokal)rptiker beabsichtigt sein könnten, 
um das letzte Tier näher zu charakterisieren. 
27, 3 W^ tq f|)i£pqL |ji%Aft feOTP^ in die 

mnn iicetvq %m imtt^ mm flia 

cra dquceXcbv bn* D^U KVn hlßritm vinea 
Ißn KoXö^. tm*^ HM MjruO ^"3^ meri 

^ *mn Ken txt I Rs bibl. sona, *ttdn 45 Ken 35 (40) Rs. 
<B rq 4|X8p. pr. £v 4 Prs; KoXög: koI Xa6; Prs 104 
&adu|iel Prs 104. 

Luc rq i^ iic+röv iv r^'ftaXdtfoq S 14 Prs t6v 

93» 308; pr. id. S Prs 109, 302, 305 compl. Sab) ar. 

Die Stellung dieses Zusatzes beweist, daß Luc wie A 

2 KITin DVl noch zu v. i gerechnet, aber um den Text 

zu glätten, vor D^l Ifflk gestellt hat &n\^()|in|ux+a(yrq 

10 Prs (abxff; 233 ar. Sab, a{)roO 22). Der Zusatz er- 

iölgte der Verdeutlichung w^en; ob Luc ämdu|i(a las? 

Wdchen Text <B hatte, ist nicht ganz klar. d]jjr. koXö; 

könnte eine Übersetzung von *1&n D^ sein, indem <S in 

dieser Verbindung die Vorzüglichkeit angedrückt gefunden 

hätte. Dann aber fehlt für £md<))i. das bezügliche hebräische 

Wort. Anderseits ist sdu- wahrsdieinlich, daß durch das 

letzte Wort, wie so ofi^ Ititl wiedeig^eben werden soH 

mmmt man an, daß (0 dies statt lOn gelesen hat, so weift 

man nicht, wie KoXög zu erklären ist, — T\M oder wieder 

— *1Dn? (nach Du. hätte (0 eine Doppelübersetzung von 

non g^ebenX Jedenfalls wird ^TDH resp. *1&n zum Folgenden 

gezogen. 

Audi C setzt *TDn voraus. 
Du. zieht CT^ *VB^K vom vorhergehenden Vers mit dem An- 
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fang von v. 2 zusammen zu Kinn Dra *TDM1 (vgl 3, 10 m 
für ^VK). Auch Chey. Mar. schidcen •twn voraus (Eio- 
gangsformel früh verändert!). Eine Entadiddung lälk sich 
schwer geben; es wird genügen, 1DM1 voranzustellen oder 
yffV^ folgen zu lassen. 

*1Dn cra wird meist von den älteren Auslegern festge- 
halten (so Sa. ^ i^/^ Mrttt-«^ ^^X teils unter Ifin- 
weis auf Jud. 15,5 (m D) Ges., teils als Weinberg, der viel 
Wein hat, oder sehr vortrefflich ist, erklärt, G^ensatz ppQ 
Hos. 10,1, teils mit ^^t rot (Kimchi) oder *1Dn sdiänmen 
(Forer. crit sac) in Verbindung gebracht ID Midi, punktiert 
IQItJ ist dunkehxyt (von den Trauben), dodi hält er auch 
*I90 ^^^ ^ ^ annehmbar. Von Houb. und Lo. an wird 
dann fest von allen Interpreten, sogar von DrchL, *lDn zum 
Teil imter Berufung auf <S C, vor allem aber auf Ken md 
bibl. sonc vorgezogen (vgl 33, 12 Am. 5, 11 Jer. 3, 19). 

Inde& auf Ken darf man sich nicht stützen, da ja *T und 
*1 häufig genug verwechselt werden; eher ist <B und tC an- 
zuerkennen. Zunächst ist nach (0 *TDn zu verbessern, dies 
aber zum Folgenden zu ziehen — ich will von ihm singen, 
worauf Jahwe im Liede redend eingeführt wird; es wäre ja 
auch merkwürd^, wenn Jahwe aufforderte zu singen, obwoU 
er selbst im Liede spricht Femer fddt eine Beneimuiig 
des Weinbergs, die nicht ohne wdteres selbstverständlich 
ist Es ist Israd, was man nach C einsetzen darC wenn- 
gldch er es wohl kaum noch gdesen hat SdilieUidi ist 
noch dn Begriff zu vermissen, der gleich dem koXö; A 
und dem I^M (Cs ist; es muft ein Wort sdn, das *lDn ähn- 
lich ist Das könnte wieder bloß *TDn selbst sein. Der re- 
konstruierte Text würde also lauten: Ul *10n blßTWr IDTl QTD* 
In den meisten Texten könnten IBh *iDn ob hooL wegge- 
Men sein, nur (0 würde getreulidi das zwei&che "Wl über- 
liefert haben; dafi ^mBn fehlt, ist allerdings verwunderUcfa. 
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Sollte dabei das am Anfang des Verses eingesetzte *vn^ 
ein^^ewirlct haben? 

)^f dgdpxetv %^ tTDttf cantabit 

r6 Kar' aötoö* e^ rfr ei 

£i rh^V Ken 24. 
<ß fej dpx^S 3 Prs, 

Luc hat a6roO 10 Prs (24?). An und für sich betrachtet 

ist abTf{(; so gut möglich wie aöroO. abxo^ könnte eine 

spätere Änderung dem d]ureXd)v zu Debe sein und abtff; 

könnte nach £( r6 ,, verbessert'' sein. Zwei Momente 

sprechen aber für aöroO: i) <S läfit sich sonst niemals 

zu Verletzungen des Griechischen verleiten, um nur ^ 

ja genau wiedergeben zu können; 2) Luc. läfit sonst ® 

bestehen; eine Änderung durch spätere Abschreiber ist 

deshalb unwahrscheinlich, weil diese merkwürdiger Weise 

bloß auf Luosche Handschriften beschränkt geblieben wäre. 

(ß liest mv* zu Kard vgl i p. 37, 38; auch V scheint einen 

andern Text vorauszusetzen, vielleidit $^ypi oder hat 

tf cnD als KoUektivum konstruiert (— )Xf)i Jeden&Us ist 

bei ihm D^D Subj. und \SP oder nyp Praed.: der Weinberg 

singtl Wer mit r6 — ei gemeint ist, darüber hat Hier. 

wohl nicht nachgegrübelt 

Th \Xf^ das von Chey. mit Redit für zweifelhaft ange* 
sehen wird (Bq^ründung siehe im Anfang des Verses), wird 
in slh t\)yp zu verwandeln sein; zum Fem. vgl. Kö S. 
S 248 h. 

27,3 ''M ixfbi Ul ^o 

iTITP 5röXig Um dominus 



> Swt oc6ff)^; TgL Luc. 

< ID Bifich. hält et anch fhx möglich, dau (0 ni9 punktiert und dies flir 
eimenlnfii gehalten hat Ex. 34, 7 i|f . 40, a; nach dem i p. 39 gewonnenen Retnl- 
tate besiglich der Kenntnisse <Bs. wird dies aber nicht sutreffend sein^ 

3 Swt: kx^ nöXiQ 6xopä, irdXi^ usw. 
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TTÜl ^oXiopKOU|]ivii«i2Liit«4u qui servo eam 
V^y\h ]idn)v Jk^liAivt rq)ente 

rUpVM 5rond) a{>rf|v «•«i%*ajJ propinabo ei 

(ß löx^pd ASQ« 3 Prs; aöto6? Prs 26. 
Eine Überarbeitung der Verse 3 — 5 bei (0 braucht im all- 
gemeinen nicht angenommen zu werden, obwohl die Über- 
setzung allerdings wunderbar ist und vielfach keinen Zu- 
sammenhang bietet; aber gerade deshalb wird eine spatere 
Redigierung angeschlossen sein, denn eine soldie würde 
doch wenigstens Sinn in die Worte hineingebracht haben. 

In V. 3 ist zunächst bloß die Übersetzung von ^IM und 
r\ypm( deutlich. Für ü^lfyf? bot die Vorlage wahrsdieinlidi 
p^h oder Dpn oder vielleicht sogar Dpn!? (Verwechslm^ 
zwischen ^ und p kommen auch bei Ken vor), mco ist 
nicht von *ttl sondern von *1tl belagern abgeleitet und als 
Fem. des Partie. Niph. aufgefaßt worden. Als Eikläning 
ftlr 5röXt; bleibt dann Uoß TtUV übrig, das ja leicht in mp 
verschrieben oder veriesen sein konnte. Die beiden vor- 
hergehenden Worte ^öXtg f>XPP^ ^^ ^^^ l^^^ Remints- 
zens an 25,2; sie sdiaden dem Kontext zwar nidit, Saud 
aber doch wohl als Überflüssig zu streichen. 

C spinnt den Gedanken, daß Jahwe dem V<dke xwar 
an sich gnädig ist, aber wegen seiner Sünden es strafen 
muß, breit aus. 

17: repente ist nicht sehr gut. 
Rüben (Chey.) liest ünp^b jeden Morgen; dodi ist diese 
Änderung unnötig, da schon der Gegensatz von Tag und 
Nacht voriianden ist und 'Si? die Fürsorge Jahwes ebenso- 
gut, wenn nicht nodi besser, schildert lUpVK muß nach 
Doed. von pw umgeben, nach Schnurrer von pV^ abgdeitet 
werden. 

t^ neben VK ist aufiallig; man erwartet zunädist nichts 
vom Bewachen, sondern von der Pfl^e des Weinbergs so 
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hören; außerdem wird von H^ noch am Ende des Verses 
gesprochen. Nach Jes. 5, i ff, das zu unserm Dedchen eine 
überraschende Parallele bietet, wird es nicht zu kühn sein, 
7tp^ zu lesen. 

)JD ne forte 

Ipfi^ dXdxSerat ydp )%aaU visitetur 
iVhTf «^«1^ contra eam 

^ IpM 22 Ken 7 (12) Rs, verschiedene MSS von Tiberias, 

die bei Menahem ben Serug erwähnt sind (Dukes 

literar-historische Mitteilungen 1884 p. 146), bibL proph. 

sonc; i\hTf Ken 245. 
Zu <& vgl. den folgenden Abschnitt 5 übersetzt nicht pD, 
sondern wählt statt dessen „und", Ipt ist also in gutem 
Sinne genommen; i. Prs! Über C siehe den vorhergehenden 
Abschnitt V punktiert Ifgfi. 

Vitrg. ergänzt mit R. Moses Haccohen (von Ab. Esra 
zitiert) n^MH; IpCK liest Raschi, dasselbe erwähnt Dav. 
Kimchi (Chey.) HpM) nach 5 Lo., U 'M zieht Houb. vor. 
tVbjf Tpfi^ ]t = damit nicht vermißt werden seine Blätter 
Jos. Kimchi (Chey.)ro Mich Gussetius (Rosm.)Du.iT^y pnß^ ]t 
Ab. Esra (Chey.); Trh^f ist in beiden Fällen — ilhjf mit 
Plur.-Suff. Da aber Tf>f sonst Kollektivum ist, liest Oo. 
den Sing. 7]hTf p^lö^ )JD* Chey. Mar: TX'^ Tpy ]t — damit 
er nicht heimgesucht werde (nämlich der Weinbeig), unter 
Berufung auf Nuhl 16, 29 Prov. 19,23, wo Ipt^ heimsuchen 
durch Mühe bedeutet ohne spezifische Beziehung auf Strafe. 
Ja Sa. nimmt sogar llfSf\ in gutem Sinne: W^ ü^>^ ^- 

TVhf bb"^ ]t korrigiert Rüben (die B^[ründung siehe bei 
Chey; R. glaubt, daß die Buchstaben hü umgestellt seien 
und in den ersten beiden Buchstaben von n&r6D wieder- 
gefunden werden dürften), npfi' 'Ifi Brdk. (D-K.) "iptefH p 
überwachen Grtz. 

Zu IpA'' kann nach Q bloß Jahwe Subj. sein; daß dies 

Zmtschrift L d. «IttMt Wiss. Jahrg. 14. I. 1904. j 
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nicht riditig ist, hat man schon seit langem bemeikt; aber 
auch durch die Lesung der ersten Fers, würden die Worte 
wie die Persönlichkeit Jahwes rätselhaft bleiben. „Laid)" 
mutet fremdartig an, man würde eher an Früchte denken 
Die übrigen Lesarten gehen von dem richtigen Gedanken 
aus, daß ein GUed, welches dem *ttl gleidi wäre» et w a itet 
werden müßte. Doch ist bei 5 Lo, die Weglassung von 
t sowie hy *1pA in gutem Siiöie bedenklich. Gegen die 
Lesart von Chey. würde nidits einzuwenden sein, als daß 
sie den schönen Parallelismus zerstört; Grtz. hat riditig die 
erste Pers. und ein entsprechendes Verbum gefunden, aber 
P paßt nicht recht Lies entweder: »T^Tf Ifft^ ^M oder noch 
besser n^ npb ^M idti sehe nach ihm (ü Reg. 9, 34) ent- 
sprediend dem eisten Versglied. Das ^ von *^M wurde aus 
Versehen zu Ipfi — Hpt"" gezogen, und da man mit )M nidits 
anzufangen wußte, wurde es als )fi gedeutet Später wurde 
statt JIM, um Sinn in das Ganze zu bringen, ^ einge- 
setzt 
rM [AXxböerai yäp] vuicrö?, i2k^ ^^ "DD nocte 

W) fi|x£pa; 6& iiM»lM m^ et die 

mnSM KeöBlxax «»««^i pD nDlD servo eam 

pTDn] reixos pH^ 

(0 fjtiipa 6& Frs 104. 

5 mm^^U US. 

<B zieht man -» Mauer noch zu v. 3 und beginnt v. 4 erst 
mit fM. Erkennbar ist außerdem nodi die Übertragung voo 
DY1 t&h; demnach muß rU^lSM — xeö^xca sein. Wahr- 
scheinlich hat (0 es fiir die 3. Fem. Plur. von "n gdialten 
(oder hat er in gdesen?), während er Mauer als KoQek- 
tivum ansah. Entsprechend dem öXdxiexax konnte es nicht 
bloß mit belagern übersetzt werden, sondern mußte das 
Resultat der Belagerung, die Zerstörung der Mauern aus- 
drücken. 616)6. selbst ist die für unsere Stdle zurede 
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:gffmaditc Übersetzung von TVhf lpt\ y<^ weist auf O 
tstatt 1ID hin. 

IV Ges-K S lOh; ¥7 setzt Bick. ein. 
27,4 man [relxo;] {t%* indignatio 

fM otnc Stfnv kA* non est 

"h t{ oi)K inekdßeto aiytf\<; «mI* mihi 

Q. n&Yl Ken 226. 

<ß. TÖ T^x^ ASQ 4 Prs compL; o(>ic pr. Kai A; ög 

oÖK &ceX. Pfs 36, 106. 

Luc teixog + ydp 9 Prs (2 Prs nach tetiv, 106?) ar, 

6 &r8Xdßero 7 Prs (ö o()k &reX, 308) ar. 

Hes. T^xo5 + a*^ 6 P« (104, 51?) compL ald ar. 
Statt ^ wird (0 r6 gelesen haben; da die folgenden Worte 
U1 % einen abgeschlossenen Gedanken bilden, und r6 pM 
für sich allein keinen Sinn ergab, so wird das Folgende nodi 
erg'üist: Nidat gibt es eine Stadt, welche sich nicht an ihr 
vergriffen hätte, das wird der Sinn jener Worte sein; es 
wird damit auf die vielen Feinde der Stadt angespielt Ob 
4ß dabei an Jerusalem gedacht hat? 

Vfic (0 £süit 5 HDn als Mauer und bezieht es auf den 
Weinbefg; um Mißverständnisse zu vermeiden, übersetzt er, 
als ob *]^ dastünde, üeüIs es nicht etwa gar in seinem Texte 
sieb vor£uid. 

tL: wenn die Israeliten das Gesetz halten, wird Jahwe 
seinen Zorn gegen die Feinde Israds, die es jetzt bedrücken, 
senden und sie wie Unkraut verbrennen. 

Von den drei Möglichkeiten npO> ^ph, n^O zu punktieren, 
wird die zweite von den älteren Ausl^[em gewählt, fast 
tnuner unter der Voraussetzung, daß ein Gespräch zwischen 
Gott und dem Weinberg stattfindet: der undankbare Wein- 
bcrg verlangt eine Mauer (Forer. Dathe Schnurr. Houb. Lo. 
Doed), zum Teil unter Veränderung von ^^ in n^ (nach (0): 
C?rtz. Brdk. 
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TVfUJ zieht ID Midi, und Rüben (Chty.) vor. 

npo halten fest Sa. Jos. und Dav. Kimchi (Rosm.) Lud. 
de Dieu (Rosm.) und die übrigen Auslq^er, auch D-K. Chey.; 
Bicic fügt nodi ft^ hinzu, wodurch erklärt werden soll, daD 
Gott nicht gegen sein Volk, wohl aber gegen dessen Feinde 
Zorn hat 

Eine Entstellung der Worte, welche Oo. vermutet, mufi 
als möglich, ja wahrscheinlich angesehen werden. An und 
für sich würde nichts dag^en einzuwenden sein, wenn mit 
TtGO das Bild verlassen und auf die Wirklichkeit gede u tet 
würde; aber kurz darauf wird das Bild wieder au^enonunen! 

Siehe das Folgende. 

^ r(; ^t ^ quis 

^^^^ pe <Mj<;ei «uift o«M daUt me 

y^OKff (poXd(5<5eiv 1«^ spinam 

rw KaXd|jLi)v &Y dypcp 1a%m et veprem 

^. ^i^lTY^ Ken 154; W Ken 155; tW) 9(11) Ken 1(9) 

Rs. bib. sonc. 

(0 tiq bis atbrfjv (im Folgend.) > cum intermed. compL 

9uX. erst nach dypcp gesetzt 3 Prs. koX. 90X. S. 
Für yiM ist von (0 *ie\(^ punktiert; ir dypcp könnte anf <0 
selbst zurückgehen, um die unvermittelte Erwähnung von 
KaXd|jLi) etwas zu mildem. Möglich ist aber auch, d«Ü^ es 
später aus demselben Grunde hinzugefügt worden ist 

5 ändert wieder das Suff, (statt ^^': T) und ergänzt 1 vor 
tW. Zu C vgl den Anfang des Verses. 

Man hat sich arg gequält, den Worten einen Sinn ab- 
zugewinnen: Wer sollte mich zu Gesträuch machen, daß ich 
den Weinberg anzünde Munster, (crit sac) Lud de Dieu; 
wer gibt mir (dem Weinbei^) Gesträuch — Dornenhecke 
(da ich keine Mauer habe) Schnurr.; — ^^ )IV: was auch inttoer 
der Weinberg mir an Domen gibt Jos. und Dav. Ktmcfai; 
wer sollte mir en^^enwerfen Domen im Kriege Vitrg. 



Digitized by 



Google 



Liebmann, Der Tot sn JesaU 24—37. lOI 

Kocher. Die meisten neueren Ausl^er ergänzen i? «« wenn 
nir jemand gäbe Jer. 9, i HL 29, 2. 

rOlTP lesen Brdk. Grtz. em; in der Monatsschrift: wer 
mm mich zu Domen uAd Disteln machen im Kriege — ver- 
nrüsten Ihren, i, 13. 

men Lo. Bidc. Grtz Mo. Chey. Mar. ntrp "XH^ Oo. 

Als weitere Konjektur könnte man nadi (& auch noch 
timzuftigen: rs'ftf Ibttf wer hat mich dazu angestellt Unkraut 
EU bewahren? Das würde sehr gut an den vorhei^dienden 
S^ers anschließen, aber der Anfang von v. 4 stdit störend 
iazwischen. 

Doch statt solcher gel^entiichen Konjdcturen gilt es 
iror allem den Sinn des Verses klar zu machen. Er kann 
entweder das Bild in v. 3 fortsetzen: , Jahwe vertilgt auch 
äUes Unkraut"; oder es kann ein G^ensatz zu v. 3 vorli^en: 
An Stelle der Reben ist Unkraut gewachsen, die ganze 
Pflanzung wird daher vernichtet In beiden Fällen ist iXOn 
b fM störend. Es könnte bei der ersten Annahme blofi 
als Herausfallen aus dem Bilde angesehen werden; daa 
Folgende müßte trotz dergrammatischen Schwierigkeiten wie 
bei D-K. erklärt werden. Bei der zweiten Annahme ist von 
jenen Anfiangsworten auszugehen. Sie müssen den Sinn 
haben: Woher kommt das Unkraut (wenn ich den Wein- 
berg so sehr pflege)? Nun kann man fK auch als X^J$ punk- 
tieren, vielleicht hat es gelautet fHD woher; statt ^ könnte 
tif? dagestanden haben. Dann fehlt noch ein Begriff für 
Verwilderung oder etwas Ähnliches; DDH wäre sehr an* 
sprediend, kommt aber wohl in dieser Bedeutung mchtvor; 
vielleicht muß mXf, worauf auch das Asyndeton hinweist, 
beraufgenommen werden: i:iM t^h pMD. Das folgende Glied 
wird man dann analog umwandeln müssen in tW Tt^^iV ^ 
wer macht; oder hat gemacht, ihn zu Distehi? £( ist dadurch 
zu Stande gekommen, daß die beliebte Verbindung , J)omen 
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und Disteln^' hergestellt wurde; das nun im Anfang stdiende 
fMO wurde in D und pM zerl^ und aus dem D ein neues 
Subj. rvan gebadet 

nDTT^^ diä' Ko\B\iia^ i*#j^' in proelio 
npMK i\dixTf£a ^%mI gradiar 

rD abti\v m^ super eam 

lUmM Karaic€Kai))iai «.«i^^^U succendam eam 
TTT I^mmI pariter? 

£( rtfÜM Ken 345; U Ken 72,96; m^miK Ken 150. 

(ß aitfi Prs 48; KÖpto; hinter öuvdrajev S». 

Hes- K6pios+6 deö? AS^QF 9 Prs (36?) compL ar. 

5 JLai%jift bieten die jetzigen Handschriften, die Ver- 
besserung ist nach Warz. erfolgt 
Zur Streichung der Worte r/jv, Ta6rr|v, rotvuv bis öo vferagev 
vgL Ip. 51. Von dem ÜMgbleibenden ist 'te^ wörtlich 
übersetzt, das nächste Wort von yMD abgeleitet (so sdion 
Trom), aiyrfyr — nx mn^K wurde in m — K^ und Itm 
getrennt — i. Fers. Sing. Impf. Niph. von HT in Brand 
geraten oder anzünden. *Trp scheint gefehlt zu haben. 

5 hat ttftffW mit ^BM von ^Vf^ verwechselt (Grtz. ver- 
mutet, daß er n&KBM gelesen hätte). 

Eine Lücke vor unsem Worten nach <S konstatiert Grtz.; 
nn^D^ in Salzland Du. paßt wenig (vgl auch D-K.); n]{l(^V 
nach <S: belli tempore destituo illam ID Mich.; 1^ und lilTSM 
ändern, weU es sich bloß auf ^ bezidien könnte, Grtz Mo. 
Brdk. Die richtige Erklärung hat schon Sa., der es mit 
Jrttft, Schritt, zusammenbringt: J^kaL^^jX,-^ 

Rüben (Chey.) streicht nDH^l als V^ederholung von 
^ (siehe oben zu v. 3) und nDH am Anfuig von v. 4. 



s Swt: Ml xi{v iroX6|i(ccv ro^tx^v i^^irt^a qM\v. roCvov Ml fooro 
ijroiqoev xbpvö^ irdvta Ö0a tfw^ogev. xarocK^ocof&cci . . . 
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Kri^ gq;enDisteln ist mcht geschickt lies ; npo^ 'SM Neben- 
fonn ntl (zu rct), wenn man nicht n^lt^ vorzidit (Kö. 1 431). 

27» 5 

IM [Karouc&cauiiou] %l DM an potius 

ptIT (5) ßo/ji^ovrot f^^h p&piV tenebit 

^tJ^loi&votKoOvre;iva{>rq«aA«^a^nniM^t3^n^l fortitudinem 

meam 
£i. m Ken* 651; ^M Ken 3 prim. 
<ß. «dvre? ol KaroiKoövre^ Prs 24, 301. 
Luc. KaroiKoövre? 9 Prs. 

Hcs. jrdvre^ ol fevoiKoOvre^ 6 Prs (104?) compl. alA ar. 
Über <5 vgl den folgenden Abschnitt. 

NachHoub. ist ^M zu lesen (wie wird er meinenKräften wider- 
stehen?). ID Mich, hat nach <6: ^Qmi ptm mir (fällt einerund 
ergreift meine Zuflucht) vgl. *\j^^ seine Zuflucht nehmen; tpü 
nicht von ttp, sondern von tup fliehen. \tf Grtz. Mo. (Jerusalem 
spricht); ^Ijt Brdk. (Grott ist stark als meine Schutzwehr). 

Da die Änderungen fast alle auf einer bestinmiten Auf- 
fsissung des Zusanmienhangs beruhen, können sie hier nicht 
erörtert werden. Die Konjektur von ID Mich, scheitert ein- 
mal an der falschen Auflassung von <5 und dann daran, 
daß inn im Hebräischen nicht nachweisbar ist. 

Die Worte iiir sich betrachtet geben einen klaren Sinn. 
tWy^ itOii\6<i3^ey^^l% IIJ^H'» Cadet 
D1^ elpi^vi)v «lit MD^ pacem 

^^ |M2k* pn^ mihi 

Dl^&f MiA MD^&f pacem 

iW)f^ fA^( Tiyn^ ladet 

^ e^ X\nh mihi? 

A20 *h 'J^ thtffi elpi)vo9rotfj<}et jioi. 
^. rvnr I*» pr. D^; + ^ Ken 30; D^ ^^ > Ken 8a 
<ß. jroifjöcüjiev elp. afrrqi jrorfjöcojiev elpi^vijv (+ aörqi 
Sab sjrr) ASQF ar syr. Sab. 
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Luc 5roifj(Jü)|iev elpfjvpiv tr 10 Prs (301? + aör4)309; 

5Cotf|<}o))x8v elpfjvijv > I X 62). 

C. TSJ^nH pl. |VA i« + pDD pL 
fcoiifiw^y in <ßs Text weist auf TWy^ hin; durch ßofjcJovToi 
ist vidleidit 1p)^ wiedeig^eben (so auch Du. Mar.) an 
Stdle von ptTP und durch fevoucoOvr. fev a*r. n^MT (bö 
^ npD!^); 1K und die vier letzten Worte Qs scheinen zu fehlen. 

5 hat gleichfalls die erste Person» aber den Sing, und 
1^; '^ und 1^ werden umgestellt. 

tC punktiert n^und muß dann ^^ audi durch die dritte Pers. 
wiedergeben. Er kann also ebensowenig wie <6 zur KcmtroQe 
von £) herangezogen werden. Bei 5 wird dasselbe der Fall 
sein (so auch Warz.)» dodi könnte er audi eine andere Les- 
art haben: W 1^ n»pm. 

Nach Doed. ist C»^» Vei^dtung, zu petzen» was aber den 
Sinn desersten Versgliedes durchaus nidit wiedergiebt. "hy^'^SIt 
wird als unwichtige Variante gestridien von Bick. Du. Chey. 

Nach 5 zu korrigieren ist keine Veranlassung, da es für 
den Sinn gleichgültig bleibt» weldie Lesart man wählt (Frieden 
machen mit Grott wäre dann » Frieden von Gott zu er- 
langen suchen; das erste Ver^lied gibt an, wddier Gedanke 
darin enthalten ist)» und außerdem 5 nicht ganz ächer ist 
Die letzten Worte zu strddien» ist sehr bequem; aber eben- 
sogut wie sie eine aus Versehen geschehene Verdoppdung 
darstellen können» ebensogut können sie beabsichtigt sein; 
vgl. Ges., der auf die zabischen Bücher hinwdst» wo diese 
Art Parallelismus sehr häufig ist; auch das Versmaß könnte 
eingewirkt haben, der nädiste Vers hat ebenüalls drri Glieder! 
Schließlich könnte auch das der ursprünglidie Text sein: 
1^ tVffTft^ üfytff) ^^ D1^ tWy* 1H; dann würde zugleidi der 
erwünschte Nachsatz gewonnen. 

[ForUetmng folft] 
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Jeremias 43,12 und das Zeitwort JWP. 

Von Uc. Dr. FVhr. t. Galt 
Cap. 43 V. 12^ wdssagt Jeremia von Nebukadnezar 

njj-n^ rrshs} rnjjß n«^ 

Dieser Vers bietet große Schwierigkeiten. Hitzig' und 
Duhm* fassen ni9)^als „herumwerfen'^ nämlich einen Mantel, 
oder den Scfaa^lz des Hirten so herumwerfen, daß das Innere 
nach außen kommt: wenn es kalt ist, wird die wollige, wenn es 
warm ist, die kahle Seite am Leibe getragen. Der Sinn ist: 
er wird in Ägypten das Unterste zu oberst kehren. Giese- 
brecht^, der sich Graf« anschließt, übersetzt: er wird 
„zusammenwickeln das Land Egypten, wie der Hirt seinen 
Mantel zusammenschlägt'*, „womit die Mühdosigkeit der 
gemachten Beute und ihr W^getragenwerden bezeichnet 
wird. Der Mantel wird audi als Tasche benutzt, sonderlich 
vom beständig umherziehenden Hirten, der onmia secum 
portat". Gegen diese herkömmliche Deutung hat Duhm 
eingewandt, man könne doch das Land nidit forttragen, 
auch hülle sich der Hirte nicht anders in sein Kleid als 
die andern Menschen. Freilich das Land kann man nicht 



> Der Prophet Jerem. Leipsig 1866. S. 329. 

a KHAT daa Bach Jeremia, Tabingen 1901. S. 327. 

3 HAT daa Bach Jeremia, Göttingen 1894. S. 221. 

4 Der Prophet Jerem. Leipzig 1863. S. 493. 
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forttragen, aber dodi die Leute. Und DnSD kann nidit 
nur das Land Ägypten bedeuten, sondern auch seine Be- 
wohner, vergL Gen. 45, 2. 47, 15. 20. Ex. i, 13. 14, 2$. 3a 
Jes. 19, 16. 25. Jer. 46^ 8. Und daß der Hirte genannt 
ist, hat wohl darin seinen Grund, daß er die i» miiüv ste 
Kleidung trägt, einen Mantel, der ihm fiir alles dient 
Jedenfalls ist Hitzigs und Duhms Deutung ganz unwahr- 
scheinlich. Es steht gar nichts vom Schafspelz da, und 
die Übertragung des Bildes wäre sehr kühn, und keiiicr 
kann sie ohne weiteres fassen. 

Den W^ zum Verständnis von Jer. 43, 12 bietet allein <B: 
Kai (p^etptel y^v Aly^jcrou 6)6itBp (pdetpil^t JTotpifiv r6 ipd' 
nov abroij. Nun heißt <p%y8tp(t^etv „lausen''. Nach dem 
Thesaurus von H. Stephanus' ist zwar das Medinm 
(pdetpit^ecdat ,,sich lausen'' die gewdhnlidie Form, wie 
folgende interessante Beispiele bellen: Ps. HoxxL V. Hom. 
c. 35 Ka^jievoi fev yÖ fecp^ipit^ovto Kai öiJOü^ ßXaßov täv 
cp^ipiöv KatfeXurov; Athen. 13. p. 586^ &cl rffe iHspac, 

iöxCüöa &<pi^tpCt^ero; Theophr. de sign, i, 16 KÖpag 

iäv <pi^p(pf)rat istiXaiat; und 17, fipvide^ Kai dXeKrpoove; 
(pdetptI)ö)ievot {>8anK6v <}i))jieiov- Nur unsere Jeremias- 
stelle gilt als Bd^ iiir das aktivische „lausen". Duhm 
erwähnt den interessanten Text von <5 mit keinem Worte, 
Giesebrecht meint, <6 habe Tdäf nicht verstandeo 
und es „witzelnd mit lausen übersetzt". Die Anscfaao- 
ungen über den Witz sind bekanntlich verschieden. Und 
Giesebrecht mag vielleicht wieder in sehr gnäd^cr 
Herablassung meinen Aufsatz als „ernstgemeinte, fleiA^ 
und saubere Arbeit* ' anerkennen, aber mich wieder ab „vid 
zu unkritisch"' ansehen, wenn er jetzt von mir hört 
daß ich in der Wiedergabe des Textes durdi <B nidit 

X ed. C. Hase und G. und L. Dindor^ toL Vm. S. 76a Fuis lt6$. 
s Deutsche littentnrseitang. XXI no. 43- aa Oktober 1900. Sp. 9774* 
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den geringsten Witz finden kann, sondern nur bitteren 
Ernst und eine packende, drastische Darstellung. Wie 
lebensvoll ist doch das BÜd: wie der Hirte seinen 
Mantel laus^ ihn vom Ungeziefer reinigt, einen der lästigen 
Gesellen nach dem andern entfernt, damit er Ruhe kri^ 
so wird Nebukadnezar das Land Ägypten ablausen, seine 
Bewohner herausholen und vernichten. Und diese Erklärung 
paftt auch inhaltlich gut zum vorangehenden V. 11. Die 
Lesart von <5 ist schon verschiedentlich beachtet worden 
und verdiente eigentlich nicht, in den ^ei modernsten 
Konunentaren so gar nicht oder so verächtlich angesehen 
zu werden. Schon Böttcher' nahm sie in Schutz und 
berief sich auf Theodoret „er wird nicht nur obenhin g^en 
Ägypten Kri^ führen, sondern es gründlich verwüsten und 
ausleeren, wie der Hirte das Ungeziefer von seinem Gewand 
abliest^ der es sorgfältig tut, da er viel Zeit und Muse dazu 
haf ^ Rothstein bemerkt in Kautzschs Bibelübersetzung* 
zur Wiedergabe des Textes durch <6 „das ist nicht erfunden, 
und tWf) und ni9)^ somit Anstandskorrektur ftlr ein andres 
Verb'V und ähnlich schreibt Comill:^ „the original and 
remarkable rendering of v. I2i> in <5 . . . . is, of course^ 
genuine and reproduces the original sense of the passage. 
Perhaps <6 read another verb instead of tWf". Auch 
andere Gelehrte notierten den Text von <5, wenn sie ihn 
audi nicht billigten, sie hielten den Text fiir verderbt und 
berufen sich auf die Lesarten <ß^ (pdeptet, cpdeipet <6<^ und 
(pdepet <6'^,so S. Bochart« und Gesenius^. Aber die 
Lesart (pdetpiei in nahezu allen HHSS von <6 wird ge- 

s Wiener ZeiUchr. t wissensch. Theol. U H. 197 ff. 
s I Aufl. Beilagen S. 46. 

3 The sacred books of The Old Testament, The book of the prophet 
Jeremiah. Ldpsig 1895. S. 73. 

4 Hierosoicon rec Rosenmftller IIL Leipzig 1796. S. 472. 

5 Thesaurus IL Leipsig 1840. S. loia. 
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stützt durdi alte Zeugnisse. Die Boheirische Übersetzung' hat 
oyoe eqFccDKt HTTKAeiHXHHi n$piit nmMANlFcaK>Y 

l?jDAqC6K X&Kei et ITBqeBOC ,iund er wir dich aus dem 
LandÄg}rpten herausholen, wie der Hirte dieLäuse aus seinem 
Kleide schüttdf '. Der Syro-HexapL gibt die Stdle dundi 
«d^t tilyojX JUxi JU) yj ^M»f l^il «M^AM wieder. Die LA 
(ptepet aber hat nur in ^* ^i wie Arabs cp^etpCI^ei wieder- 
gibt, ihren Widerhall Es ist nicht, wie man vermuten 
könnte, tWP nach J.^ gedeutet worden. 

Das Zeitwort JU ist nach Payne Smith* der Ausdruck 
für „lausen'^ Außer dem Verweis auf den Hexaplariscfaen 
Text unsrer Stelle gibt der Thesaurus folgende Belegstellen: 
%%m ^ h^M „Läuse lausten sie ab"" (Severi Poet. 166 r); 
A^ UuA^ ^^1%M „dein Gewand lauste idi vom Ungeziefer** 
(Ephr. n 335 B); «Mu^ «^ If ^ „dsL er nicht seinen Kopf 
lauste'' (Act Mart3rr. i, 179). lh*i bezeichnet u. a. das 
Ungeziefer, zumal Flöhe und Läuse; vergL Anecd. Syr. IL 
120,25, während das genuine semitische Wort J^, U^ 
»tyif)i, f"^A3 ist, womit die Alten auch die D^99in Ex. 8,i6E 
wiedei^eben. De^leidien dürfte auch das Syrische JU ur- 
semitisch sein, denn im Arabischen ist ^^ das gebräuchliche 
Wort für „lausen'' und zwar sagt man nach Lane^ nicht 
nur iJ^j (^ „er lauste seinen Kopp, sondern auch i?i^ ^^ 

„er lauste sein Kleid'S vergL auch J^IjÜT ^j^ a^K c-JS 
„ich lauste seinen Kopf von Läusen"'. Von ^*^k hat 
das Äthiopische dann das Zeitwort v^A „lausen'' gebildet 

X Prophetae majores coptice ed. Tattam, Oxford 1852, L 524. 
* Thesanms Syriactu S. 3 131. 

3 Im Assyrischen ist Kalmatn gleichfalls das Ungesiefer. Interw 
essant ist im Arabischen der Name )^j^^ ilj^ „Töchter der Naht«« 
Dir diese unangenehmen Tierchen; sie legen mit Vorliebe ihre Eier in 
die N&hte der Kleider. 

4 Arabic-English Lexicon S. 2445. ^ Andre Beispiele s. natea S. iso. 
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T. Call. Jer. 43,1a und dat Zeitwort rm. IO9 

Dies Zettwort findet sich nach Dillmann' auch in 
unsrer Jeremiasstelle» also ist auch der Äthiope ein Zeugnis 
für das (pdetptel und (pdeipil^et von <S. 

Nach Field erklärt Olympiodor in Cat Ghisler, LH p. 
795 cpdeiptel: dKptßd); dJepeuWiiJeu Nach <S^ •• haben 
A Kol dvoßoXetrat, Kai jtepißaXet; nach (6* 2 Kai 
5repißaXXö)ievo;, nach <6^ 9reptXaß6)ievo;. Doch bemerkt 
derselbe Gelehrte „^ter AS, Kai d^epeovf|0et ro()5 ß&Xou? 
Aly^^roo. Am Rande hatSyrohex. ^ij») 1^14U pAj« o». (. 
«U^JU ^jbAAnKjfi) Uj^I Nun steht j.^c» für ßdjXog Ezech 
17, 7. IG, ßcbXaJ Job 7, 5 und «:^ racemare» spidlegium 
iacere für KaXa}ift<5dat Jud. 20, 45. Jes. 3,2. 24, 13, und 
accurate exquirere für dpeuv&v s. ^^epeovftv Am. 7» 14 
(Aq.)* Da aber Aq. dafür lieber (^KoXeCetv gebraucht 
(Ps. 63,7. 76,7), vermutet Field, daü Aq. hatte Kai öKa- 
Xetoei tobt; ßcfaXoü? Alyiwttot), und 2 Kai iifipewffiei toi)? 
ßcbXoo? Aly^ÄTOU Aber öKaXeöeiv und fejepeüv(?v dürften 
nur feinere Ausdrücke für das derbere (pdetpi^etv sein*. Alles 
in allem stehn die Lesarten der Mehrzahl der Handschriften 
^deipiei <p%yeipC^8t als die ursprünglichen fest. 

Selbst das Targum scheint noch den ursprünglidien Sinn 
der Stelle geahnt zu haben, wenn es sie wiedergibt mit 
7W^h2 WT\ *IÖPÖT HÖ3 D^TStDT HJHH HH ]piT1» Was hätte 
es sonst für einen Sinn von einer Entleerung des Landes 
Ägypten zu reden? Freilich wird das Ttcy^ dann sofort als 
„sich umhüllen'' verstanden. Diesen Sinn von TOäf haben 
auch beidemale Pe& 1^^n^■ Us,\ jl^jl^»} ^i i^i| <iia^^>>i» 
imd Hier, et amidetur terra Aegyptit sicut amidtur pastor 
pallio suo. Der ursprügnlidie Sinn von Jer. 43, 12 war 



< Lexioon Lingnae Aethiopw Leipdg 1865. S- 4i7* 
• [Nach einer Mitteihmg E. Preutchens liest Ann. ed. Zohnb beide- 
male ^Afr ^tr tncht ab**; dasa an der ersten Stelle L xar.x«„er wird 
abanehen« B. St]. 
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HO T. Gall, Jer. 43,13 und dat Zeitwort nw. 

langsam vergessen worden, wohl weil es anstöüig ersdiieii, 
daft gesagt würde j,er lause'^ Aber dem antiken Mensdien, 
der auf einer ganz anderen Kulturstufe als wir stand, 
war das Lausen so wenig anstöüig als uns das Känmieii. 
A. Strack in Giessen macht mich darauf aufmerksami daß 
in der mittelalterlichen Literatur das Lausen jedes unan- 
gendunen Beigeschmacks entbehrt und in den ernstesten Situ- 
ationen vorkommt ^ 

Es wäre nun im Folgenden zu untersuchen, ob im hebrä- 
ischen Texte von Jer. 43, 12 twp wiridich ^^Anstandskor- 



I A. Strack schreibt mir am 37. Angutt 1903: 
hIu der Ballade Ton »Uliager* (Erk, dentsdier Liederhort» bearbeitet 
T.Böhme I»N.4i), die in dem i6. Jahrhundert anertt niedergeschrieben 
istt •1>^ wohl weiter snrflckreicht» findet sich als Str. 10 

er breite sein Mantel in das Gras» 

er bat sie» dafi sie tu ihm saß, 

er sprach» sie sollt ihn lansen» 

sein gdbes Haar sersansen. 
Das Lied lebt in sahlreidien Varianten bis snr Gegenwart fort 
und mit ihm diese Verte. Das Bfftdchen ist Ton einem Ritter entflhrt 
worden» der sie ermorden wilL Unterwegs knn Tor dem tragischea 
Ende» das in einigen Fassangen auch Termiedea wird» spielt sidi jene 
Ssene ab<^ Gelegentlich machte mich Strack aach anf das alte Ritsd 
Tom Menschen aufmerksam» aus dem herrorgeht, daß Haare ohne Unge» 
tiefer in früheren Zeiten nicht leicht denkbar waren. Er schrieb mir 
noch am 5. Januar 1904: »»Das R&tsel Tom Menschen lautet hier In 
Oberhessen: 

Do stien swie St&pper» 

Uf den Stftppem e Romp» 

Uffem Romp e Stomp» 

Uffem Stomp e Wahld» 

Dodriea llffts dorchennaner Junk en Alt 
Das R&tsel ist in sahlreidien Varianten in gans Deutschland Ter^ 
breitet» außerdem in den Niederianden» der Schweix, in Schweden nnd 
Norwegen; auch tftrldsch und ungarisch ist es beseugt Seine Ver- 
breitung und die beiden Schlußseilen lassen auf hohes Alter sdüießen. 
Näher orientiert ftber das Ritsel: Wossidlo» Mecklenburgische Volks- 
flberlieferungen I» N. 164 u. Anm.» Mannhardt» Zt t deutsche Mythol m» 
93 L und Rochhols, Alemannisches Kinderlied und Kinderspiel S. 349 ff*. 
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T. Call» Jer. 43,13 und das Zeitwort imp. III 

rektur" ist, wie Rothstein und Cornill meinen, oder ob 
in der Tat JWf auch ,>usen" heißt Das Zeitwort findet 
sich noch an folgenden Stellen außer i und 2 in Jer. 43, 12: 

3. Lev. 13,45 1^^ ^ vom Aussätzigen, Ttifljfi D^ ^2); 
die bekanntesten Versionen lauten: 

<5 Kai 5C8pi r6 <^rö]ux aöroO sceptßoXtodo), 

H. OS veste contectum, 

Trg. fiwy". vfr^üO WO ^ 

PeS. a^vii «ilUkjB \M. 

Nadi den Versionen hat also das Zeitwort TWf die mediale 
reflexive Bedeutung sich einhüllen, obwohl die transitive 
Bedeutung ebenso sinngemäß wäre. Vor dem, was man 
veihüllt, steht die Präposition b}f, während der Gegenstand, 
womit man sich etwas veiiiüllt, im Akkusativ steht Diese 
Konstruktion findet sich auch in den folgenden Stellen: 

4. und 5. Ezech. 24,17 erhält der Prophet anläßlich des 
Todes seiner Frau den Befehl, 0^}f bt n^^O ¥b\ 

<5. 06 pij JCopoucXiidQ; fev y^eikeöxy abtCbv, 
H. nee amictu ora velahis, 
Z (Syr. Hex. in marg.) ^U** \^ ^^\U |«, 
Trg. DfiT ^ I^DJ^nn ¥h\ 
Pes. tlMäm \^ 44JLU K 

Das, was der Prophet vornehmen soll, ist ein Sinnbild 
für das Volk; «9)^0 ^ D^ ^ (V. 22). 

H. ora amictu non velabitis, 

Z. 5cepl ra x^^ o^ V^ nBp\ß61ifidB\ 

Syr. Hex. in mai^. ^JlA4:tJll ^} llAmm Ui» o». 

Trg. pwDjrnn 1/6 DM ^jn, 

Pe%. v^ii44^ I ^UAj» \m. 

Befi-emdlich ist bddesmal die Übersetzung von <6. Der 



1 <g«^ 8t TcrgL. Reld s. St 
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112 T. Gall, Jer. 43,1a and dms Zeitwort nw. 

Meinung von Capellus bei Schleussner g^enüber ,»vi- 
dentur accejMsse TWjfn quasi esset a 19^ quod Chaldaeis 
significat: consulere, oonsilium dare'' fragt Cornill' wohl mit 
mehr Recht: ,,ob es nicht vielleicht eine griechische Ver- 
derbnis aus napaKCLkiyffdtiiq ist?'' Jedenfalls ist der Sinn von 
nW©, H9J?© klar „sich verhüllen« (<6. Trg. Pes. 2) oder ver- 
hüllen (H). 

6. Mich. 3,7 heißt es: am Gerichtstag werden die falschen 
Propheten sich schämen D^^ D(^^ ^t}(l 

<ß. Kccl KaroikaiJfioxxSxv Kat'afrrcbv, 

H. et operient omnes vultus suos» 

Syr. Hex* in marg.^«^ ^«iltadD \^ ^aj^ii^ ^ 

Trg. DJDD bp llÄöym, 

Pes. ^i^lUkjB \^ ^«^ ^>t%ii». 

<5. las D^9 D^f ) ^2 ^9!» veigL Völlers diese Zdtsduift 
m. S. 6. Trotzdem ist im Hebräisdien Text alles in 
Ordnung. iXtSf hat dieselbe Konstruktion wie in 3 — 5. Und 
wieder kennt nur Hieronymus die transitive Bedeutung des 
Wortes. Diese ist aber an den folgenden Stellen au^e- 
schlössen. Hier kann TVäp nur „sich verhüllen" heÜ^ was 
auch Hieronymus weiß. 

7. 1 Sam. 28,14 verkündet die Hexe von Endor von Samuel 
b^ mjj^ M7V\. 

(ß. Kai o6ro5 6ucXoi8a dvoßeßXmidvo?, 

H. et ipse amictus est pallio, 

Trg. H^yo ff^V HVn,* 

Pe§ Jji^^^m^ A^^^J^ji«. 

Also das, womit man sich einhüllt, steht im Accusativ, 
das Gleiche gilt für die folgenden Stellen. 

8. Ps. 71,13 IVfilfi n»TO ^Kl 

<ß. JtepißaXdödüXJav alöx^viiv Kai fevrpojtfjv. 



> Das Bach des Proi^eten Esechid, Leiptig 1886. & 544. 
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T. Gall, Jer. 43,13 und das Zeitwort TW», II3 

Vulg.. operiantur confiisione et pudore, 

H. operiantur obprobrio et confusione 

Trg. nftlDOl lO^p pw9j^n\ 

PeS. (U^ vW-^^* 

Ganz ähnlidi steht, den Sinn von tVäp erhärtend, Ps. 
35,26 iVfi^ Ttlff^ ^Y' ^^ Gottlosen ,,sollen sich in Schmadi 
Lind Schande hüllen" wie 

9. Ps. 109,29; ü^^ h^^ «Jr.l n»^? 'Vf^ Vif^Y, 

<6. fev6ü<JdöÄü)öav ol dvSioßdXXovrfe^ |ie fevtpoÄfjv Kai 
ftepißakktcdaxsav alöx^viiv cböel 6ucXo(6a aötcbv, 

Vulg. et operiantur sicut diploida (H quasi indu- 

nento) confusione sua, 

Trg IvOTii ißh^ yn pftöjn, 

Pes. iMk^*» ^( dii^a^^Vi» ««i. «««1 x}i ^^} v>^^ iU«i» %^kai^. 

10. In demselben Ps. wird V. 19 gewünscht, da& der 
Fluch dem Flevler sei wie ein Kleid^ in das er sich hüllt, 

<ß. Yßvndf|tü) abx(p dx; Ipjdtiov ö itepißdXXerou, 
Vulg.. fiat ei sicut vestimentum quo operitur, 
H. sit ei quasi pallium quo drcumdatur. 

Trg. fpfr^ «mA yn n^b ^nn, 

Pes. «««»«V^t U^m r^ yf^^ ImiU 

Auch von Jahwe wird das Zeitwort Tttp gebraucht: 

11. Ps. 104,2 heißt es von Jahwe np^^S "IW TUtfjf, 
<5. dvcxßaXXö)i8vo; <f&z dx; l)idinov, 

Vulg.. amictus lumine sicut vestimento« 

Trg mno yn unim fpfrm\ 

Pe§. iW^Mi (ni%« «uA*ll« und 

12. Jes. 59,17 BfsVn W'^ 'TJ^. WOl rW'5 'TTI? •'JVü 

Nach den tVäf parallelen Verben kann auch hier sein 
Sinn nidit zweifelhaft sein, in <5. zeigt er sich noch in Kai 
rö jreptßöXaiov afrroO; 

Zeitschrift t d. «littst. Wiss. Jahrg. 14« L S904« 8 
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114 ▼• Gall, Jer« 43,1a uid du Zeitwort nw 

H. et opertus est quasi pallio zeli 

Aq.* Kttl dveßoX&<5aro (fa? fevSuiia yiXov, 

S. Kai jrepteßdXero (b; 5ceptß6Xatov t^ov, 

0. JcepießdXero (b^ &5n6ön)v tA^ov, 

Trg. Ganz frei paraphrasierend. 

Feh fehlt der Schlufisatz. 

Sehen wir einstweilen von Ps. 84,7 Jes. 6i|io sowie 
von Jes. 22,17 Cant. 1,7 ab, so hat sich uns aus den 
älteren Versionen ergeben, daß das Kai von TWJf die Be- 
deutung „sich einhüllen*' hat Dagegen weiß auch Hiero- 
nymus voll einer transitiven Bedeutung des Verbums« Nach 
den andern semitischen Sprachen (s. u. S. 120) mag letztere 
Bedeutung die urßprünglicfae sein. Doch scheint früh die 
mediale Bedeutung sich neben jener das Büigerredit erobert 
zu haben» wie bei imserm deutschen Zeitwort „anzidien'^ 
Der Teil des Körpers, den man einhüllt, wird mit ^ ver> 
bunden, während der G^enstand^ in den man sich hüllt, 
im bloßen Akkusativ steht 

13. Von Ps. 84,7 hatten wir einstweilen abgesehen, wefl 
der Text unsicher ist Im Zusammenhang des V. ist die 
Rede von den Pilger&hrten, die viele Entbehrungen auf- 
erl^en, ehe man zum herrlichen Ziel gelangt. Aber durch 
Gottes Gnade wird <len Pilgern die Reise leicht gemacht: 
rryt rtifKi wd-» di vin^. rxa Kjyj wj? ^)f. 

<ß. 4v rq KOtXdSi roö icXaüdjjUbvo?, el? töäov öv £dero. 
Kai Y^ eöXoYla; 8dx5ei ö vo)ioter<I>v. 

Vulg etenim benedictionem dabit l^iislator, 

H. . . • benedictione quoque amicietur doctor, 

2. (Syr. Hex. in marg.) .... U^^o» a^ UM^am IL 

Trg. p^rr6 fpT pTi ^rh, 

PeS JjIDttMi >i|A 4i^\l>l ikftl^ «U. 



X ^ergL Field, s. St 
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T. Call» Jer. 43,1a «nd das Zeitwort nw. 115 

Den überlieferten hebräischen Text übersetzt man meist 
yywandand durchs Bakatal, machen sie es zum QueUort; 
auch deckt es ein Frühregen mit Segens Sehen wir von 
dem 70^ pöjf ganz ab, so ist nach <5. und dem über- 
lieferten Konsonantentext VIT)^, zu lesen, Subjekt ist 
Jahwe. tVoy* scheint <5 nicht gelesen zu haben, wohl 
aber 2. Trg. PeS. Selbstredend ist der Gesetzgeber der 
Versionen Un»nn, man dachte an Hiph. von TtT „unter- 
weisen''. Ist der Schluß richtig überliefert, kann 7Wf nur 
transitiv zu nehmen sein. Nicht übel ist Duhms Vor- 
schlag': fT]^ n^)^ ^Olf C4 »»auch deckt sich mit Teidien 
die Blöße'^ DH) hinter ni3*D zu ergänzen, ist aber unnötig. 

14. Jes. 61,10, ^JW, HRTl h^ p«h ^^ ^«{hj'?5 % 

<ß. fevfeöuöev Y^P V^ Ipjdriov 6a>n)(>Cou Kai y^xösva 
e{)9po<s()vx);, 9repiddi)Kdv )xot, 

H et indumento justitiae drcumdedit me» 

X i\\Lcp\z6&y |ie [so Codd. 86. 88; Codd. 

36. 48 aUi nepx&lkxki |ie]. 

Trg UÄöJ^ on ^\ 

Pes. ti%A«!ii iaA*^ iia^tU. 

So mag nach den Versionen und allen Ex^eten das 
Hiphil ^99^ zu lesen sein, da ein Zeitwort fp^ nidit vorkommt, 
und das %Ud von $VOp nach den älteren Versionen reflexive 
Bedeutung hat Auüerdem findet sich das Hiphil nur noch: 

15. Ps. 8946 n?to r^ jyvip}, 

<5. Katfexea? aötoO alöxövijv ist freie Wiedergabe, wie 
Vulg. perfudisti cum confiisione, anders 
H. operuisti cum ignominia (sempitema), 
Z. Syr. Hex. in marg. ^ iiia^^t «>», 

Trg. «nna M^jr n^Tf, 

Pe& ill^ «i^Jb^A^U. 

Also auch im Hiph. wird das, was eingehüllt wird, mit 

I KHAT die Ptalmen 1899. S. 213. 

8* 
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Il6 T. Call» Jer. 43,13 und dat Zeitwort 7Vt». 

hif verbunden, während bei No. 14 das Suffix unmittdbar 
ans Zeitwort gehängt wurde. 

16. Das Fual findet sich Ezech. 21, 20 nfj^ p*])^ iV^ 
n^^V» ^^^ ^^ ^ ^)t9> ^c allgemein anerkannt wird, 
ein Textfehler und dafür nach V. 14 Tt(fXigf zu lesen. 

17. Jes. 22^17 verkündet Jesaja dem Sebna mTr HKI 

<5. l5o{) 6^ K(!)pto^ (Joßoubd iicßdXXet koI iKrp(>)r8t dvSpa 
Kai dKpeXei rfjv öroXiiv <Jou, 

H. Ecce dominus asportari te fadet sicut asportatur 
gallus gallinaceus et quasi amictum sie sublevabit te. 

Kopt. ^Hnne icntfEcA6Aa>eFqFe^0Yi?BoAoYoe 
Eqüqa)+ ^oA FoYpcoMi oyog EqCTiAt wreKüroAii 

(siehe der Herr der Heerscharen wird herauswerfen und er 
wird verderben einen Mann und er wird dein Gewand weg- 
nehmen.) 

Tig. Hnna •]i'»jDmii nnin hnohi^ t^ ^^ mrr «n, 
Pel. ^ b4 1^4^ Iv^s^^T« 'fM M» '•>• 
Die Versionen haben sämtlich den hebräischen Text 
nicht verstanden und ihn auf ihre Weise zu übersetzen und 
zu erklären versucht. Allgemein wird nun 1^19 ^^ ge- 
trennt Der zweite Stichos, der noch von il^ abhängt, wird 
mit dem Anfang von V. 18 von Marti' gestridien, i. als 
Glosse zu 1^5, und 2. weil er tVOp Töjn nicht versteht Marti* 
denkt an die Bedeutung „einhüllen", was dann zu \leoi 
Sinn von „zusanmienwickeln'' geführt habe. Ein solcher 
Bedeungswandel wäre allerdings sehr sonderbar. Duhm 
folgt der Erklärung Hitzigs für Jer. 43, 12 ,,umkehren'' 
nämlich das Gewand: „darnach meint Jesajas wahrscheinlich, 
Jahwe werde ihn rücklings umbiegen, Kopf an Ferse, wo- 
durch er wehrlos wird und wie ein Ball for^eschleudert 

I KHAT das Bach Jesaja 1900. a 175. 
* HAT das Bach Jesaja* 1902. S. 135. 
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T. Gall, Jer. 43,13 nnd das Zeitwort rm. 11/ 

Verden kann'^ Aber dies Akrobatenkunststück, das Jahwe 
nit dem Ärmsten vornimmt, ist nicht aus der Bedeutung 
»umkehren" zu erraten. Eher könnte man denken, daß 
Sebna auf den Kopf gestellt würde. Die älteren Ex^eten 
lachten an lU < und wollten die Bedeutung „packen" finden. 
Das wäre jedenMs sinngemäßer. Vielleicht aber haben 
vir hier die Bedeutung, die TWjf nach <5 Jer. 43, 12 
rehabt hat Jahwe wird den Verwalter „lausen". Dabei 
st natürlich nicht an den wohltätigen Zweck dieser Hand- 
ung gedacht, sondern es ist ironisch gemeint, wie wenn 
vir einem den Kopf wasdien. Bei beiden Prozeduren kann 
nan sehr unsanft verfahren. Oft traten uns auch die Tränen 
n die Augen, wenn die Mutter uns in der Kindheit nach 
ien Spielen im Sand mit dem engen Kamm bearbeitete. 
\uch im Deutsdien ist „lausen'' Ausdruck fiir ein wenig 
(anftes Umgehen mit einem. Grimm führt in seinem Wörter- 
)uch* unter „lausen'' u. a. folgende Belegstellen aus der deut- 
ichen Literatur an: 

mein herr war ein geschwinder köpf und sähe wol, wie 
man mir lausen muste (SimpL i, 123 Kurz). 

ich sähe mit herzlicher lust zu, wie diese den bauren 
und hernach einander selbst lauseten, daß sie im ganzen 
lande dominirten und alles ihr war, was ihnen unter 
die Hände kam (4, 166). 

einer sagte von einem strengen mann, man müsse ihm 
so sehr flehen: darauf sagte ein anderer: ich wolte 
ihm lieber laussen (Zinkgref apophth. 2, 83). 

ich will dir deinen köpf zerzusen 

und anders dann frow Venus lusen (die bäuerin zu 

ihrem veriiebten mann), P. Gengenbadi gouchmatt 1203). 



X Tfl. Uten S. i2u < B. 6. S. 358. 
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Die herren zogen wider heim, inen fieng an zu grausen, 
do spradien die pauren: den herren wellen wir lauaen. 
sie kanten zusamen und fiengen an zu schießen, 
dess wardt die herren ser übd verdriesen (Zinun. cfaron. 

2, 561, 14). 

da werfen sie ihm einen buhen nieder, da er sich nichts 
weniger versieht wird sie aber schon wieder dafür lausen 
(Goethe 8,6). 

nun komme mir der erste beste hund aus der Stadt, idi 
will ihn lausen, breit tret ich das vieh (J. Paul fl^fdj. 
1,81). 

wollten sie zausen l 

wollten sie lausen! (Goethe 13, 16). 

hab in Italia die pfaffen gelaust 
und manche republik gezaust (63). 

Hat nun Jes. 22, 17 TtIDip die Bedeutung „lausen'S so 
scheint mir ^^ weniger „w^schleudem'' zu heißen, dam 
das geschieht erst V. 18, sondern „hin- und hersddeudem", 
eben „zausen'', so daß V. 17 zu übersetzen wäre: 
„siehe Jahve wird dich zausen, ja zausen, 
lausen, ja lausen". 

Hierher wird auch ein Vers gehören, den Lane unter ^ 
anführt«: 

„siehst du mich auch hart im Herz? 
ich will ihn mit dem Schwerte lausen, wenn er von mir 
gelaust sein will". 

18. Cant, 1, 7 bittet die Geliebte den Liebhaber, ihr zu 
sagen, wo er am Mittag mit seinen Herden rastet: rqp^ 



s a. a. O. S. 1446. 
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<ß. pij ÄOte Y^vcüjiai 65 9CepißaXXo|i£vi) &si dy^Xo? 
ircdpcov (500, 

2. (ü)?) (SepLßojifevTi.* 

Syr-Hex. >Ku>|i>l>ti y*t; in margine iKjuA* I ik*«»» y#t «pi 

Trg. ncTi n^ mj^ ^i^a f^^D prp p 7rch\ 

iTD)^ hat viel Kopfzerbrechen gemacht Die Form ist 
in der jetzigen Punktation ganz isoliert, die Punktation ist 
ein Aramaismus. Die sonst auch im Hebräischen erhaltenen 
Formen mit ^ Werden wie rPDä punktiert; vgl Stade hebr. 
Sramm. S 2i4d Anm. Übersetzt man „wie eine sich ver- 
büllende" so denkt man in gezwungener WeiseanGen.38,i4ff.; 
das Mädchen will nicht als Hure bei den Hirten erscheinen. 
Budde* wendet dag^en auch mit Recht ein, daß det 
Akkusativ des Gewandes (sowie tVfyp) fehlten. Wetzstein 
bei Delitzsch^ erklärt das Wort nach Lo^ als „die Ver- 
liebte, Schmachtäugige'', BickelH nach L^ als n^ „ohn- 
mächtig'*. Diese beiden Etymologien stimmen nicht zu den 
Lautgesetzen. Neuerdings ist wieder beliebt (Hitzig, 
Nöldeke, Grätz, Siegfried u. a.), Ttyltif „wie eine 
Landstreicherin'' zu lesen. Man setzt dann eben tWp^iXjft^ 
— nj^n, was aber ein etymologischer (jfewaltstrdch ist. Viel- 
leicht wird auch Cant 1,7 TWf in der Bedeutung „lausen'* 
m nehmen sein: „warum soll ich sein wie eine lausende 
bei den Herden deiner Grefahrten?*' Die (jfeliebte will eine 
indre Beschäftigung als sich bei den Hüten herumdriidcen 
md diesen in der Langweile die Läuse suchen» oder sie 
HÖll lieber ihrem Freund diesen Liebesdienst erweisen. 



X TergL Field, 

4 KHAT die Iftnf MegiUot, 1898 S. 4- 

i bibL Komm. IV. S. 164. 

4 nach Bttdde. 
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Gerade im Orient ist es Sitte, daß das Mädchen Quem 
Liebhaber diesen Dienst erweist, wenn er seinen Kopf ia 
ihren Schoß gel^ hat Auch Delila wird es Simson getu 
haben, ab er zwischen ihren Knieen lag (Jud. 16^19}. 
Wellhausen verweist in seinem interessanten Aufsatz über 
die „Ehe bei den Arabern'" auf Harn. 104, 9. la 
Hudh. 219. Agh. IV 134, 18 sqq. und schreibt: ,,Zuhair 
al Gu*fi ließ sich von einer ge&ngenen Sulaimitin lausen; 
sie band ihm die Locken mit den Fransen einer roten 
Decke zusammen, auf die er den Kopf gd^ hatte» in 
dieser Situation wurde er von seinen Feinden vergewaltigt 
HauL 491 : ein Steuereinnehmer in der Zeit des Iba Zubair 
läßt einer Sulamitin sagen: »schick mir deine Todlter^ Ant- 
wort: ,wenn er sie heiraten wolle, so soll er nur hericommen 
und sie sich holen, denn er sei ihr ebenbürtig'. ,Nein, sie 
soll uns den Kopf känunen und mit uns schwatzen* («^ jk«»j)". 
Ein von Wellhausen nur halb angeführter V. des Amr 
b. Madi Kerib lautet nach Lane* vollständig; 

„Thou seest it (the white hair intermixing with Uack) 
like the thagham (a plant) inserted in musk, grieving the 
lousing women, when they louse me''. 

Wir sahen im seither^en, daß das Zeitwort tVOf in zwei- 
fadier Bedeutung vorkonunt, i. (sich) dnhüUen und 2. lausen. 
Letztere Bedeutung läßt sich auf keine Weise von ersterer 
herleiten. TWf „sich einhüllen" und Hbp „lausen" müssen 
zwei ganz verschiedene Verben sein. Es ist nun daran zd 
erinnern, daß der hebräische Buchstabe V einmal arabisdiem 
£ und sodann ^ entspricht Das Zeitwort TWjf ,,sich einhüllen' 
konunt von einer /^ bzw. ^^ „bedecken" ,so gibt Lane^ 



I Nachr. der Kgl. Gesellich. der V^sse&sch. ra GMiiigcii 11 JiU 
(No II) 1893. S. 471 Anm. 3. 

< ft. a. O. S. 3445. 3 «. «. O. S. 2272. 
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^)& J^ Ji ,,die Nacht bedeckt jemanden" und Xlu ^ 
AUA»ir ,,er bedeckte ihn mit einem Mantel**. Es ent- 
spricht,^^ dem syrischen JLJh^ was sich nach Payne Smith' 
nur Jac. 5,20 in der Bedeutung ,,decken" findet, sonst aber 
,,zerstören'' heilig vgl Gen, 6,^. 7,14. 23. Ex, 17, 14 u.a. Levy • 
gibt als die Bedeutimg von M^ freilich nur »^einhüllen''. Im 
Assyrischen findet sich etu ^einhüllen''* Dagegen könnte TXSf 
,,lausen'^ wenn es nicht von einem verloren gegangenen oder 
zufiUIig in der Literatur nicht erwähnten Substantiv, das 
„Laus*' bedeutet, denominiert ist^, mit der /^ in Zu- 
sammenhang gebracht werden. Diese hat nach Lane* als 
Grundbedeutung „die Hände hochheben, um etwas zu nehmen*' 
also ,,nach etwas langen". Es ist das Verb, das bekanntlich 
in der 4. Form die Bedeutung i,geben, schenken" angenonmien 
hat Dieses T9äf mit ^ könnte als Euphemismus für das Kopf- 
lausen gebraucht worden sein und vielleicht noch Jes. 22,17. 
Cant. 1,7 vorli^en. Vom Kleiderläusen gebraucht stände 
ncp nur Jer. 43,12. Auch 1^ wurde, wie wir sahen, von 
beiden Arten des Lausens gebraucht. 

< ft. ft. O. tob Toce. 
• WMerbnch DL S. 634. 

l Wenn Graf a. a. O. schreibt: Vgl. Uaft^ c^J^^ pediodns, so weiß 
ich damit nichts aasufangen. 
4 a. a. O, 3084. 
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Miscellen 

Von Bb. Nestle» Maulbroim« 

/. Zur Kapitilemteihmg in yoel. 

Wo ist 3,1 — 3,6 — 4,1? In diese Sdierzfrage läßt 
sich die Untersuchung kleiden, welche durch die vorstehende 
Überschrift angedeutet ist Denn die Joelstelle, die ursprünglidi 
mit 3, 1 zitiert zu werden pfl^e, ist später zu 3, 6 und 
jetzt vollends zu 4, i geworden. Meine Untersudiung ist 
veranlaßt durch die Tatsache, daß durch die „Probebibel" 
von 1883 und die »»Durchgesehene'' von 1892 jetzt audi in 
die deutsche Lutherbibel die Einteilung des Joel in 4 Kapitd 
eingeführt wurde, die bisher nur in den neueren hebräischen 
Bibeldrucken ihr unberechtigtes Dasein geführt hatte. Ein 
schlagenderes Beispiel für die Macht der Tradition und den 
Aberglauben an die Überlegenheit der hebraica veritas läßt 
sich nicht denken. 

Die jetzt gebräuchliche Kapitelemteilung da* Bibel ist, 
nach allem was wir wissen, durch Stephan Lang ton, 
Professor in Paris, später Erzbischof von Canterbury, um 
den Anfang des 13. Jahrhunderts gemacht worden. Und 
zwar selbstverständlich für die lateinische Bibel Und 
erst von den lateinischen Bibelhandschriften und Bibeldrucken 
aus ist sie dann auch in die Handschriften und Drucke in 
andern Sprachen übergegangen, und so auch in die hebrä- 
ischen. Es war also ein Proton-pseudos, wenn es im Be- 
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riebt über die Arbeit der Revidonskommissioa (Probebibel 

S. LXIV) heißt: 

^Die KapitelTerschiebangeii worden, wo et angisg, auf* 
gehoben, (rgL i. B. i. Mos. 3a, l« 2\ nm so melir, da man durch 
fetten Dmck der Anfangsbuchstaben den Zweck einer solchen Ver- 
schiebung ersetsen konnte. Auch die Verszihlung und Vertabteilnng 
wird man in eintelnen FiUen ge&ndert finden, was jedoch nur nach 
jedesmaligem Beschluß der Konferens und sn dem Zweck geschah, 
die Verse der deutschen Bibel mit dem ebr&ischen oder 
griechischen Texte in Obereinstimmung tu bringen; 
TgL t. B. Joel 4, 1 — 21, femer eine Stelle, in der die Änderung 
der Verss&hlung sugleich eine eigentliche Textesberichtigung ist, 
n&mlich Haggai i, 15. Dagegen wollte man die Verseinteilung 
selbst nicht aufheben, obgleich die Lutherischen Originalausgaben 
nicht nach dieser för das Neue Testament erst nach Luthers Zeit 
aufgekommenen Abteilung, sondern nach größeren Absitsen gedruckt 
sind.** 

Welche Ausgabe des „ebräischen'' Textes für die 
Revisionskommission mal^ebend war, ist nicht gesagt; viel- 
leicht die nächste beste von Hahn oder Theile, oder 
wenn's hoch kommt von Bär, dessen kleine Propheten 1878 
ersduenen. 

Die Faksimiles hebräbcher Bibelhandschriften zeigen, 
daß auch schon die ältesten gewisse Abschnitte haben, die 
aber mit den Langton' sehen Kapiteln durchaus nicht zu- 
sammenfallen. Ebenso ist es mit den griechischen und 
lateinischen Bibelhandschriften. Der griechische Codex 
Vaticanus z. B. hat im Jod 3 Kapitd (bd i, i. 12. 3, 9), 
der lateinische Amiatinus der Vulgata 5 (bd i, i. 2, i, 15. 
28. 3, i); die von J. M. Caro 1688 veröffentlichten und von 
Sabatier 1750 wiederholten ,,Capitula" der altlateinischen 
Bibd gar 14. 

Wdchen Anhaltspunkten Langton folgte» ist mir nicht 
bekannt; genug, daß er Joel in 3 Kapitd zerl^;te, die 
Robert Stephanus 1555 in 20, 32 und 21 Verse verteilte. 
So zerfallen denn alle mir bekannt gewordenen lateinischen 
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Bibelii den Joel in diese 3 Kapitel von 20, 32 und 21 Versen. 
Ebenso die heutigen englischen Bibeln, ebenso weitaus die 
meisten Septuagintaausgaben. Ebenso hielt es die erste 
deutsche Lutherbibel mit Verseinteilung (Heidelberg 1568), 
und halten es noch lange die Lutherschen Bibeln, bb ins 
18. Jahrhundert hinein« Ein Grund von dieser Einteilung 
abzuweichen ist auch schlechterdings nicht einzusdien. 

Da kam nun — wann? weiß ich nicht, und warum? 
weiß ich auch nicht — in den Lutherbibeln eine Dreiteilung 
in 20, 27 und 26 Verse auf, z. B. in den Canstein'sdien 
Drucken, indem 2, 28 zu 3, i und dem entsprechend das 
alte 3, 1 zu 3, 6 gemacht wurde. Die alte Überschrift „das 
drittte Kapitel" hat man aber vor dem neuen 3,6 beibe- 
halten. 

Endlich ist in der Probebibel von 1883 und der Durch- 
gesehenen von 1892 das ursprüngliche 3, i und nunmehrige 
3, 6 zu 4, 1 gemadit worden, um die Verse der deutschen 
Bibel mit dem hebräischen Text in Übereinstiomiung 
zu bringen! Mit welchem? 

Hätte die im Halle'schen Waisenhaus tagende Revisions- 
konunission auch nur die hebräische Bibel nachgeschlagen, 
welche in demselben Waisenhaus 1720 von Joh. Heinr. 
Michaelis herausg^eben wurde, so hätten sie schon in der 
Praefiitio c. 2. $ 5 eine Anmerkung über die Verschieden- 
heit der Kapiteleinteilung gefunden, q>eziell aber zu Joel 
„4, 1" der jetzigen hebräischen Drucke die Bemericung: 

Sequimur diuisionem Capitum, prout est in 7. 17. 18. 
22. 24 Ben At caput m hie demum auspicantur 6. 11, 
13. 19. 2a idemque contra usque ad nostrum c 4,9 con- 
tinuant 11. 14. 15. 16. 21. 23. 

Was diese Zahlen bedeuten, sagt die Vorrede: 
Es ist 

7 » Bomberg's rabbinische Bibel von 161 8. 
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17 « Atfaias-Leusden, Amstelod. 1667. 

18 — David Qodius, Francof. 1676. 
22 — Venedig, Bragadina 1678. 

24 » Opitius, Kiel 1709. 
Ber « Jablonski, Berlin 1699. 
Sfit andern Worten: der älteste hebräische Bibel- 
druck, der 3,1 zu 4,1 machte, stammt nach dieser 
Quelle aus dem Jahr 1618. Die andern Ausgaben welche, 
wie die Lateiner etc., hier das dritte Kapitel bq[innen, sind 
6 » Bomberg's erste rabbinische Bibel, von Felix 

Pratensis 15 17. 
II — Antwerper Polyglotte 1571. 

13 ». Polyglotte des Vatablus 1587. 

19 » Rob. Stephanus, Paris 1546. 24^ 

20 — Bomberg 4.*» Venedig 1521. 

In memem Exemplar von Michaelis ist nicht ganz deutlich 
ob man „6. 11" oder „6 — 11" zu lesen hat; in letzterem 
Fall kämen — nach Abzug von dem oben aufgeführten 7 — 
noch hinzu 

8 — Buxtor^ Basel 1620. 

9 — Bomberg, Venedig 1518. 4*. 

IG « Robert Stephanus, Paris 1543. 4^ 
Jeden£üls kommen noch die Ausgaben hinzu, welche bis 
,^,9'' das dritte Kapitel ausdehnen, d. L 

II — Antwerper Polsrglotte (s. o.). 

14 . Elias Hutter, Hamburg 1587. 

1$ — Walton's Polyglotte, London 1657. 
16 ^ Anas Montanus, Leipzig 1657. 

21 -» Venedig, Bragadina 1614. 
23 ^ Frankfurt, Hartmann 1595. 

Sogar 5 Kapitel werden dem Buch Joel g^[eben, indem 
ähnlich wie in den vorstehenden Ausgaben bei „4*9" ein 
neues Kapitel begonnen wird, 
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In der großen Amsterdamer rabbinischen Bibel von 
1724/7 (Strack's EinL S 83» 5> g) und in der Mantuaner 
Bibel von 1742/4 (Strack S 82,4). 
Diese letztere Mitteilung verdanke ich H. L. Stradc, der 
mir noch schreibt, daß auch Jacob b. Chajjim in setner 
rabbinischen Bibel 4 Kapitel habe. Bei D'D^n run "3 
tXöm stehe am Rande ^ und in der Schlußmassora unter 
T Nr. 26 sei gesagt, daß die Merkwörter fär das drei- 
mab'ge Vorkommen der Form IT bei Joel *? — ,A> 3" «> 
finden seien. 

Demnach hätte also die erste rabbinische Bibel von 
15 17 die alte Dreiteilung beibehalten, die zweite von 1524/5 
die Vierteilung eingefilhrt Offenbar im Zusanmienhang mit 
dieser Vierteilung steht die oben genannte zweite Drei- 
teilung, welche lange in den Lutherschen Bibeln herrschte, 
die bei 2,28 das dritte Kapitel b^ann und dietem 26 
Verse gab. Wir haben also 



I 
i) 20. 

2) 20. 

3) 20. 

4) 20. 

5) 20. 



II 


m 


IV 


V 


32. 


21. 






27. 


5- 


21. 




27. 


26. 






27. 


13- 


13- 




27. 


5. 


8. 


13- 



(lateinisch; etc.). 
hebräisch 1524(5). 
deutsch ((Tanstein). 
(Frankf. 1595 etc.) 
(Amsterdam, Mantua) 



Mai-Bücklin (Frankfurt 1716) bemerkt zu „3, i*'. 

Bomb. 4, Bas. Hisp. hie pei^^unt Cap 3 demum v. i. 
Cap. 4 inchoant. Stier und Theile sagen zu „4, i": „Kap. 
4, 1 — 21 gewöhnlich Kap. 3, 6 — 26'* und teilen nun gar audi 
den lateinischen und griechischen Text dem entsprechend 
in 4 Kapitel. Zu „3, i" haben sie: „3, i — 5 vulgo 2, 28—32; 
et cap. 4 vulgo cap. 3.'' Ich sehe nicht ein, wünun wir 
nicht zu diesem „vulgo" zurückkehren sollten. 

Auf dem (jfebiet des Griechischen Neuen Testaments ist 
hinsichtlich der Verszählung jetzt so ziemlich Einigung er- 
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reidit; « wäre an der Zeit sie auch für das A.T. anzu- 
streben. Die englische RV hat in diesem Fall wieder viel 
richtiger gehandelt als die deutsche Revisionskommission. 
Zu 2, 28 setzte sie auf den Rand [Ch. 3, l in Hebr.]; eben-^ 
so zu 3, 1 [Chr. 4, 1 in Hebr.] und bemerkt im Vorwort 
ganz richtig: Occasionally the divisions of the chapters in 
the Authorised Version difier from those in the common 
Hebrew Bibles. In such cases the variatk>ns are given in 
the margin. 

Daß man bei einer solchen Revision nicht mehr die 
deutschen Bibehi nach den hebräischen Drucken modeln 
dürfte, wird inbetreff der Kapitel durdi das Vorstehende 
erwiesen sein. Für das A.T. hat die lateinische des Robert 
Stephanus von 1555 maßgebend zu sein, wie für das N. T. 
seine griechisch-lateinische Ausgabe von 1551. Über ihre 
sinngemäße Anwendung sollte man sich leicht einigen 
können. 

Daß die mir zur Verfiigung stehenden Konmientare zu 
f oel keine Sübe über die Verschiedenheit der Texteinteilung 
haben, sei zum Schluße noch bemerkt. Nur Eug. de Sa- 
voureux, Le proph^e JoSl . • . publik par A. J. Baumgartner, 
Paris 1888 sagt S. 117 zum Anfai^ von c „3.": „ce court 
chapitre, que nos versions ajoutent quelquefois au pr^c&lent 
(dont il forme aussi les versets 28—32)." Auch er geht also 
Qodi von der verkehrten Anschauung aus, als ob die 
hebräische Einteilung die ursprüngliche sei. 

ZxL diesem Vers schreibt DuhmS es sei ''mit 1CI19 an 
der jetzigen Stelle nichts anzufangen • • •; das veKpö^ der 
LXX ist nichts und führt zu nichts"'. 

Marti: '^ ist wie 11, i zu fassen, doch ist die Vermutung 
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Schwally'd ZATW 1891, 258 es sei h^ü^ wie eine Fehl- 
geburt zu lesen beachtenswert'* 

Ich konune auf das Wort aus Anlaß der nodi nicht ge- 
nügend erklärten Bezeichnung Jesu als Nazarenus (Mt 2,23). 

Die hebräischen Wörteibücher geben dem nur viermal 
vorkommenden Wort einstimmig und ausschließlich 
die Bedeutung Schößling, und führen nicht an« daß LXX 
hier veKpö;, Aquila ix(i)p, SymmBchus &crpa))ux, Targum 
err, also auch „Fehlgeburt"' haben. All diese Zeugen haben 
also etwas anderes als Sprößling hier gefunden. Hieronymus 
schreibt, wie Field anführt: 

Projectus est autem quasi sanies, quae hebraice didtur 
NESER, quam Aq. lx^&)pa inter[»etatus est, tabem vide- 
licet et paedorem; quam Symmadius &crpa>|ia i. e. 
abortivum, LXX mortuum, Theod. germen. Und an 
einer andern Stelle schreibt er dem Aquila die Übersetzung 
zu quasi sanies polluta. 

Daß dies hebr. Wort oder ein ihm ähnliches in der 
Tat eine derartige Bedeutung hatte, wird durdi das be- 
stätigt, was Levy's Chaldäisches Wörterbuch II, 126 unter 
feT)^ anführt: 

jer. Schebiith cap. 4. g. R wird htKW^ ^S^ (Jes. 49, 6 

im Kethib) durch: D^JD^ erklärt, d. h.: auch die Aborte 

der Israeliten werden in der zukünftigen Welt wieder 

aufleben. 

Das syrische Wörterbuch kennt U^ mit der Bedeutung 
i) haemorrhoides 2) surculus (Jes. 11, i). 

In Kirchers Konkordanz fehlt die Stelle unter ICO und 
im Register unter veKpo;. Ist veicpo^ Übersetzung von *ÜA, 
das ab *UQ dann unter ipudrtov nodi einmal erscheinen 
würde? Nein. Das Wort, an das LXX, Aquila und 
Hieron}niius dachten, gibt Jastrow's Dictionary 929: 
^, '^^ m. [that which is thrown away], decayed 
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matter, esp. (in kvitical law) liquid and coagulated 
portions of a corpse. OhoL II» i, Naz. VII, 2. Y. ib. 

vn, 56«» bot DI brm\ pvur rnün 10^ '^ inrn (Ar. bt») 

what is netsel (in levitkal law)? A oorpse which is dissol- 

yiag &a, v. brrtö; Bab. ib. 50* hrxtöy \trfm ran -^n '^ ihtm 
rpmw a secretion from a axpse whidi became coagulated, 
and a liquid secretion exposed to heat Tosef. OhoL 
111,6; a. e. 

VgL audi nach Dalman, Aramäiadi-neuhebrätBches 
Wörterbuch 263 

n^tt) h. f. Abgefallenes. 

n^ h. f. AbfaU. 

hl) h. zeigehen. 

^ h. m. Zerfließendes, Fäulnis. 

Wir haben hier wiedo* ein Beispiel, daß ein bisher nur 

im Neuhebräischen belq;tes Wort schon von der Septua- 

ginta und Hieronymus bezeugt ist; aber auch einen Beleg, 

wie rasdi unsere Konunentare und Wörterbücher arbeiten. 

j, J&ne Abbildung des Königs Manasse im Stier. 

Zu der Folterung des Königs Manasse noch einmal 
das Wort zu ei^eifen, nachdem Bacher in der Revue des 
Etudes Juives No. 45, 291 — 295, und Krauß in dieser Zeit- 
schrift 23, 326 — 336, so ausführlich auf meine Mitteilungen 
(22» 3 10^ 23,337) eingegangen sind, veranlaßt mich einzig 
und allein der Umstand, daß ich auch hier auf eine alte 
Abbildung derselben hinweisen möchte, die allem Streit 
darüber ein Ende macht, wie die Alten sich dieselbe vor- 
stdlten. In meinen Septuagintastudien IV (Maulbronner 
Progranmi 1903) konnte ich S. 8 eine Stelle Coteliers in 
seiner Ausgabe der apostolischen Väter anführen, wo er die 
Lebende bespricht, an den Stier des Phalaris erinnert und 
dann beifügt: 

Zkitscbrift £ d. allMt. Wim. Jahrg. «4. I. 1904* 9 
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Enim vero post haec scripta venit in manus meas 
S« Gr^[orii Nazianzeni Codex MS. optunae notae ac 
venerandae antiquitatis , qui ditisaimam magni Reg}s 
BiUioihecam ditiorem fadt; atque octmgentoruin fere 
annorum; scriptus magna arte temporibus Leonis 
Imperatoris filii Baailii, Macedonis et Eudodae Augustaei 
ut et Alexandri fratris Leonis, in quo codice circa finem, 
non sine voluptate vidi figuram Manassis 
regis in tauro aeneo positl 

Mit meinen HiUismitteln hatte ich keine Gd^enheit fest- 
zustellen, welche Handschrift der Pariser Bibliothek das sei; 
filgte aber schon a. a. O. hinzu, daß ein Faksimile dieser 
Darstellung gewiß viele Leser um so mehr interessieren 
würde, je unbekannter die ganze Erzählung bisher gewesen 
sei. 

Sofort nach EmpfEuig meines Programms hatte O. v. 
Gebhardt in Leipzig die Freundlidikeit mir mitzuteilen, daß 
der von Cotelier erwähnte G>dex der Paris. 510 aus dem 
7. Jahrhundert sei. „Er wird ausführlich beschrieben von 
Bordier, description des peintures .... contenus dans les 
manuscrits grecs de la Biblioth^ue Nationale (1883) 
p. 62—89". 

Es wäre sehr nett, wenn die Revue des Etudes Juives, 
die in Paris erscheint u. Bacher's Arbeit über Le taureau 
de Phalaris dans TAgada brachte, oder gar diese Zeitschrift 
zur Beleuchtug der Ausfuhrungen von Krauß und mir dies 
Faksimile bringen könnte. 

4, Die SyncfirotUsmen der Genesis in graphischer 
Darstellung. 

Als ich unlängst einmal wieder die Patriarch^ngesdiidite 
im Buch der Jubiläen las^ war ich überrascht, daß dasselbe 
den Tod der Rebekka und des Isaak erst nach dem Verkauf 
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des Josef nach Ägypten ansetzt Aber das Buch der Ju- 
biläen hat recht, und so war mir meine Überraschung ein 
Beweis davon, wie wenig uns unsere biblischen Geschichten 
und Kommentare eine klare Vorstellung von den Syn- 
chronismen der Genesis geben, während sich dieselben doch 
durch eine graphische Darstellung aufs beste zur Anschauung 
bringen lassen. Ich verschaffte mir also sogenanntes Milli- 
meterpapier gegittert) und mit wenig Arbeit waren die 
folgenden Tabellen hergestellt Sie legen den massoretischen 
Text der Genesis zu Grunde; wer will, kann sie leicht mit 
Septuaginta und Samaritaner ergänzen. Die in Klammem 
geschlossenen Zahlen sind in der Genesis nicht ausdrücklich 
angegeben, sondern nur errechnet. Wer Lust hat, möge ähn- 
liche Tabellen für die Jubeljahre des Jubiläenbuches aufstellen. 
Um nur ein par Beispiele zu nennen: wem ist es gleich 
gegenwärtig, daß Henoch, der 7. von Adam, unmittelbar 
nach diesem von der Erde scheidet, oder daß Adam selbst 
noch die 9. Generation erlebt (Lamech)? Wer stellt sich 
vor, daß Esau und Jakob bei der Segnung durch Isak min- 
destens 70 jährig waren, dieser selbst aber danach noch ei« 
halbes Jahrhundert lebt! Derlei Dinge zeigt eine solche 
graphische Darstellung mit einem Blick. Von der zweiten 
Reihe der Patriarchen starben alle außer Eber, auch Abra- 
ham, vor Sem ; Abrahams Großvater Nahor sogar vor Noah, 
fast gleichzeitig mit Peleg und Arphaksad. Eber überlebt 
sogar den Ismael noch. 

nL Abraham — Josef (vierfacher Massstab). 
Abraham 85 100 175 



Ismael 
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Isak 


60 


180 






Jakob 


(91) 130 147 






Josef 


17 30 (39) 
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5. Ein Vorgänger Goethes über den sweiten Dekalog. 

,,Der jahw. Dekalog wird in Ex. 34, 14—26 gesudit 
Den ersten Vorgang, aus diesem Abschnitt einen Ddcalog 
zu gewinnen, hat Goethe gegeben C»Zwo wichtige bisher 
unerörterte Fragen, 1783 j erste Frage: Was stund auf 
den Tafebi des Bundes?}. Unabhängig von ihm hat Well- 
hausen diese Sache wieder in Angriff genommen (erster, 
jetzt zurückgenommener Versuch der Lösung Wc 87, A. 2), 
und zuletzt (Wc 331 ss.) folgendes als jahw. Dekalog her- 
gestellt: 

I. Du sollst keinen fremden (jott anbeten. 
II. GuQgötter sollst du dir nicht machen.'' 
u. s. w. 

So berichtet Holzinger in der Einleitung in den He- 
xateuch (1893) S. 217. Auch im Kurzen Hand-Kommentar 
von 1900 (S. 119O hält er daran fest, daß in Ex. 34, 11 — ^26 
ein Dekalog steckt, mit dem Ergebnis: ,,der von J in 
Kap. 34 mitgeteilte Dekalog ist älter als der von E in 
Kap. 20 ; aber dieser Dekalc^ von E weist Spuren einer 
Grundlage auf, die älter ist als der Dekalc^ von J." 

Um so lehrreicher ist die meines Wissens von den alt- 
testamentlichen Forschern bis jetzt noch gar nicht beachtete 
Tatsache, dafi schon ein alter griechischer Theologe in 
Ex. 34 einen Dekalog erkannte und dem von Ex. 20 vor- 
ordnete. 

In der jetzt sogenannten „Tübinger Theosophie", die 
Karl Neumann entdeckte (s. Zeitschrift für Kirchengeschicfate 
4,1880, S. 284 ff) und Karl Bure seh herau^[ab (Klares. 
Untersuchungen zum Orakelwesen des späteren Altertums. 
Nebst einem Anhange, das Anekdoton Xpi)<T|iot tcdv EXXi)- 
viKCüv decüv enthaltend; Leipzig, Teubner 1889) lautet $ 58 
(S. 116) wörtlich so: 

"Oti 860 SeKdXoyoi fwrö Max^do)^ iypdcpr^öav «po- 
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xdifii roö övTa>5 ^oO. J)v ö 9Cpd>TÖ; iöxxv ofito^'roö? 
ßa))io{)^ ahtCbv Ka^eXeire Kai t&s 6xf\'ka(; < abt&v > 
<JuvTpi>jreTe Kai rd AXörj < aötdav > ^KKÖ^Irere Kai td 
KXujCrd rö)v Äeö)v aötcbv KatoKaCx^ere m)pl . 06 y^P vA 
sipo6KOvtfiT(CB ^<f) dt£p(p . 6 Y^P KÖpiog 6 Aeö^ j^cütöv 
övo)ia, deö? ]CflXa)Tf|(; iöti, Kai t& 6^5. 

ö 66 £tepo; 6eKdXoYÖ; iönv oöto? • iycjb elju K6piog, 
6 ^6$ öoü, 6 iifiLXOLydyy öe fe y*\S AlyfwtTOü, dj obcou 
SouXeta;. o{>k ßöovtai öoi i&eol £repot äX^v ifioC. 

Unsere Achtung vor diesem Anon)mius wird noch steigen, 
wenn ich auch noch $ 59 hersetze: 

'On dv rcp XBööojpeöKai^Kdxcp >|raX)up ^^ ^epcürfjtfeco^ 
d5rÖKpt(5t; deia cp^perou 6eKdXoYov &x^^^^- 

In dieser Beobachtung zum 15. Psahn bildet er einen 
Voif^änger zu Ewald (vielleicht auch zu andern), von dem 
Delitzsch sagt: „Ewald zählt 10 Sätze, auf welche hier das 
ganze Leben der Frommen zurück geführt werde, aber sicherer 
beabsichtigt ist jene 3x3." 

Ich will auf die ganze Sache, die weitere Untersuchung in 
hohem Maße verdient, nicht eingehen; es wird niemand reuen, 
das Tübinger Anekdoten und die Untersuchungen des früh 
verstorbenen Buresch, die ihr vorangehen, selbst einzusehen.' 

6. Acht Söhne Japheths in Gen. 10. 

S. Krauss schreibt in der Jewish Encyclopedia'4, 86 (1903) : 

Augustine C'De Civitate Dei," XVI, 3) had a text in 

Gen X, 2 in which not seven but eight sons of Japheth 

were mentioned, a roading that is found in none 

of the known texts/ 

In meinem Artikel Septu^^t schrieb ich 1902 in 

Hastings* Dichtionary of the BiUe 4, 449: 

> Nur avmerknnftweise ffthre ich an, daß nach Brinkmann (Rhei- 
nisehes Mnteiun 51,278) Aristokritot der VeifMtcr dieser Theotophie ist 
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The Law offers the smallest number of dtfferenoes; 
but beside some üamous additioiis as Gen 4» 8, the 
second Kcuvav 10^22.24 11,12.13... tfaere aie 
smaller additions of interest as 8 sons of Japheth 
for 7 in Gen IG: 11 nations for 10 in Gn 15, 19120 
... 5 sons of Dedan for 3 in 25, 3; 13 hetnous offenoes 
for 12 in Dt 27. 

Da auch in Ball's Bearbeitaing der Genesis in doi SBOT 
und in unsem neuen Kommentaren der 8. Sohn nidit an- 
gegeben wird, so mögen einige Zasammenstdlmigen ge- 
stattet sein. 

Selbst Lagarde's Ludan ließ Kai EXu5oa als Sohn 
Japheths zwischen Javan und Tobal stehen. Von Hand- 
sduriften hat ihn nach Hohnes-Parsons nur 56 getagt (^enisa*% 
von Ausgaben nur die Complutensis. Die Stdlen aus 
Augustin (a. a. O. 416F, 418 E cdus filii octo nominati 
sunt; cum filii Japhet octo numerantur) filhrte schon 
Sabatier an. 

Ein älterer Zeuge li^ in der neuerdings von Lagarde, 
Mommsen und Frick veröfientlichten Origo generis Inmian 
vor, in der es heißt: 

Jafet genuit primum . . . Quintum Elisa id est ad OK 

veni ; ex ipso Siculi Octavum Thiras id est 

Landator. 
Ebenso in den in Fridc's Chronica minora fehlenden 
Genealogiae totius bibliothecae (bei Lagarde^ Septuaginta- 
Studien 11,9): 

quintus filius Jafet Elisa dictus est, id est a me ve* 
nisti • . . . hii sunt octo filii Japhet, nepotet Noe. 
Merkwürdig ist, daß auch der Liber G entlr a tionb (des 
Hippolytus, bei Frick S. 10) acht Namen hat; aber er liBt 
mit dem hebräisdien Text den Elisa an 5. Stdle weg, er- 
gänzt aber nach Thiras unde Thraces' nodi 
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Caetthyn» unde lAacedones. 

Dieselbe Ergänzung findet sich als Xe^x^eim Xeuodiei)i, 
XBood(x>aet|x bei Holmes^arsons in den Hdss 58. 106. 107 
zwisdien Qapöexq und Ki|noi in V. 4. x^^'^^^^^P' ^adi 
Lagarde's Genesis graece dort auch in z « 44. 

In der offenbar aus 135 (— r bei Lagarde) stammenden 
Note heißt es bei ühaa zu V. 2 dup* oh AloXel;, bei x^^- 
ei|i (zwisdien Tharsis und Kitioi zu V. 4) dcp* oh Kbxpiot 
(so!). Nachher zählt Hippolytus auadrücklidi 15 Stämme 
als von Jafet abstammend. 

Die Übereinstimmung der Handschriften 44. 58. 106 mit 
Hqipol)rtus ist sehr bemerkenswert &Ian darf Minuskeln 
nidit verachten. 

Bei Hippolytus sind die 8 Söhne Japheths um so merk^ 
würdiger, ids er nachher mit dem massoretisdien Teact den 
zweiten Kainan wegläftt Ebenso scheint die Reihenfolge 
(V. 17) Araceum et Euueum (Frick S. 18) und (S. 22): 
Asarmot . . Duran . . Dem [« lopoS Swete] . . Ezei . . 
Dedam (V. 28O und die Wq;lassung des Jobab (V. 28) 
sonst nidit bezeugt 

Es wäre an der Zeit eiimial einen vernünftig eingerichteten, 
gesdiiditlidien Kommentar zur Völkertafel zu erhalten. 

7. Nickt nachgewiesene BtbeUitate. 

In manchen alten Sdiriften kommen Bibelzitate vor. dienoch 
nicht nachgewiesen sind. Es wäre verdienaüidi, einmal eine 
Zusammenstdlung derselben zu machen. Vielleicht filhrt 
eine sddie weiter. Beispidsweise: 

In den Acta Silvestri, die Combefis 1559 herau^[ab,' 



X Ss&ctI SÜTettri Rom. intittitit «cU antiqnA probaüora. ex dnpUci 
. . . Tctitto Codice FhUer Franc. Combe fit OrdinltF.F. PtacdicatoniBi 
Congregetionii S. Lndomd eniit, Letio reddidit, partim Yindicanit 
P^tfieüs M. DC. UX. TroU dieser JahretMÜd iet diese Schrift» wie die 
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findet eine Disputation zwischen Silvester und zwölf der ge* 
lehrtesten Juden seiner Zeit statt, bei weldier nur die von 
den Juden anerkannten Schriften zu Belegstellen b ei witi t 
werden sollen. Man erwartet also um so genauere 2late. 
Trotzdem zitiert Silvester nicht bloß Sap. 2, 12 mit der 
Lesart Af|do>|iev röv Sbcatov, sondern sagt auch: 

1) &n 6^ ducdv^at; öXBffavoydifiBxai (nämlicfa Jesus) 
9Cpoeipi]K8v *lBpe\daq • AKdvdat; x6yy touroO xcayiui- 
rcüv ö Xaö? oöto? nepiBCxoiT^rfiiy |xe. 

Schon Combefis bemerkt am Rand (S. 300): Loci obscnri. 
Weiter heißt es in demselben Zusammenhang: 

2) &n 86 toi; 5e<5)ioi; abfßyv be^tsexm Kcd erraopcD- 
'Mjöerat &k\ J6Xoü sropd xdbv 'loüSaicov, X^ybi ö "EisSpa;. 

'Ebifiaxi, .|ie, oöx (bq srardpa • töv ^u<5d)ievov öfifi? 
&K yf\q Alyiwroü. Kpdt,ovte5 isd toö ^\uxxoq roö 
KptroO &xcutEiy6y6axt |ie ' Kpe|ia(5^vTa isd ifikov 
srapeSiüKatd |ie. 

3) ÖTi 6t xatpffiBxaXf *Iepe|il(x^ X^y^i* 

'Ev x^ xatp^ abxoij Xfi)oxodfiovxai [so] oi vEKpoC. 

Zur Rechtfertigung für letzteres wird dann auf Mattli. 27, 52 
verwiesen. 

Dies drei Zitate aus einer einzigen Schrift, die ich nodi 
nicht nachweisen kann. 



Sehenxihlnng (259^346) ausweist, nvr der zweite Teil ▼ 

Christi Mart jmm lecti trinmphi, Vetnstis Graeeomm monmneBtis i 

£z tribos antiqnissimis Regiae Lutetiae Bibliotheds, F. F^aac Coaibcit 

. • . prodnzlt . . . Parisiis M. D. LX. (S 1—252.) Der erste TciU dessca 

Vorrede Xu Kai. Decembr. anni M. D. LDC datiert ist» setgt also eine 

sp&tere Jahreszahl als der zweite. 

Maulbronn. 

Eb. Nbstlb. 
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Zu Ex. 20,4. Deut 5,8. 

Jülicher, Die Quellen von Ex. 7,8—24,11 J.p. Th. III 
1882 behauptet, die in Ex. 20,4 sich findende Dreiteilung 
der Welt habe ihr Analogon in Deut 4 17 f. In Wahrheit 
findet sich dort eine Vierteilung der Tierwelt, wie solche 
seit deuteronomischer Zeit öfter bezeugt ist, so Ez. 38, 2a 
I. Kö. 5,13. Lv. 11,2.9.13.41.46. Ge. 9,2.« 

Man darf nicht meinen, die Zufiigung von nD*TMn tSfD") 
in Dt 4, 17 f. sei nur dem Prinzip des Parallelismus zu danken, 
etwa wie in Job 11, 8 f., wo die mittlere der 3 vertikalen 
Weltschichten, die Erdscheibe, in Wasser und Land gespalten 
ist (anders als Hag. 2, 6^ cf. auch Job 26, 5—8). Denn 
sonst findet sich im Deut stets nur eine Zweiteilung der 
Welt in Himmel und Erde, nicht nur 3,24. 4,26. 11, 17. 
28,26. 30,19. 31*28. 32,1, sondern auch 4,39 Jos. 2,11 
wo der Zwang des ParaUelismus nicht vorliegt Und, wenn 
der Verfasser eine Dreiteilung der Welt gewohnt wäre, die 
Herrschaft Gottes von dem 3. Weltteil ausgeschlossen würde! 
Vergleiche auch Deut. 4,36, wo neben den wunderbaren 
Ofienbarungstaten Gottes im Himmel und auf Erden das 
Meerwimder (Dt 1 1, 4) unerwähnt bleibt. — Im ganzen Deut 
kommt — abgesehen vom Dekalog — nur i Dreiteilung, 
u. z. der Tierwelt, vor, c 14, 3 — 20. Nun ließe sich freilich 
denken, daß auch Ex. 20^4 Dt 5,8 nur von den Tieren 
der 3 Weltteile spricht (cf. Budde zu Jud. 5, 20, Reste 54 

> Eine VierteUnng dtr Welt selbst finde ich nur noch Heg. 3,6: 
Die rertikelen und horisontnlen Welth&lften: Himmel nnd Erde, Wasser 
und Land. Dagegen Am. 9,2 t liegen 2 nnsnsammenhingende Zwei- 
teilungen Tor. 
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A. 2., gegen Baentsch z. St.)i besonders da Dt 4, 19 (dl 
17,3) neben den Heren die Himmelskörper xu erwähnen 
filr nötig hält AberDt. i4ist^tdeuteronomistisdil — Über- 
haupt finden sich in der gesamten vorexilisdien Literatur, 
soviel ich sehe, nur 2 Beispiele für eine Dreiteilung der 
Welt: I) Zph. I, 3 (wenn man, wie oben Ez. 38. 2a, den 
Menschen nicht mitrechnet); dort wird aber nicht die Wdt 
sondern nur nD*lKn ^^ eingeteilt, diese abo auf 4 (jattoogen 
Lebewesen verteilt 2) Hos. 4,3; hier ist aber mindestens 
aß. b. ein Zusatz. Denn das 3 distinctionis ist ein sidtetes 
Kennzeichen (ilr P im Hexateuch, cf. Holz. EinL 541, and 
auch die Bedeutungen „bb auf (Wellh., kL Pr.) und ,, mit- 
samt'' (Nowack) fiir das '2 von HYO und ^9^1 sind, sovid 
ich sehe, jung. Femer IfiDK^ zeigt, daß die Tiere in aß.b. 
nicht vor Trauer vergehen, was allein im Zusammenhange 
möglich ist (Wellh. kL Pr. z. St), sondern zur Strafe filr 
des Volkes Sünden hbgerafR werden, im Gegensatz zu 
13.8I 

Ist demnach eine Dreiteilung der Welt vor dem Exil 
nicht sidier zu belegen, so ist sie es desto häufiger in 
späteren Schriften — trotzdem sie sich in das Sdiema des 
Parallelismus so schwer eingliedern läßt, et (je. 1,6 — 10 
28b.Js.40^i2a. Am. 9, 6. (Nah. 1,3b. 4?)>)r. 8,8f. 33><^— & 
09,35- (77, 17 ff?) 89,10-u. 96,11. 135,6. 136,5! ijftSt 
(Erde« Ost H- West, teils wegen Parallelismus, teils «cd 
an den Enden der Erde kein pM ist) Job. 11,8 (s. a) 
26, 5 — 8. Spr. 30, 19. Neh. 9^ 6; — vielleicht audi Spr. 3, 2o£ 
I Chr. 16,31 der Idee nach. 

Denmach stammt Ex. 20,4. Dt 5, 8 schweriich von dem 

Deuteronomiker selbst, sondern erst von einem ryiKsrhfn 

Deuteronomisten. 

H. Fuchs. 
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Ein Beitrag zur hebräischen Grammatik 
imd Lexikographie«. 

Das Hapaxl^ofnenon Fvh^i Hos. 2» 12 (LXX dKai&opcto, 
Hier, stultitia, P. U^^, T. Jonathan K)^, Arabs Sjj^) 
wird gewöhnlich von ^9} n (Ges.-Biihl 13; Siegfried-Stade), 
töricht sein, Pi. verunehren, besdümpfen, schänden, abge- 
leitet und als Feminin-Bildung auf T^ betrachtet Gegen 
diese Ableitung und Bildung sdieint mir aber die Bedeutung 
des Wortes zu sprechen. Denn tfih^^ kann hier nicht eine 
aUgetneine und abstrakte, sondern muA nach dem Zusammen- 
hang eine ganz spezielle und konkrete Bedeutung haben, 
nämlich (weibL) Scham, pars obscoena feminae, wie bei 
Siegfried-Stade, Ges.-Buhl, Marti, Dodekapropheton richtig 
ang^eben ist Man beachte nur Kap. 2,5, das unmittel- 
bar vorhergehende niri)*))(*n^ ftVD)^, n^)|} in Verbindung mit 
^yjfj und parallele Stellen bei Jes. 47,3; Jer. 13,26; 
Ez. 16,37. 

Diese konkrete Bedeutung des Wortes f^Vf) läßt sich 
nach meiner Ansidit nur äußerst gezwungen von S^} n 
herleiten. Ich möchte daher in tfh^i lieber eine Nominal- 
bildung mit dem Praefix na, eine J^ü-Form, sehen 
vom Staoune rh^, der im Assyrischen sich erhalten hat 
Zu th^ balitu bemerkt Delitzsch, Assyr. Handwtb.: wahr- 
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scheiniich überströmen. Baltu i) überströmende Fülle» 
Kraft oder Pracht 2) Reichtum 3) Scham (vgl Kuzbu), 
Schamteile des Mannes und des Weibes bes. HöUenl 
Obv. 6b, 61. 

Ist meine Herleitung richtig, so hat der bisher im Hebrä- 
ischen einzig dastehende Vertreter der Jjuü-Fonn 
CT^U^)* Gn 30^ 8 in Tvh:^ einen Genossen, einen Bruder b^ 
konmien. 

Über Nomina mit praeformativem na- möge man die 
Artikel von Barth in ZA II (1887) S. in und von Jensen 
in ZDMG XLm (1889} S. 192 nachsehen. Wenn das 
Barthsche Gesetz auch für das hebräische J^^ seine 
Geltung haben sollte, so wäre die ursprüngliche Bedeotung 
von f^^^ Ort oder Sitz der Scham, Ort oder Sitz der 
strotzenden Fülle, der Geilheit. 

Worauf es mir hier ankam, war, auf eine andere mög- 
liche und mir wahrsdieinlichere Ableitung des Hapaxlcgo- 
menon hingewiesen zu haben. 

Admont, den 17. März 1904. 

P. FLAcmus Steininger O. S- B. 
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Miscellen. 

Von SynodalTikar Alfred ZlUoMen in Simmern. 

I. Est 2,6s — Nch T,6j — Eadr 5,41. 

Auf die Frage, ob die D^TIVD und T\XTWü hier an ihrem 
Platze sind oder nicht, soll nicht eingegangen weiden. Aber 
welche Zahl am Schluß ist richtig? 

Esr 2,65 D'nKD. 

Neh 7,67 nateni d^stki d'twd. 

Esdr 5,41 Stoucömoi re<5depdKovta ^c^vre. 
Man vergleiche im folgenden Vers: 
Esr 2,66 metom üysnK crnMo. 

Neh 7,68 (unter dem Text) nvbm üy^ll^ D'nMD (augen- 
scheinlich nach Esra ei^^änzt) — 

Esdr 5,42 (fj)iXovot) 6toucö<5tot re(5<5epdKOVTa itivxB. 

Si^ried im Kommentar meint, in Neh 7,67 Esdr. 5,41 
sei die Zahl 245 (die Zahl der Maultiere) versehentlich in 
den Text gekommen. Guthe (The sacred books 19) er- 
gänzt Esr 2,65 nach Neh 7,67 nttf&m D^^^K. 

Wer hat recht? Wie mir scheint, Si^[fried und Esr 2, 65. 
Ein Grund für W^lassung der tVtfüTW ÜTf^M^ in Esr 2,65 
ist nicht recht erfindlich; wohl aber erklär sich das Vor- 
kommen dieser Zahlen in Neh 7,67 sehr leicht Sie ver- 
danken ihr Dasein entweder dem Bestreben, Neh 7 nach 
Esr 2 zu ergänzen und sind dann aus Esr 2, 66 hinter dem 
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auch hier stehenden trUKD eingedrungen — oder aber sk 
sind in Neh der Rest des urqminglich vorhandenen Verses 
68, dessen übrige Wort6 durch Abirren eines Abadueiben 
von ETI^fttD* auf D^ilHD* ausge&Uen sind. Daß Eadr auch 
hier mit Neh geht, stimmt zu den sonstigen gemeinsamen 
Unterschieden der Liste in Neh 7 und Esdr 5 gegenöber 
Est 2 (vgl Guthe 27 ff). Somit wird Ndi 7,67 ntfbm üTfTm 
am Sdüuß zu tilgen sein. 

2. Esr 3,3. 

ntrmn ndjns DiT^ n&^MS o 

Si^[fried ninunt nadi Esdr 5,50 an: 'ISf ütThp rowo 
pMH, ohne die dann dodi nötige frühere Ergänzmig 
pMH nsjnd DH^ tBOm (Esdr 5, 49X während Guthe beides 
einsetzt In der Anmerkui^ läßt er offen, ohne E r g inam g 
nach Esdr statt n&>ICt zu lesen HD'H Kl (ihnlidi Beitfaolet). 
Das genügt aber noch nicht. Sollte man nidit onter 
Beachtung von Ex 15, 16. 23, 27 Neh 6^ 16 (vgl Gen 9^ 2) ab 
ursprünglich vermuten dürfen: 

(pKH) ntrmn nDyi dviSk rsy^ o? 

3. Neh 6,6 Schluß streicht Guthe nhum Dnn*D (Si^Ued 
bdiält es bei). Gründe: die Worte fdikn bei G und anter- 
brechen the thread of the letter. Ich filge hinzu: sie sind 
hineingeraten durch Abirren eines Sdireibers von ^[xh m 
V. 6 auf i>th in V. 7, auf weldies Wort dort nVwi XTXm 
folgt und ganz am Platze ist Das ist, wie idi näditritfiA 
sehe, audi Bertholets Lösung. 
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Zur Autorschaft an Siegfried-Stade, hebräisches 
Wörterbuch zum Alten Testamente. 

Alfred Lorentz in Leipzig druckt in seinem Katalog 
Na 1 5 1 Alttestam. Literatur und Sprache, der von H. Schultz 
u. K. Siegfried hinterlassene Bücher aufzählt, aus „Ecce der 
I^L Landesschule Pforta" im Jahre 1903 einen Nachruf auf 
K. Si^ried ab, der mir erst hierdurch beteumt wird. In diesem 
heißt es: Mit Professor Strack in Berlin zusammen verfaßte 
er ein Lehrbuch der neuhebräischen Sprache und Literatur, 
mit Professor Stade in Gießen ein hebräischen Handwörterbuch 
(sie) zum Alten Testament, und in beiden Werken flel 
der Hauptteil der Arbeit auf ihn". Der von mir ge- 
sperrte Satz enthält, soweit er sich auf das von Siegfried mit mir 
verfsißte Wörterbuch bezieht, einen Irrtum, was ich zur Be- 
seitigung einer etwaigen L^endenbildung hier festlege^ Sieg- 
ined hatte M bis ^ ül^mommen. Der Plan der Arbeit war auf 
Gnmd meiner Vorschläge teils schriftlich, teils mündlich n 
Jena vereinbart worden. Siegfried ging etwas früher an die 
Arbeit als ich. Als ich nun Siegfrieds erste Bogen zur Korrektur 
erhielt, entsprach die Ausfuhrung in keiner Weise den ge- 
troffenen Vereinbarungen. DieBogen mußten durch eine höchst 
zeitraubende Arbeit von mir erst in einen Zustand gebracht 
werden^ in dem sie gedruckt werden konnten. Viele Artikel 
mußten nicht nur ei^änzt, sondern völlig umgearbeitet werden. 
Während ich mit dieser unerquicklichen Arbeit beschäftigt 
an der Ausarbeitung des von mir übernommenen Teiles bi- 
Undert war, hastete Si^^ed beständig weiter. So kam es, 
daß er Teile gearbeitet hat, die ich schreiben sollte, nämlich 
D u. Teile von ") u. Vf. Diese habe ich aber auch überarbeitet, 
und zwar, wie der Augenschein jedem zeigt, viel gründlicher: 
sie lagen mir sehr zum Vorteil der Sache schon in Siegfrieds 
Manuscript vor. Auf dieses Verhältnis bezieht sich der Satz 
der Vorrede: „Doch hat Stade bei den von Siegfried ver- 
faßten Teilen Beihülfe geleistet". Die Belege für das wirkliche 
Verhältnis sind in meiner Hand. Sollte mir Gott Gesundheit 
und Kraft zurückgeben, so wird bei einer 2. Auflage des 
Wörterbuchs alles von Si^ried Gearbeitete, soweit es nicht 
von mir herrührt u. bloß unter Si^rieds Namen geht, einer 
neuen Ausarbeitung weichen. 

Giessen, den 8. April 1904. B. STADE, 
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Kamen ttiky, dit Piita la Kohd«tlu l8l 



Die Püta zu Koheleth 

tezticritisch und in ihrem Verhältnis zu dem 

massoretischen Text, der Septuaginta und den 

andern alten griechischen Versionen 

mktertndit von 
Dr. Abraham Schalom Kamenetsky. 

Vorbemerkungen. 

Die voiliq^ende Abhandlung will die älteste syrische 
Bibelttbersetzung, die sog. Psita (— P) zum Predigerbuche 
in ihrem Verhältnis zum massoretischen Texte (— MT) 
imd zur Septuaginta (— O) eingehender untersuchen* Da 
wir eine kritische Au^fabe der P. nicht besitzen, der Text 
der bisher gedruckten Ausgaben aber vielfach durch Ab- 
schreibefehler, willkürliche Änderungen und Interpolationen 
entstellt ist, so mufi eine textkritische Untersuchung unserer 
Version der eigentlichen Arbeit vorangehen. 

Bei der Vergleichung der Psita mit dem massoretischen 
Texte und der Septuag. sind auch die Fragmente der drei 
andern griechischen Übersetzungen, die des Aquila (— 'A), 
Theodotion (— 0) und Symmachus (— S) berücksichtigt 
worden. Dagegen ist von einer Vergleichung zwischen der 
Psita und dem Targum prinzipiell abgesehen, da diese 
beiden Versionen ihrem Charakter nach unvergleichbare 
Gröfien sind: die Psita ist eine fast wörtliche Übertragung, 
das Targum (zu den 5 Megilloth) dag^fen ein midrasch- 
artiger Kommentar. 

Dag^en ist die syrohexaplarische Übersetzung der 
Septuaginta von Paulus von Telia deMauzdath berück- 

Zdticfarift t d. «IttMt Wiss. Jahif. h- n. 1904. 13 
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sichtigt worden» da sie zur Hervorhebung der £^[entttm- 
lichkeiten der P'sifa von Nutzen ist 

/. Zur WiederhersUlbmg des FüfaUxtes. 

I. Die Textzeugen. 

Die Mittel zur Feststellung eines möglichst richtigen 
Pätatextes sind die in der Textkritik allgemein gebräuch- 
lichen: zunächst Vergleichung aller verfugbaren Textzeugen, 
dann Konjektur. 

Zur Vergleichung standen mir folgende Au^[aben zu 
Gebote. 

1. Die Pariser Polyglotte 1645, herausg. von Guy (Guido) 
KGchel Le Jay. Der syrische Text (editio princeps) ist vom 
Maroniten Gabriel Sionita vokalisiert und ins Lateinische 
übersetzt (dtiert als g). 

2. Die Londoner Polyglotte, 1667, herausg. von Brian 
Walton (— w). 

3. Die Codd. Ussher (— Uss) und Pococke (— Poe) 
bei Thomdike im Band VI der Londoner Polygl. 

4. Vetus Testamentum Syriace ... ed. S. Lee. Lon- 
dini 1823 (— 1). 

5. Vetus Testamentum Syriace et Neosyriace Urumiae 
1852 (— u). 

6. Translatio Syra Pesdtto Veteris Testamenti ex codice 
Ambrosiano sec fere VI photolithographice edita curante 
et adnotante Sac. Ob. Antonio Maria Ceriani, Mediolani 
1873-1883 (— a). 

7. Biblia Sacra juxta Versionem quae dicitur Pschitta, 
Mausili 1887— 1891 (— m). 

8. Des Gr^orius Abul&rag, genannt Bar-Ebroyo, An- 
merkungen zu den Salomonischen Schriften, herausg. von 
Alfred Rahlfs, Leipzig 1887 (— Bh). 
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Die Ausgaben g w 1 bieten einen gleichen Text: w ist 
ein einfacher Abdruck von g, (IX, 12 ist in w st Jiaift fehler- 
haft IsAiA gedruckt, von Lee verbessert), 1 eine ziemlich 
treue Wiederholung von w (mit Weglassung der Vokal- 
zeichen). Nur n, 10 hat 1, wie auch u m ««iMiw (im Singul.). 
g w dagegen, wie a, im Plur., und II, 25 ist der Druckfehler in g 
tJLaj für IKa« verbessert. Wir fassen deshalb diese 3 Augg. 
unter der einen Sigle„g"zusanunen. u hatfolgende Druckfehler, 
die in's Variantenverzeichnis nicht gehören. 1, 9 t^&^ti statt 
ri^^^i ; 12 >U st hl; 16 MD«U (am Ende der Zeile) st Ka^d«!« ; 
n, 23 ti^ st Jji^la; m, 4 «fjipil. Uaj« st...iiaj. Ich eitlere im 
folgenden die Stellen nicht nach einer der Ausgaben, die in 
diesem Punkte von einander abweichen, sondern nach der 
hebr. Bibel. + bedeutet einen Zusatz, > eine Lücke, ^ eine 
Uaistellung. Mit (. . •) erspare ich mir die Wiederholung 
eines Wortes. 

2. Variantenverzeichnis. 
Überschrift: a VX«i«ä| lif**!» idk» 

gwl V*lf«B^(t t«^« r**? ♦* vJMi»-^ ••!? (g Ä^^J»?) Ä^«i««t laK» 
U Ä^^*»t IaÜLm 

m KXti^Äj IffltfD 

Cap. L 

I agum i-ftifa^ Bh Im^I t^^ 

3 a Um* Bhgum Immm 

4 a «I (bis) Bhgum U} (bis) 
6 Bhgm •iUhSiI.« u «tXyJb^ 
8 a "«kftMj !• gum > • 

10^ ag pWkv ^ um ^ <b n\\V > ^ 

X So lautet in a die Oberschrift bei yenchiedenen Bflchem der 
Bibel, z. B. Jos. Jud. Sam. I, Reg. I, Sap. Salom., Proverb, cfr. Pinkuß, 
ZATW XIV (1894) p. 73. 
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lO*» g 




um 




II« aum 


^^•t (bis)« 


g 


IH^ (bis) 


11** ag 


IK^I 


um 


DL^f^iO« 


12» a 


x^i^kA 


g \Ji-«*l 


um ^-y^- 


12^ Poe 


)i\*{«l «^ 


cet 




13» a 


kMM 


gum 


Kmm« 


13^ a 


UMi^ 


gum 


Um 


13^ agum 


u» 


Bb 


UA 


i3*aBh 


Uai Oial. 


gum 


|^«T«>V 


14 aum 


'r-^ 


g 


f^^ 


15* aBhüssPoc 


*!V g 


l{*M (ugL Thomd. x. St) 


I5'>a 


•Aadkft^ 


Bbfi^mi 


«.oj^ad^ 


16 a 


fl^t« 


um tt^^^^t« 


g Ifa^ 


17» agm 


KaaM% 


u 


Ka%. 


17*» a 


Ik^^U 


gm \h^^^ u > 


17« a lM%ij IM^^ |1a«i g lM%ij 


•n U;%^ um 


U%<t U4%{ 


i8* ag 


UU^MI 


Bhum 


Uw^-i»? 


18» a 


uu^ 


Bhgum 


IW— 



Cap. IL 

I* a W« gum Umü 

i^ agum ^ U« Uss ^« !«• 

2* a «Aalk um •«! Ia» g > •« 

2^ gm «^^^ (pari) u «^^ (p^) 

3* (Anfang) a + «^al. K* «a*I| >I Kj#«i«; ghat diesen Zu- 
satz V. 3 zwischen «»ma» und ««a^«; um >, dafiir haben sie 
denselben Satz II, 10 s. d. 
3** ag üi (part) um m (perl) 

ßc n j^ «43^ ginn ijiAJbir 



s Wegen der Negation Vn\ ist wohl der st abt. als 
ansmehmen« ygL NMd. Knrsgef. Syr. Graa.* | 20a. F. 4. 
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4 a «*H^' Kk^Bt g 1^ «ir lyh^vl um — g, vokalisieren 
aber falsch If^ (Sklaven). 

6 aum k^l "i^^a»} g jj^ri« %4ai»t. Thord. bemerkt dazu: 
videtur scribendum Ji^ ^Ma» ex Hebr. etsi contra libros. 



8» agu 


ttüL^,* 


m > 


• 


8»a 


ImmI fkka^ 


gum 


Ijüxmm 


9'ag 


Va|i*« 


um > 


• 


9''a 


«\. 1mm 


Bhgum 


Wi. Imm 


10^ agum 


m£*^ \J*t 


Uss 


... **"»i^Äj 


10"^ ag 


«^iU. 


lum 


«ftiMiw (sing.) 


II* agum 


kajMm 


Poe 


IkAMm 


11^ aum 


-r' f*^» 


g 


^13^! 


12* a 




gum 


tUiti\iii\% 


12*» a 




gum 


lUiSMm% 


12« ag 


^! 


UssPocum 


•^ 


14* ag 




um 


•imft 


14^ aum 


» Ä^r** 


g> 


n 


15 a 


>l i^iji« 


gum > 


M 


18 a 


«.iVa ^ 


gum > 


^ 


19» au 


^r* 


gm 


^f- 


19^ aum 


ImU l*dkAM 


S '^ 




19" agum 


V^^U 


Poe \Mml (Schreibfehler) 


19* ag 


«^iu. "%.*» 


um «ilM^ V^ (sing.) 


ly a 


ill^l 


gum 


V^m:^ »t 


I9f ag 


h^MMU^m 






20 ag 


•»al. «AAS^ 


um «^al. Iw AA»I|* (vgl ob. n, 2) 



X WUeman, Horae SyrUcae p. 330^ besieht die Randbemerkung im 
Cod. Vaticanos CXm m (^5^ — »«^^^^ [%m«Kju» i*] mäm*^ Olschlicli 
auf n, 7. Diese Variante geliört Vielmelir hierlier and deckt sicli mit 
der La ron a. 

a Im Cod. Vaticanui CUII bei Wiseman (1. c) ist am Rande s. St. 
(«ail, %mMM^) angemerkt: «»a^ «Z*l} «ae. Die Partikel JL» ist dort 
offenbar durch Naclü&ssigkeit fortgelassen. Dagegen ist im Zitat Ton 
Bar Bahlnl (Lezicon Syriacnm aactore Hassano Bar Bahlnlo ed R. Dural 
I p. 308 L 5) Mal' jl **»l das nnverstindliche jl sweifellos eineKomiptel 
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21 a 
24 agum 
26 au 

Cap. nL 
5 aum «AMilüi^ g 

9^ a luü ' gum loM 

S^ nadi v*l«* steht in a W »a:!' und nach Vi^ sind noch 



(pert) 


gum 


\*^ (part) 


l%MSf 


Bh 


l«MM 


(per£) 


gm 


a4m (part) 



die Worte Um* XamI hinzugefügt; 


in gum fehlend 


iese Zusätze. 


10 a 


Jijut fii^ 




JjliStt^k. 


II* a 


U^ sl. 


gum 


|4^^ >w* 


11^ a 


ll^f 


gum 


tV.»^ 


12 ag 


^1 


um 


*; 


13 a 


IKa««» I}«i 


gum > 


if 


14 a 


f^i (part) 


nfn 


r-^(pet) 


17 agum I^AAf JU^fj (sing.) 


u Jl^^v 


Uf ti ^liir.) 


18 ag 


IsmI fiUA) 


um 


UtStai 


19» ag 


Jijul fiUftt 


um 


jMoai 


19b agu 


r-W^ 


m 


t***r^« 


19^ a 


^ ^l Um 


gum > 


«i 


igd agum 


Um^} 


Bh 


U*I *>I 


21 a 


Isil üäM 


gum lAttfta 


Bh UtI «» 


22 a 


Uät 


gum 


«t 



Cap. IV. 

I* agum MNl^ Vi K* Thomd: ,,Uss Ji*A^i h^ Vi omissb 

quae inter Um^ et i^^^^) inteijecta, ut in Poc'^ 

i^ au i^Ai U gm . . . h« 

r BhUssu Um gm )U 

2* agum fSb«} UssPoc ;AJy 

2^ agum Um ^ UssPoc ^m 

4* a lU^ gum k^ 

Ton K*. Bei den anderen Lexikographen wird der Salt richtif dliecti 
t. PS 4107. 
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4»>a 


\r^ 


gum lya^i (sing.) 


8* aum 


^H 


gw ^Jl 


8b a 


?«• «U 


gum liA« 


lO« a 


\«k 


gum ^Sija 


io>> a 


m»au. «^ 




icF a 


«• 


gum ••! 


II aum 


w 


g %^l 


13* aum 


1» 


g *• 


IS** agm - 


V (part-) 


u %^ (perf.) 


14« agum 


?f«l 


Bh Im»I 


14'' ag 


^ (part) 


um A«j (peii) 


IS a 


X* K*lM* 


gum ^^ U\ h^U0 


i6* agum v*«&«!^ ^Mik. \j^ 




i&> agum 


1^1 


Bh U^\ (Abschreibefehler) 


17a agm 


Kit Ml 


u> JU 


17b au 


Ua««» 


gm IKa«!«* 




Cap. 


V. 




^ A«»tkM 1 (frei dtiert?) 


2 aum 


ILo^ (bis) 


g UU^A» (bis) 


3* aum 


JUha (plur.) 


g JU^ (sing.) 


3»'a 


).,»»-l 


gum 1»^ ^1 ^1 


4 a 


li«** 


gu li »^ «4 


S'ag 


Vlll 


um VU !• 


S"» agm 


-Wi 




&■ aum 


u^— , 


g UU^A», 


6t>a 


iU^» IWiJk>M 


gum «^A^-^f + . . . 


8« a 


^U,« 


gum >li%* 


8b agumBh 


'"^^•^ Uss 1"^^*^^ 


f Poe yA« If et ad maig.: 


„Vide Greg.- Thomd 





> Bh (•- Greg.) bietet den P.-text» wie agum» sein Scholion dein 
aber laatet: ^d* b. wenn er [der König] ein bebnntes Feld (JUiN#l>ie| |Lm«) 
sieht, so gdflstet es ihm« dasselbe an sich sn reiAen'S was die La 
(Uss) Yoranssetst 
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9 aum 


i*-»t 


s 


1^*^ 


10» agum 


!»• 


UssPoc> 


hm 


lob a 


VtU. 


guni 


Im** 1*« 


10^ a 


«ua^ 




lo' agm ■ .m9Xt\ > IUm ^t |i 




•*! «, Mj.» 


13 agm 


*iA»l 


u 


t^'^ 


13« a 


,»«• (perf.) 


gum 


rfc»»(part.) 


13b agum 


^•», 


üss 


^1» 


13* aum 


»•t*» •^*» 


g ^ 




14 ag 


«i»tt lumts 


um 


• • • •lÄÄ^Ä 


15* a 


\4i (put) 


gum 


VI (pert) 


15b agm 


'^f^ (pert) 


u 


'^A»^ (part) 




gum > 


l>»iiii» 


i8* aum 


«it <u 


g 


«A3 


18»» aUssPoc 


•MW 


gum 


vMt» 


18* agum 


l,JU>*^« 


Poe 


bM«&A 




Cap. 


VL 




I a 


Uli ata 


gum 


Ijuzm 


3 aUssPoc 


tU.»M 


gum 


IlMM^ 


3 a 


^ n!» 


gum 


...a 


6 a 


1- 


g»* 


um X* 


9*g 


lA,«^ 


um 


Iki^ 


S^H 


It^. 


um 


U 



10 aBbgum y^ft^ ^ Thom. bemerkt dazu: nostri mA^ ^ 
ad marg. tarnen Uss Greg [— Bh] >m,^ ^. 

11 ag ijup\. um • • . KJ 

12 aum lA^i^ g 



s Die Lesart Ton a scheint mir auf Reminisceas aa Zacfaarfat IX, 8: 
tiii\^ JL»u* Umj ^4^» SU bendien» wobei noch das um$ maktx dem 
Einfloß Ton O: ön dpx4 (Termotlidi ans dkk't^ TCfdorben TgL Ear. p. 71) 
entstanden sein mag. Andi Koh.II» 14* hat wohl dem JLomkbot^ wm* 
geschwebt 



Digitized by 



Google 



Kamtnetiky, dit Pii|a ni ^htltÜL 189 



Ciq>- VIL 

I* au iMMi^l Bhg Ui JLma . . . 

i^ a llM^U Bhgvm lU^^ 

2* agum VjJbii^ « Poe . . . ^ «4 

2b a, iiu OAA gum 

4* agum Ut ik^^iM Bh 

4b a lUf^ ILiM Bhgum 

6 ag ^J, '%4j» um > , 

7 aum )i ii><i \ . (sing.) g JLmsiujX (plur.) 

8 a mm Jb4« um > «^ 

9 agm «M^üj IUj»} u«^ ti^t "^4» Poe ti^4i) ^ Uss ^ 

12 a t^k^V^ gum Ik»^ 



13 a •«• ^t gum 

14« agum «4^ Poe «4} Uss «4 

14b aBhg «Auuu um -'"^rt *^ 

14* agum lO^ )ip Bh ...^ 

15* agum K*l Bh 

15b ag •jiii'fcii um 

18* au >«i ^ gm •« ^ 

iS^^g ^ mi um Ifij 

18« agum v«^^ Uss ^^mmyIiX 

19 a JtiiaiiN gum 

20 agum fA^i Uss 

21 ag ^*M.^J^ um bnJU 

22 agm kil «f| u kil} 



23 a «^ |am4 gum > mm 

24» a (•«», Vi ^ gum > V 

24b aum lt«i) (perf.) g 14«, (part.) 

24« aum ..«•«AAi^Ai ^ g ...•!* 

26» au _ M», gm ff.f», (sc. Jlkil) 

^ gm |A« )p^ 04, ^ t»;^! t^ auUssPoe ^ «»s,-! U«t 
**• Ff* ^t t* •4j* 
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' 


Cap. 


vm. 




I agm 






2 agum 


otiiK^ll 


Uss 


«•»«LI 


4» ag 


%JM*f 


um 


%M, 


4b agu 


%il^ 


m 


1^« 


4* ag 


P^U 


um 


«»Ut 


7 aum 


iMa 


g 


•^ t—u 


9 a iiUiAft' Jijul «a 


gum 




10* agum ^p*m^ Bh ^{^«i (auf freie Citierungsweise zurück- 


zuführen?) 








10^ aum 


IKi.,jfta 


S 


IU.;M» 


II agum «^jiU U "1^ v^bA 


Thornd. : nostri U»*m^ V^a 


.^U} \^. 








13 agum 


V«^f*l 


UssPoc 


v«^t»* 


13 agu 


H^ 


m 


♦*W 


14» a 


^U, 


gum 


r»**-» 


14^ aum 


'r^(bis) 


g 


l»^(bis) 


15* aum 


04, lux, 


g 


•4 >-^ 


15b aum 


«ül»%* ^ 


g> 


Vi 


17» a 


•y*a.U, If^ 


gum 


j-^,... 


17b a 


i»*, 


gum 


i^ai} 


IT agum 


a.i.>aw 1 


Poe 


...I* 




Cap 


. IX. 




I« a 


«A« ^ 


gum 


...,e^ 


i^ agum 


v«*»t*^« 


UssPoc 


vMiz,aaA 


2» agm 


Ix^ 


u 


|x*,X* 


2b a 


<»» •• 


gum 


. . . •• «i 


3 g«m 


U«.«.f* 


Bb bemerkt 


11%^ 


4 aum 


K*-., 


g 


»-*«, 



> Das tweite steht am Ende der Zeile und ist offenbar wegen der 
ZeUensjnuneCrit defectir vnd znsammengesogen geschrieben. 
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5 ag 


^ü, 


um 


•4^u, 


6» ag 


vji«fUiji «U 


um 


• • • wl 


6ba 


t-^i 


gum 


t»»^»l 


7 agum 


{UfjuA 


Uss 


h^ iMfM», 


8 ag 


^, 


um 


?•♦ 


9 g 


Ä^Jt (part) 


um 


l^>^i (perf.) 


10 a 


{K^^U 


gum 


tv^^ 


II ag 


kaM 


um 


KaMi* 


12* autn 


^j-OKi^Hi 


g 


^•rt^^t 


12b a 


Ulf OA» 


gum 


Iaasa* 


12^ aum 


«^ ^ 


e 


Vau» 


13 a 


(f. ^ 


gum 


lfm «U 


14 a 


Ult fiAft« 


gum 




15 aum 


li%MAa*ia 


g 




i6aa 


Wt 


gum 


w 


i6b ag 


i*- 


um 


^Am» 


16" ag 




m 


*.^-%*»» 


17» a 


<6j» 


gum 


Am* 


17b a 


«te» 


gum 


Um 




Cap. 


X. 




la a 


*^ 


gum 


U*, r» 


ib ag 


^^^1 


um 


^JmüI, 


!• g 


^mM 


um 


*»M«» 


I* au 


>to 


gm 


>J^ 


V au 


fiyuAi» 


Bhgm 


«.•) tfAjU 


i^ agm 


vcl» 


Bhu 


iK»t' 



X Die richtige Vokalitation seigt, daß hier eine wohlflberlegte 
Ändemng» kein Druckfehler, vorliegt 

« Gottheü 0*Ziir Textkritik der P^SittA'« in den MMitteilnngen des 
Akad.-Orientalischen Vereins zu Berlin Na. p.27<*J^ der nur Bh mit 1 und Sh 
yerglich» bemerkt dasn: eine komische Variante» die ich nicht zu er- 
küren rermag. Rahlfs ZAT IX p. aoo Note i erklftrt diese Variante 
dadurch» daß sie Ton jemandem herrfihre, welcher nicht verstand, wie 
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Bhgum 




4 a 


i{A^ U%AAf»f 




gum 


JÜkAA II«A«»t| 


6 ag 


JUJI^ iM^fft 




um 


Uxa^ A»«fa 


8 g 


M« 




um 


M» 


9* agm 


V««»» II 




u 


(mm ««al* 


9^g 


i4i (part) 




um 


14* (pert) 


II au 


J* 




gm 


V« 


15 gum 


h^4^ 




üssPoc 


1, !»• 


i8 ag 






um 




20 ag 


«u 




um 


«1 




Cap. 


XL 




I aum 


u^«^ 




g 


Utsrfii^ 


5 au 


1^9 rl 


m 


i ph^ >j r' 


gM^»Ml 


6» a 


Im;,» ^ 


gum faj ^ 


USSPOC ««,» Vi 


e> ag 


r- r^ 




um 


r-H 



ein wenig Torheit schwerer wiegen kOnne» alt große Weisheit und daher 
^wenig** in MTielf* [Q indem so mftßen glaubte. Beide Gelehrte scheinen 
nur Sh eingesehen su haben» die hier Ju%^ bietet (offenbar nach einer 
nach M korrigierten griech. Vorlage), sie haben aber Terabs&nmt, das 
Original der Sh, die O, einzasehen. Diese gibt hier in allen ihren Hss. 
d^pod^vi)^ |ieYdXi)( (nur Cod. A hat pteYdXqv sc 66§ccv). IKaf in P 
(Bha) ist somit offenbar nach O «.korrigiert", nnd swar mechanisch» ohne 
daß anf die g&nslich verschiedene Haltung des Halbverses in P imdO 
geachtet wurde, genau wie es in umgekehrter Weise bei Sh der FaU ist. 

> Die sonderbare La n's scheint mir auf folgende Weise entstanden 
sn sein: ein Abschreiber oder Leser machte zu XI, 8 UatLUb \JU| lU 
{«ea ^1 die Randbemerkung „l^^ «ifAX jjmjj^** d.h. er konjicierte 
«ifdl {bx ^i, weil letztere La ihm den ganzen Satz als sinnlos er* 
seheinen ließ. Ein späterer bezog nun irrtflmlich, infolge des Stichworts 
Jifti», diese Randbemerkung auf X, 9^ und setzte diese statt der urspr. La 
in den Text Die Differenz inbetreff der Sjftme-Punkte (X, 9 J-anX«) 
konnte ihm entgangen sein. 

s Thomdyke bemerkt hierzu : post rersum secundum ad oram Uss. 
(VaI jft lacuna magna: et Tide Greg. Quod quid sit querendum. mDss 
von lliord. irrtftmHch als U^ aufglAste j» ist natflrlich lAtM^'% und die 
Randbemerkung bedeutet: in einer Hss. steht „fKat" (nimlich sUtt V^) 
EccL 10. i.*< (Rahlfs L c Vgl. dort fiber den „Gregor" bei Uss— Bh). 
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7 a 


J«!«* iuOi^ 


gum i« 




8a aum 


loa 


g 


UU 


8b a 


W fji 


gum 


Ui^ 


8* a 


»iu^^ 


gum 


^**V»f 


10 a 


lU^t 


gum 


lU^ 




Cap. 


XU. 




I» a 


»!**• (sing.) 


gum 


Ikjo^ 


iba 


«^ )Li^ 


gum > 


«^ 


a a 


Iam^% 


Bbgum 


i^M*)« 


3*a 


^jüwikj) 


Bhgum 


^!i:^|ltat 


3b aum 


♦^it 


g 


^^h 


3* gm 


»^.^1^ 


u 


»^ 


4 a 


wu, 


Bbgum 


UftM 


5*a 


%i»|Vj« 


gum 


%i»li)Li« 



5^ hinter >i«i* bietet a IKa«» %^U Ijm yj Bbgum da- 

g)^[en «ä^aU ;m (u «{aUm) ifAlU IjM JL^m« (h* «.«am 

llmäm^ (um ^A^U) (vgl. ö»). 

5^ a y^iU gum «•mA'« 

& vor Amala |^ hat a i^diiU iA^4»«* «a«%*U t|f* «^M^ |^ 

«*« Bbgum > 

6b agum iMi, t«w Bb l^ %%%m 

6« agum 4.itU Bb «^«hU 

e* a JU^^ gum lU^^^ 



9 a IIa^I gum 

10^ aum aKmi g aIuiU 



lob a h«A gum U 

13« agum %M* "^ UssPoc %m*, "^ 



13** a •m ^j gum 

13^ aum ««> %* g 

14^ ag "^^ Bhum ^^^ 

14b aBbgu »^ m I^d^ (sing.) 

14* ag ^, ^1 um ^ J 
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14^ agU «A»! vi« m «A^ v!« 

Unterschrift a V»M^t| U^m ^•^ «a )b»^^%i» aKamI. ^X» 

gBh h^^m^j^ UV^ )i^ 

Thomd: ,,In fine nostri [621] IL» ^JU VXumi ptm ^Sj^"" 
um caret. 

3. Ausgewählte Varianten. 

Über die bei textkritischen Untersuchungen der Päta 
nach ihren Au^[aben anzuwendende Methode hat A. Rahl£s 
in seinen ,,B^trägen zur Textkritik der Peschita'' ZATW 
IX (1889} p. 163 gehandelt Er stellt folgende Hauptr^d 
auf: ,yWo au g^;en g oder gu g^en a übereinstimmen, 
da ist es, obgleich Fälle vorkommen können, wo in zwei 
Hss. unabhängig von einander derselbe Fehler gemacht ist, 
doch von vornherein wahrscheinlich , daß die von einem 
östlichen und einem westlichen Zeugen beglaubigte Lesart 
älter ist, als die blofi von einem (event auch von mehreren) 
westlichen b^laubigte**'. 

Diesem Kanon kann ich mich nach den Ergebnissen 
meiner Untersuchung im großen und ganzen anschließen. 
Nur scheint mir m ein zuverläßigerer Vertreter des ostsy- 
rischen Textes zu sein, als u. Letzterer ist zwar nicht „sl 
reproduction of L [unser 1] in Nestorian characters with 
Nestorian vowels and with improved spellings,'' wie Barnes 
behauptet', dagegen sprechen die vielen Abweichungen 
dieser Au^[abe von 1. Aber u zeigt in iJLoh Berührungen 
mit andern westsyrischen Texten, ^1. VE, 2€f^. VIH 
I. X. if3. Demnach sind nur diejenigen Varianten u's ab 



s AhnUch Baamann ZATW XVIU (1898) p. 328. 
* An Apparatofl Criticas to Chronides in the Petchitta Version, 
1897 p. XV. 

3 Die leisten a Stellen sind auch Rablfs bekannt (sn Vm, i be- 
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ostsjoisch zu betrachten, die auch von m bezeugt sind Und 
in der Tat erweisen sich alle Lesarten, mit denen uallein steht 
uach genauer Prüfung teils als Versehen: I 12, 16, (ob. S. 183) 
17b. n, 23. (ibid). IV, 17a. V, Sb VH 22, DC, 2». Xu, 5b 
teils als willkürliche Änderungen seitens der Abschreiber: 
V, 10*. Vn, 9. X, 9.a Einige bleiben zweifelhaft: U, 19». 
IV, i\ vn, 26^. u. m. SL, aber diese sind Varianten ganz 
niederen Ranges. Was m dag^en betrifit, so ist es un- 
wahrscheinlich, daß er, der feist durchweg mit u geht, grade 
an diesen Stellen nach g (oder 1) korrigiert ist Dazu hat 
er einige Lesarten, die eine selbständige Benutzung von 
Hss bezeugen: II, 8». m, 19b. V, 10°. VIII, 13. XI, 5. XH, 14* 
Wir dürfen demnach, so lange wir auf diesen Indidenbeweis 
angewiesen sind, m als östlichen Zeugen verwenden.' 

Für die westliche Gruppe haben wir neben g Uss und 
Poe den w^en seines Alters und der die Handschrift bei- 
nahe völlig ersetzenden Reproduktion hochwichtigen Zeugen 
a. Daß dieser nicht nach M korrigiert worden ist, wie 
Comill es für Ezechiel anfangs behauptet hat, beweisen ftir 
Koh. die vielen Abweichungen a's von M, mit denen er zu 
einem beträchtlichen Teil sogar allein steht 

Mit Hilfe der auf die ang^ebene Weise modifizierten 
R^el Rahlfs' können wir etwa 18 Lesarten von a m g^en- 
über g und etwa 30 von g m g^enüber a als die ursprüng- 
lichen feststellen. Aber wie es überhaupt keine Regel ohne 
Ausnahme gibt, so auch hier. Es gibt im Koh. istwa 
25 Lesarten, die a allein hat, tmd die doch als die ur- 
sprünglichen angesehen werden müssen. Sie haben einen 
fiir die Tex tkritik der FSita durchaus nicht zu unterschätzen- 
merkt er, L c. p. 169: dies ist der einsige [!] Fall, in welchem eine 
Einwirkung seitens der LXX wahrscheinlich ist), er zieht aber ans ihnen 
nicht die richtige Konsequenz fftr die Beurteilung Ton u. 

, X Dasselbe Ergebnis habe ich auch durch meine partielle Verglcichung 
der Texte 1 n m in Ruth und Cant gewonnen. 
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den Zeugen für sich, nämlich den massoretisdien Text. Sein 
Wert eiiiellt aus dem Umstände, daß die nach der R^d von 
Rahl£s ab ursprünglich anzuerkennenden Lesarten last aus- 
nahmslos mit ihm übereinstinmien. Für die Frage, ob a 
nach M korrigiert ist, möchte ich hier noch an eine Äußerung 
Nöldekes erinnern', die dahin lautet, daß Korrekturen der 
Püta nach M seit dem 3 Jhdt von vornherein unwahrsdieinlicfa 
sind, denn welcher syrische Christ verstand damals hebräisch? 
Will man an der absoluten Unabhängigkeit der westlidien 
und östlichen Zei^ien voneinander festhalten, so muß man 
annehmen, daß die gemeinsamen Fdiler, bezw. Änderungen 
von g m (u), von denen a frei blieb, sich in einen TeQ der 
Psitahandschriften schon vor der Trennung zwisdien den 
Ost- und Westsyrem (im J. 484 nach Chr.) etngescfalicfaen 
haben. 

Es bleibt noch Bh übrig. Über den texücritischen Wert 
seiner Citate im allgemeinen vgl. Joh. Göttdberger, Bar- 
hebräus und seine Scholien zur Heiligen Schrift, 1900 p. 97. 
Frei dtiert sind, von Bh folgende Vv des Koh. (zumeist be- 
trifil dies bloß den Anfang der Citate): I, 8 (I£nxufiigung 
eines copulat • — ^<i\ ••), 1, 9 sind der Kürze halber ;r%^ Im Jim 
for^elassen, 1, 18 (Fortlassung eines copuL • — mmmam{), audi 
sind die beiden Vershälften umgestellt), n, 14 (W^lassung des 
relat r-^r^ )• ÜI, 14 (W^lassung des •— Ju#m). m, 31 
(ebenblls — %a») IV, i (Fortlassung des Pronom. ^e^i^vorK^») 
V, I (Umstellung), VII, 15^ (K.u* st k«>') (aus dem ersten 
Halbvers herübergenommen) Vm, 10» (Hinzufiigung von •). 
Sonst sind seine Citate genau und zuverlässig. An zwei SteOen 
(Vm, I. X, i») zeigt sein Pätatext in (^emeindscfaaft mit u 
einen besondem Einfluß der Sept Man sieht daraus, daD 
die Korrekturarbeit der Psita nach O noch lange fortdauerte. 

X B«i PimkuM ZATW XIV p. aaa. 

» Rieh. Gottheil 1. c läßt diese Variante Bh oaerkliit 
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Bei den wichtigen Abweichungen geht Bh mit gm gegen 
a» es wird also von seinem P'sitatexte dasselbe gelten, was 
wir von diesen P.-Ausgg. angenommen haben. Selbständige 
Lesarten dag^en bietet Bh zu Koh äußerst wenig, und diese 
sind offenbar sekundär: VII, 14 (aus dem Scholion z. St. 
geht übrigens hervor, daß auch Bh i»t» las, vgl, Gottheil L 
c.) und Xn, 6. 

Im Folgenden gebe ich nun ein Verzeichnis der nach 
den dargelegten Gesichtspunkten als ursprünglich anzuer- 
kennenden Lesarten, wobei es bei vielen derselben einer 
besonderen Begründung, weshalb sie vorzuziehen sind, nicht 
mehr bedarf. Auch sind hier nur solche Varianten an- 
geführt, die den Sinn ändern, unwichtige Abweichungen da- 
gegen sind an dieser Stelle fortgelassen. 

Cap. I, 3 JjM*. Zufällig findet sich hier derselbe Fehler 
(Umj^) auch in Sh. (O-M.). 8 1. lO" L i,.Wk\N, die Prä- 
position ^ scheint unter dem Einfluß des folgenden ^ 
^*M,%«^ hinzugefügt zu sein. 13^ Iasa*. 15^ U^r^t so schon 
Thomd. « ^1. Koh VII, 14. XII, 4. 15^ «i^lb^M^. 17»» ll^^. 
17«. U^} •% i^^) zu La. a's, vgl. übrigens die Codd. Kenn 
und de Rossi (V. L. z. St.): mn |rm h^n. 

n, I* Ifjil. i*> «t. 2* %ij* oder •«! Hl». 2^ vokal. JtjÄj^. 3» vgl. 
V. 2a Das Schwanken der Codd betreffs der Stellung von 
•«ai:k. k* «u*t} M h.'»Mm^ deutet darauf hin, daß dieser Satz 
ursprünglich als Doppelübersetzung von v. 20* am Rande 
grestanden hatte. In einem Teil der Handschriften fand er 
nun an der richtigen Stelle seinen Platz, verdrängte aber dabei 
die ursprüngliche Übersetzung: ma^ «^aasiX Ul h^^mm; in einem 
anderen dag^en wurde er vermutlich w^en der Ähnlich- 
keit seines Stichwortes %maaiX mit •tun^inN irrtümlich auf 
V. 3* bezogen und dann wiederum in einer Handschriften- 



s Siegfr. notirt noch die falsche La Fs. t. seinen Komm. p. 30 s. St. 
Z«itKltfift C d. alttMt. Witt. Jaluf. «4. U. 1904. I4 
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gruppe (a) vor, in einer anderen hinter die ursfM*. Übersetzia^ 
«4.«^ l^MMM ^mm-kykV u^^ Kai gesetzt. 3* fl 4 «4^ i*^. 

6 tf^i ^i4«»h 8* Uk^^t**t' 9^ ^^"^^^^ 9^ *^« i^ "'^^^ (sing.). 
12^ tl^ji^a. 14^+R 15 +M. i8> ^. Über den Zusatz ^ 
vor ika ^L m, 22. VI, 12 (doch VII, 14) VIII, 7. X, 14, 
(auch M e). I9*> »••a )****• v|. 19» %m» 4%. 19^ R 19^ 
VMAMltt«. 20 cfir. 3. 26 o^ (perf.). 

m. 5 aai>mN' (a u m). gt i^- 9^ Die Zusätze a's sind zu 
streichen. 11* L Jbi\:^ «U (Jha^ in a ist Schreibfehler, 
vgl. Xn, 5). Die Einsetzung von K* läßt sich aus Nadi- 
alunung der O : Koiye div erklären, die Streichung desselben 
dag^en wäre unerklärlich. 13 t|ai ist wahrscheinlich erst 
später in Anlehnung an V, 18 hinzugefügt 14 ^a:^ (part). 
17 jL^uuki, 1j^}| (sing.). 19^ Uf^ m stimmt zufallig mit M 
überein, hat aber alle Zeugen gegen sich. 19« «i ist freier 
Zusatz des Abschreibers. 

IV, i'JUia^ ^ k* I»» Ua. I« vokal fJD (—0*). 2^ ^M. 
4* 1. tU^A^ in a ist die zweite Hälfte des Wortes (die 
Buchstaben «• stecken vielleicht in dem vorhergehenden 
\a)f in g u m die erste erhalten. 8* vokal. ^\L 8^ «I«. 
IC^^lSMi. lO^aif^AA.. IO««aa? t3* I;. I5 V K«Aa# (für flK las 
P wahrscheinlich ^^«, ^L Vm, 17). i& A**-?. 17^+lal 

V, I lies wie a g u m. 3* Hiaaa (plur.). 5* |.«mx%^| ist 
vielleicht aus |Va^ zurechtgemacht 8* >iiiua. 9 1^^. 10^ Jua«. 
10^ >«U* sdieint ursprünglich zu sein (frei für p*WD vgLX, 17), 
i^*» will dem heb. näher kommen, verrät sich aber durch 
die Unbeholfenheit des Ausdruckes ab sekundär. 10^ v' f^ 
«•aHÜua.| iltM. iJk^ ist wahrscheinlich als Subjekt zu if*Aa Imm 
hinzugefügt 13 »jaU. 13»» L A^U. 13« ^^ «if^K !$• \^. 
15^ "^^f. 16 Streiche das erste iAüaM^a, das als Stichwort 
mit der Glosse JUiM (—0) in den Text kam. a ist hier, 
wie die mit M übereinstimmende Wortfolge zeigt, ursprüng- 
licher. 18^ ^aiui. i8<* luäM^. 
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VI, 3 >1mm^« od >U*f«% vorläufig nicht zu entscheideii. 
3 ^1. 9^ U. ii>K*J, vgL 1,3. 12 L JÄÄ-*. 

Vn, i*>ü^. 4^^ »uft» (bis). 6 6n fehlt auch in 
GxL B (AC lesen es), ob j \^ nadi O gestrichen 
wurde (u m), oder das Fehlen desselben ursprünglich 
ist, muß vorläufig dahingestellt bleiben. 7 Jiti«ii\ (sing.)* 
9 Ues wie a g m. 14* ^4^. 14* 1»^. 15^ «ilAjua*. 
ige ^«jkj^.. 19 Ji fci>ii \ (sing.). 20 {A^f. 21 «aA^JU (vgl. 
Nöld. S202 D3). 22 + -*»,. 24» (««it^. 24«^. 26'WJh. 
Die Lesart von g m >f#i»f will korrekter sein (llhJ). 
26 h^ol und streiche <^t ^. Die Lesart hml ist erst 
nadi dem Entstehen der Dittographie <^f ^ zurecht 
gemadit; der Sinn ist nach dieser falsdien Lesart folgender: 
sie verband ihre Hände (— sie hielt sich zurück) vom Guten, 
wer gut ist etc 

Vm, I lies wie a g m. 2 miiVjbU 7 > WW. Die Worte 
«itKa ^ sind schon an sich Zusatz. 10^ ^^f*m: 10^ tiii^üft 
(smg.). II lies wie ag um. 12 <g \ i n i v 14^ ^^^^^9 (vgl 
17, DC, 6) ist wohl überlegte Korrektur. 14^ tp^ (sing.). 
15»» %.? vgl. V. L z. St 17» L t-AJLl,, vgl. V. 14, DC,6, 
i^b |^Aj{. ly^ Poe !• stimmt mit M überein, ^L jedoch 
das letzte I am Schlufie des V. 

DC, i^ i^MMfft^k«. 2^ L ««f ^. 5 u^lff. 6^ «A^Ut» VgL 

Vin, 14, 17. 7 tUf^:^ II>%. 12» ifff*JJ^h — ^r' jU jii 

istder Abwechselung halbtf gebraucht 16^ o^^^ « * »* I7*u&j». 

X,i^ l&^. i^V^. 2 «uAM^ . . . WVm^. 4iU^i»i ist 
dem hebr. MfilD nachgebildet und wahrscheinlich erst später 
durdi >U*^ (»lafKx, O) verdrängt, der umgekehrte Fall 
wäre unerklärlidi, da fe^fi^ doch auch — tU^^i ist und Ü^aa»» 
(n^l^entia oder dissolutio?) keinen klaren Sinn gibt If^s. 
ist natürlich aus undeutlich geschriebenem ij^s^sk herausgelesen, 
weil es zu tU^f» besser zu passen schien. 6 ist die Voka- 

14* 
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lisation Uxäek,lM9i^ (u m) nach M gemacfat? 9^ ^mi» KL ii ^? 

IS li M^. 

XI, 5 L JbiVi^ yA. 6* ist vidldcht zu lesen (ffp. %* f<^^. 
7 Jaim tuoi^, die Lesart JIam* «btlMl^ «A*« ist aus VI^ 11 
eingesetzt 

Xn, i^IVaa» (sing.), i^ «^ das Weglassen dieses Pronom. 
erfolgte wahrscheinlich wq^en des (vom Übersetzer?) find 
hinzugefügten Suff, ^u^ 2. iaj«*« 4. lam§t% (die Sjam£-Punkte 
sind zu streichen). 5^ Die Lesart a's i/^i ^A hat als die 
dunklere und freiere das Präjudiz der Uispriinglichkeit Der 
Übersetzer scheint das Wort ^^TO^ nicht verstanden zu 
haben und umgeht dassdbe auf diese Weise. Schwieriger 
ist die Frage, ob das sekundäre l^mtm nach dem Grund* 
tecte oder nach der O eingesetzt ist: genau entspricht das- 
selbe weder dem hebr. noch dem griech. (naxuvd^ Text- 
worte. Da jedodi der naditrägliche Einfluß der O sidi in 
diesem Verse sehr stark zeigt, so dürfte die zweite An- 
nahme die richtigere sein. — Die Lesart a's IksäM zeigt sich 
di)en£alls als die ursprüngliche^ obgleich alle Zeugen IUaa*» 
bieten. Vk^im (wohl l\^* zu lesen) entspricht ganz gut 
einem n}T*?VO ('^ ^^ ^^ Übersetzer vermutlich gelesen» 
vgl. £: fj iadstOYO(; s. Fidd 11 p. 403 Note 18), während 
tUuuA (s. PS 441) sich schlecht mit dem hebr. Textwort 
in Einklang bringen läßt Die Abwdchung a's von den 
übrigen in der Stellung der Sätze PVajm* «a»«*U+] >}«* ^maa 
«M i^U rührt wohl daher, da& diese ursprünglich Rand- 
glossen waren und erst nachträglidi in den Text kamen. 
In der Vorlage von a bezog man sie^ vermutlidi infolge 
der Ahnlidikdt von *«#«*l* mit mAai» und vcm if^U mit 
i*U*, auf V. & und setzte sie mit Voranstdlui^ eines 

s Der Scbreiber tob a schetnt IInjuS — das Böm — im Sinne n 
kaben» denn er setst den diakritiichen Punkt nnter das *. »«Das Böte** 
itt hier allerdinft nftherliegend alt ^die arae**. 
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wiederholten t^ an den Anfieuig dieses v. Vgl nodi u. 
S. 203. 6^ Um^. 10» aKm. la^ Die Lesart a's M (be- 
adite das Fehlen der Präposition o) dürfte wohl als die 
syntaktisch sdiwier^;ere die ursprüngliche sein. 13« «it %* 
s. unt S. 304. 14^ i|A^ (sing.)» v^ die Adjektiva. 

4. Konjekturen^ 
An einigen Stdlen ist der Fsitatext zu Koh in allen ver> 
glidienen Ausgaben gleich verderbt und man ist daher bei 
der Herstellung des ursprünglidien Textes auf Konjektur an- 
gewiesen. Zu folgenden Steilen schlage idi Verbesserungen 
von 111,6 st 4ju^ L i^jm^' und st hat^ L i^iu^ (vgl 
auch Eur p. 56). III^ 19 st I^m L %^ und die Verstellung 
wie in M. m,22 sLXm^ l Im^. IV, i L 1^*1 ^m IV, 13 L 
%MM sLXMm^. VI, 7 «!• ist vielleicht w^en der Anfiuigs- 
silbe von ttfiaM haplographiert 12 Vor «a» ist vielleicht t^^'* 
w^en des vorhergehenden Jü^ übersehen worden. VII, 11 
st k*i fulM ^ ist zu lesen >U1^ yi^ (oder kU%*). Die gegen- 
wärt^ £3dsche Lesart ist wahrscheinUdi als Variante zu 
IX, 18 auCeu£sissen, die infolge der Gleichheit des Anfimgs 
dieser beulen Verse hier die richtige Lesart verdrängt hat, 
genau wie die zweite Hälfte unseres Verses w^;en der 
Ähnlichkeit des Schlusses die echte Lesart von XI, 7^ die 
nodi in a erhalten ist, ersetzt hat 18 L aaa st aaj, v^^ 
auch Eur. p. 86. 38 für ^>iN>fli ist vielleicht ^iX« ^>iN>fli 
XU lesen. IX, 2 st U^ «< L U^ r'* Xn, 5 st «^j*^ A^ 
h «iM^^ AyA SO schon Thomdyke, ^L auch Bernstein 
ZDMG m 393 '. Der Ausdruck b^^ Ku» für „Grab'' findet 

> Die oBgewöhnliche Schreibart i^JM^ tt i-^^i^ konnte den Fehler 
^ ciiuie cht haben (rgL yfXBf^Jt Jerem. m, 5); Übrigens ist auch möglid^ 

^nft die smerst entstandene Verwechselung Ton >| eia\. dorch (fMil. die 
^Abindemng von i^iaV. in t^nuN. nach sich sog. 

> Die Venntitttng Delitssch's (s. St)» daß in P|ji&^tendensiA« wegen 
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sich auf einer Grabinschrift bei Edessa vom Jahre 494 a 
Chr., vgl Sachau ZDMG XXXVI, iSpC und auf pahnyr. 
Inschriften' vom Jahre 94 u. 193 n, Chr., vgl Prooeedings 
of Society of Biblical Archeology 1899 S. 75 f, vgl noch 
C. I. S. I, 124. Außerdem sind bei folgenden Wörtern die 
Sjamd-Punkte zu streichen: 11,26 J?tiA%. IV 4 U^ ib. 
rp^. V, 7 lüUM,. VX 3 >^^^. Vn, 5 IJL.MMJ (infolge von 

fL&iB}). vn. 27 ikfiAM». vin, n nuu^. jx, 2 uxa^^ us^ 

tM^^iXA^ÜL^. K, 18 iljüs^ U^. X^iolutL^ XII,4 
DUjql;,. XE, 5 «lixi^U. 

5. Ausscheidung der Interpolationen. 

Der Text der P'sita ist noch durch verschiedene Zusätze 
entstellt, die sich zum Teil leicht ab Interpolationen zu er- 
kennen geben. Sie sind meist Doppelübersetzungen, es 
kommen ab^ auch sonstige Glossen vor, die ganz aus dem 
Zusammenhange Men. Zum größten Teil sind die Inter- 
polationen nachweislich nach der O gemacht In Koh. 
findet sidi nur eine Glosse, die mit Sicherheit auf den 
Grundtext zurückzuführen ist (11, 20). Einige bleiben be- 
züglich ihrer Quelle zweifelhaft, dodi kann der glossajische 
Ursprung auch dieser, wie wir sehen werden, kaum be- 
zweifelt werden. Ich führe hier nur die größeren Interpo- 
lationen au( die kleinem mdst aus einem Worte bestehenden 
werden im Hauptteil verzeichnet und besprochen werden. 

n, 16 IUm u^ ^ JLuB) %4m — O: 6iÖtt ö &(ppQ}V 6k 
)cept0öef))uxro^ XaXei. Auch in der O war dieser den Zu- 
sammenhang störender Zusatz, wie das Schwanken der 
O-Codd. und -Versionen in der Stellung desselben zeigt. 



des Resurrektioiisdogmas in |m^ geändert wnrdc, ist kaum satreffend. 
Es liegt hier offenbar ein einfacher Schreibfehler ?or, TgL denselben 
Fehler in a III,ii. 

s In der Form: HOofn lO. 
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ursprünglich eine Randglosse^ vgl. Eur. p. 52. Die Quelle 
derselben ist aber nicht, wie Eur. annimmt, Luc. VI 45 
oder Matth. XÜ, 34, denn in diesen Stellen ist doch von 
einem &(ppa)v nicht die Rede^ sondern offenbar Koh. X, 14. 
P stimmt in der Stellung des Satzes mit den Codd. AS 
und der Itala gegen Cod. B tmd Kopt überein, vgl Eur. 
ibid. «J^ ist wabrscheinlidi eine Abkürzung von il«f»k*. 

n, 20 ^3^ m tffUcf? wird doppelt übersetzt: i. «•»!. «^^aai^ 
2. •»•1' k« «A*i}. Daß die 2. Übersetzung die sekundäre ist, 
erhellt aus dem Schwanken der Codd. inbetreff der Stellung 
dieses Satzes, vgl ob. S. 184: II, 3\ Das Wort %mMM, das 
hier in einer abgeleiteten Bedeutung: „etwas sich selbst über- 
lassen'* gebraucht wird', schien einem Späteren, da es für ge- 
wöhnlich ^.erlauben'' bedeutet; nicht passend. Er verglich da- 
her den Grundtext und gd>raudite ein dem hebr. Bfftt^ ähnlich 
klingendes syr. Wort «ai^ „beruhigen'', wodurch dieser Satz 
fiir sich genommen zwar einen bessern Sinn gewinnt, aber die 
Vorlage falsch wiedergibt Es ist noch zu bemerken, daß 
der 2. Übersetzer in Anlehnui^ an P VIII, 17 u. a. das Ob- 
jektszeichen riM durch K* genau übersetzt\ 

Xn, 5 Die Sätze: 1 . i)«* «^aa«. 2. ^mm tfaU« sind nach O (Kai 
dvi&f|(jeirödii6YÖ<xXovKal6ia(JKe8aö^ i\ Kdbtjcapi;) gemachte 
Doppelübersetzungen von i. ipWT\ fHi^ 2. H^vmn Itni. Ihr 
glossarischer Ursprung ist in a noch textlich zu erkennen, 
vgl. ob. S. 193: xn 5^. Der in diesem Cod. zwischen den 
Sätzen i u. 2 befindliche Satz tKiA«* %a^«*U ist, wie ich 
vermute, eine 3. Übersetzung von n}1*9)}i7 *W01 (st "^01 
wurde vermutlich ISfiy] gelesen und 7WM von M „Blüte"3 

< Di« Ableitang von der eigentlichen Bedctttnng des Verbnms %mM» 
BUg folgende gewesen sein: erUaben«i- nicht Terbieten«i- etwas sich 
selbst aberiassen-i-an etwas Tenweifeln. 

• Die O bietet hier kein öW, vgl. nnt. S. ao5. 

3 Vgl Ex. XXV, 34, XXXVII, ao m.| — Kptvov (O) tKi*«A (F). 
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abgeleitet). Indirekt bestätigt wird diese Vermutung durch 
Bh, der in seinem Scholion zu tl%iju» nS^ft^» (»'^KH 'OTn) 
bemerkt: Beim Griechen' [heißt es]: IVj*«* •il^.aU d. h. 
die Schönheit Diese letztere Variante ist vermutlich eine 
Kontamination von dem echt p'ättonianiscfaen t^^^U* und 
einer vorauszusetzenden, uns nicht vorliegenden, giiechisdien 
Glosse, die ruraiCI mit r6 Kptvov wiedergab. Die Lesart 
a's iKi*%* ««#«*l*, dürfte wohl diese vermutete griediiscfae 
Glosse in ihrer Intregität (etwa: Kai ^XaöxtflBii xö Kptvov) 
richtiger als Bh wiedergeben. 

Xn, 13 Der Zusatz o^mU ^ lm%l ^1 ist offenbar eine 
an falsche Stelle geratene Glosse zu v. 11 : ^ %mmU 
|j» Ijl^i. Ein äußeres Zeugnis für den glossarischen Ursprung 
dieses Satzes bietet a, welcher gleich darauf «it %* st <ai1j^ 
Uest und so die lose Stellung dieses Zusatzes im Gefilge 
unseres Verses verrät«. Die Vertauschung des J^^x« mit 
Xm%l ist wohl durch das Vorhergehende Qh^i, U* und tiAaJbl) 
veranlaßt 

Hierher gehört das Vorkonmien des sonst der P fremden 
Objektszeichens K* in unserem Buchet. Diese Partikel 



s Unter dem MGriechen** dtiert Bh gewöhnlich die Sh, i. s. B. 
sein Scholion zu Koh. X,S, TgL noch L Diettrich, ISö'dmdh's Steünng 
in der Antlegnngtgeschichte des AT etc. p. XVL An unserer SteUe 
bietet die Sh das betreffende Citat Bh' nicht. 

t Durch %^ gibt P fast dorchgingig das hebr. *>M wieder (in 
vnserem Vers ist Tielleicht Ifern Toraussnsetsen, Tgl. Siegt s. St). Eben- 
so fast ftberall flbersetst die O dies hebr. Verunm mit duzesefticcv^ 
v^ctu 

3 VgL O zu Jes. XLV, 8. 

4 Janichs schreibt diesen Znsatx (wie auch alle ftbrigen bespro- 
chenen Glossen) dem Obersetzer selbst zu, übrigens rechnet noch Gttts 
(s. St.) ernst mit diesem angeblichen Pias der P. 

5 Außer Koh. findet sich k* nur noch Gen. I, l (bis) Cant II, 7, 
111,4, 5, VIII,4, I Chr. IV, 41. Nestle, Breris linguae SyrUcae Gram« 
matica iSSl, 73. 
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kommt in Koh. 9 mal vor: U, 20 (& Variantenverz.), m, 17 
(Ws), IV, I, VlUft 15, 17, K, I (bis), wovon 8 mal (bei 
Abzug von n, 20) k«— 0()v der O' und darunter wiederum 
4mal vor "^i IV, i Vlll^g. IX, i (bis), so daß "^ K»» 
ööputav. 

Es unterli^ demnach keinem Zweifel, daß die Anwendung 
dieser Partikel in Anlehnung an die O geschehen ist* Eine 
andere Frage ist die^ ob alle die angeführten Stellen vom 
Übersetzer sdbst herrühren« In dieser Beziehung läßt sich 
folgendes sagen: die Stelle IX, i^ kann mit ziemlicher 
Sidierheit ab authentisch angesehen werden (s. u. z. St) 
Dag^en ist 11, 20 sicher von einem späteren nach dem 
Grundtexte nochmab übersetzt und somit Au direktem. 
Der 2. Übersetzer folgte dabei vermutlich dem Vorbilde von 
P in IX, I^ in der Meinung, daßK# unmittelbar dem HH ent- 
spreche (vgl. ob. p. 203). Die Stelle m, 11, wo a noch die 
urspr. Lesart ohne Al» hat, lehrt endlich, daß dieses Wört- 
chen noch ziemlich spät hie und da nach O in P eingesetzt 
wurde, und wirklich sind in VO, 9, I7^ IX, i* noch deut- 
liche Spuren dieses Verfahrens vorhanden (vgl. u. zu den 
Stellen). Dagegen fehlt es an einem Kriterium die übrigen 

X Ober diese Srscheiiimig in O sa Koh. ygL Graets Koheleth, An- 
kiag, Dillmuin „Ober die griechische Obersetsong des Qoheleth" in 
den Sitsnngsberichten der Berliner Akademie 189a, nnd die DisserUtion 
▼on Er. Klostermann „De libri Coheleth Tersione Alesandrina'* Kiel 
1892, p. 41 ff. 

s Dillm. 1. c p. 16 schreibt die Anwendung ron 1^ in P sa Koh« 
(das er ftbrigens nur 8 mal s&hlt) der Autorität Aqoilas so. Mit welchem 
Recht? In unserem Buche findet sich keine sichere Spur eines Ein* 
Wirkens Ton A auf P. — Die Sh ftbersetst o6v nur 111,17* mit )»^ 
(das a. gleich darauf folgende 0^, das übrigens in einigen 0-Codd 
fortgelassen ist, TgL Er. Klosterm. p. 4a, ist nicht wiedergegeben) und 
in gleicher Weise n,ia am Rande in einem Fragmente Ton 8. 111,7 
faAt Sh den Sinn (der O) offenbar so auf: mit dem Gerechten richtet 
Gott [auch] den Frerler. 
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3 Stellen (HI, 17 [bb], IV, i) nadi dieser Seite hin aufin- 
hellen. 



//• VergUic^mig der Piita mit dem MassorahUxt und 
der Siptuaginta. 

Kap. L 

1. D^VITD *I^ - )i^*i«it lA». P fühlte wohl die Härte 
der hebr. Konstruktion und übersetzt, ab ob xtw\T ifjü 
stünde. O liest hier bekanntlich D^B^TD hlKW* *]Sd« Indes 
spricht gerade die Schwierigkeit der massoretischen Lesart 
für deren Ursprünglichkeit Der Zusatz der O stammt 
vielleicht aus Reminiszenz an v. 12. Gtg^ Siegfr. z. St, 
vgl. auch Euringer S. 30. 

2. D^an h^T\ — ^«Xa«i \ft«i reine Transcription der hebr 
Worte (Sh: (Ua^h»? >Ua*mb). Der Ausdruck entspricht 
kaum dem echt S3frischen Sprachgebrauche, vgl Nölddc^ 
Kurzgef. Syrische Grammatik* S^^ I>7* ^^ einheimischen 
syrischen Lexikographen machen einen Unterschied zwischen 
|k4 und fM, dieses bedeute Dunst, Hauch (gew. im Ss^r. 
L^ii^), jenes — I>fichtigkeit'. (Vgl die verschiedene Wieder- 
gabe des hebr. h^ in unserem Buche bei den griech. Über- 
setzern: O iiaratöti);, A &r\L{<;). In wie weit dieser Unter- 
schied auf wirklichen Sprachgebrauch zurückgeht, kann auf 
sidi beruhen, der Übersetzer hatte wohl das der Aussprache 
des hebr. Wortes näher li^ende |a4 im Sinne. 

3 ^'P ho^ — |m^ V^ ohne SufT., weU dem Übersetzer 
lie doppelte Determination (durch das Suff, und den Relativ- 
satz) überflüssig sdiien, vgl II, 11, 20 (dodi s. U, 18, 19^ 
22. V, 17). A: KÖJtcp, d) iKoiAoaev ist nicht zu veigleichen, 



S. Bh. I. St und Pajne Smith 905. 
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da auf die Vollständigkeit der als Randglossen überlieferten 
hexaplarischen Varianten kein unbedingter Verlaß ist Die 
Aggadisten dagegen betonen (in Midrasch Koheleth Rabba 
z. St) das Possessivsuff. 

5. mn P ohne \ das der Übersetzer wahrscheinlich bloß 
als 1 consecutivum auf&ßte. 

ü» Kin rmt f\tm iDipD ^mi P frei: ^t «^^ •^ ^n «H* 
«MAfi A«I ^. f\WW verstand P nicht, sie übersetzt es 
mit dem ähnlich klingenden olL rmt wird zweimal in ver- 
schiedener grammatischer Auffassung wiederg^eben, um 
eine Analere mit v. 7^ herzustellen. 

6*. Aus P ist ebensowenig» wie aus M zu ersehen, wo- 
rauf sich dieser Satz bezieht, ob auf die Sonne oder auf 
den Wind. G^en Graetz z. St 

nYVT "fxin IID I^ID — l^^i VU ^«3^« %jimV» P nimmt 
das erste :^1D als Infinitiv (Piel), das zweite als Partie. Kai 
(die beiden nicht als Adverb, s. Si^. z. St.)> dies veranlaßt 
hn das folgende ^)T\ durch 1 mit dem Vorhergehenden 
zu verbinden. O: kukXoi kukX<I>v 5cope6eroa r6 5cve0)ux 
(Sh 4Sk^ yf*K» %AfAkM pM von P beeinflußt?)* A: kokXu^v 
KbkkoY* nimmt das zweite HD als Subst (^99^)* 

l^nU^OO ^ «itofM^^, vgl O: iffi. Eine abweichende 
Lesart (^M1) setzen diese Versionen nicht unbedingt voraus*. 
Die Übereinstimmung von P mit O ist wahrscheinlich zufallig. 

7. D^^^n — ILbj, vgl Jos XV, 4 0*0» hm — ^j»., JL-i, 
dag^en Gen. XV, 18 DnSD %ni ^^j Iiüa, vgl Si^. z. St 

Das erste D^^^in übersetzt P mit ^a»<3 stürzen hinein, 
das zweite dag^en mit ^il, ebenso rohh mit VjjLii^L. P ver- 
steht den Satz so, daß das in's Meer hineinstürzende Wasser 



X VgL Fleld n, 580 Note 9. 
• VgL O s. 1, 16. 

3 Eotweder ^Jbi sn lesen, oder, wenn ^*A} (wie die Autgg. rok*- 
lisierenX U» sn ergftnsen, ygL PS 393a. 
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der Flüsse zu den Flußbetten zurttddcefart DasBQd bleibt 
dasselbe wie bei der Sinine» anders Sieg£ z. St Vgl ob 5^ 

8. byt* l6 — %a^i I. P ist hier vom folgenden 9^T\ 
beeinflußt, dasTargum dag^^en bietet audifUrJDVn — uh^* 
Sbf^ — %iMfti^y dem syr. Spradigebraudie angemessener. 
O: &XÖ dicpod(5ea)c; (i* Wft))f alii: roO dKoMoi vgl Fidd 
L c p.38i. 

la IDMtBf *1D*T sri — «mW %jMt ^: quioquid loquentes 
dixerimus (Sionita). P gibt hier seine Vorlage freier und 
zusammenhängender wieder. O: 6^ IxüJfiex koI ip^* setzt 
eine andere Lesung voraus *1DM^ *lDTttf, welche ganz zu« 
sammenhanglos ist 2: äpa iatx n ö ipBl n^ ' gibt unaem 
massoretlsdien Text als Fragesatz, vgl SiegjL z. St 

t^n^te n>n nVM Pläßt n^ als überflüssig und grammatisdi 
nidit ganz korrekt w^ ebenso £ (vgL Field ibid). 

O gebraudit hier das Verbum im Plur. 

13. ninVl — •iimiWk^, ebenso ^ O: Karaii]c£>|rcu5daL 
VgL dag^[en PII,3. VII,35. 

i:n )m )n pjr Mm* P läßt mn w^ da tm ohne Relativ- 
partikel sidi anschließt, mithin pj^ nur direktes Objekt nicht 
aber Prädikat sein kann. Aus demselben Grunde gibt auch 
O Mm frei mit 6ri wieder. 

14. rm nijn — l^m^x i«i%^ so überall in Koheleth (auch 
W1 pjn 1, 17. IV, 16), VgL Vulg. afflictio Spiritus. Tig. 
Mrm nnon leitet es fälschlich von pjn ab; O: ^pooipem; 
JCve6]iaro; gleicfaMs fidsch vom aram. MJH — wünschen, 

vollen. (VgL Hieron. bei Fidd II, 382 Note 39). 

15. P vokalisiert, wie M 1^V> O dagegen fj^, vgL 
^egf. z. St 



I P ist nicht i^O» denn i) tntspridit ^ nidit dem dc>™^')Z^ 
dU Faituig Sionita (i Pen. Rar.) einen iQMunmenhlngenden Sinn, was 
bei der GleiclisteUiing Ton P mit O (3 Pen. Sinf .) nidit der Fall ist 

s VgL ftbrigens Fidd L c. pw 3S1 Note aa. 
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tnpr^ wird adjdctivisch ((m«^} wiedergegeben, wegen 
des Paiallelismus mit If^ vgl Vm, 4 piD^BT — «i-A*. 

16. Va«^ fiihrt auf ^n^*T:i zurück, vgl II, 9 und s. Variae 
Lectiones z. St M ist aber richtiger, denn hier folgt (zwar 
nadi ^nwim) ein direktes Objekt, während II, 9 dies nicht 
der Fall ist Das H konnte in der Vorlage von P durch 
Haplograi^e infolge des unmittelbar vorhergehenden nVT 
ausgefallen sem. Derselbe Fall scheint auch in O vorzu- 
fiq[en: sie Übersetzt an beiden Stellen ^iieYoXövtev'. 

iTn P, wie auch O und Trg. geben hier das Verb im 
Flur., vgl. ob. V. IG und 11 7 a. b. s. Gesenius-Kautzsch 
S 145 u. 

thvnr ^ — >i^i«|A, ebenso O, Trg. und viele Gxld. 
Kenn, imd de Rossi, vgl, jedoch Baer Q. V. S. 61 und s. 
Delitzsch G>m. z. St 

17 njm — Ik^^. P faßt es als Abstrakt., während 
M, wie die Akzentuation zeigt, dieses Wort ab Infin. ninmit 
In der vorhexaplarischen O scheint der ganze Satz H^nHI 
njm Hüsn r\3nb ^^^ durch Homoeoteleuton ausgefallen ge- 
wesen zu sein; nachträglich ist derselbe nachgeholt, aber 
am unrechten Orte, vgl Dillm S. 11. 

r\)V?n — 9%A% nach O: xapoßoXd; (Sh: tU^O» dieses 
in Koh. 7 mal vorkonunende Wort gibt P verschiedentlich 
wieder: I^ 12, VII, 25 tUj»a^A», IX, 3 [l)U^ +] tX«««»», 
X, I U^%m, n, 2 ^VTD — ^um k^, VE, 7 ^VVP — yÄ%». 
Dieses Schwanken beweist, daß P keine Überlieferung für 
die Bedeutung dieses Wortes hatte. An unserer Stelle 
schien dem Übersetzer die Wiedetgabe der O in den Zu- 
sammenhang zu passen und so übersetzte er nach ihr, an 
andern Stellen gab er das Wort dem Sinne nach wieder. 

rthytn.— IXMiX%M»«, O: Kai iati6xi\\Lt\y. Trg. Un^31D1, 



> Zur LA der M Tg^ Jes. XLII, 21. 
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wegen der Schreibweise mit B^* Aus den Stellen II, I3. 
Vn, 35 ersieht man jedoch, daft m^Xf — ni^3D ist, vgL 
Dditzsch z. St 

Cap. IL 

1. ^a^a — «o;^, das Herz wird angeredet, vgL I, 16. 
n, 15 (bis), la, 17, 18. 

rODM — yk^ukl, so nur hier, sonst wird im ganzen AT 
no^ in P mit dem gleichen syr. «^ma wiedergegeben (auch 
KoL Vn, 23)«. 

n^lU nmi — \%^ «.im«, vielleicht spätere Strdchui^ 
des A, nach m, 13. V, 17. VI, 6, denn Ps XXVII, 13 hat 
auch P tKa^^ ti^. Min — >«,, VgL O roOro (Sh >?«•), wefl 
im Vorhergehenden keine Stütze für das MVl vorhanden ist 

2. V^IHD — ^«1 k». Janichs vermutet, daß P hyxn MD 
las (aus graphischen und grammatischen Gründen wäre 
besser P auf b}f^ HD zurückzuführen), aber mit Recht be- 
zweifelt Nöldeke (LCB 1871 No. 49) die Richtigkeit dieser 
Konjektur. P hat hier wahrscheinlich den selben Text wie 
M vor sich gehabt und das Wort dem Zusammenhange 
nach übersetzt 

7tf)f iTT no — .»l^flk^ «A», vgl. O: tl Toöro jrotet;. Das 
Pron. ist ei^^änzt, wohl in der Annahpie, daft der Satz eine 
direkte Rede ist. Die Übereinstimmung von P und O kann 

auf Zufall beruhen. 

3. ^nV) — Vaai dem Zusammenhange angemessen. 

yinh — • n ia '^MN sinngemäß. 

X\^ — M von nxn abgeleitet 

IHmVi — päMi% parallel zu >(, während M dieses Wort in 
Parallele zu TWüh setzt Ob P eine LA vor sidi hatte 
(tmoi), ist zweifdhaft Sh nach O ^^JU^^. 

I Job IV 2 Uett P Tff) (i* m^i) tt. nf) (TgL Bamn* ZATW XDC 
S. S9X I Sam. XVn, 39^ iit durch Homocotelcntoa Mtfefallen, 2 Chr. 
XXXn, 31 ist viUlig amichricbM (TgL lYacnkd JPT V S. 751 ^-X 
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rvbx^ — ttatlNaaüfc i» ni^3Bf^ wegen des vorhergehenden 
nosn^ (s. 1, 17). O e{)<ppo<$6v]) L d<|>po<5()vi], vgl. Eurin^ S. 43. 

$. "n^^^XV — ^^Im \m^ ^j.^J Flur, (im Stat abs.) für 
KoUekt. 

6. DMD sc. no*lD unkorrekt, ^»iiia sc. iVauft* korrekt 
DtQ; IIDIS — U^ «^wMh* P nimmt gegen den hebr. 

Sprachgebrauch tlöXS transitiv (auch Trg so: pD**p ^^10 H), 
Sieg! richtig: sprossend von Bäumen. 

7. ^rp^ P + ^. Diesen Zusatz haben audi viele G>dd. 
Kenn, und de Rossi. 

^ rm n>3 ^X21 — lU^^ ^ ••m Ih,^ «im. mn ist neutrisch 
zu nehmen» P setzt aber, leicht erklärlich, den Flur., vgl. 
Gen. XXXII, 6 P gegen M und Koh. I, 10, II, 7 a. b. lL,jkm 
ist vielleicht ein späterer Zusatz. 

8. r6^ — JLftAA«. S: 5reKo6Xia, O: nepiovöiaa^uA. An 
anderen Stellen im AT überträgt P dieses Wort verschieden- 
art^'. 

nrUBh D^ P hier richtig ^Käamaam« UMaous, dagegen 
2 Sam. XIX, 36 £üsch lUiM% hU (- Vi V)- 

CHMn ^^ nWJ^ni — JaiTift'i tUmw^» : da Salomo der glück- 
lichste aller Menschen war, so schien dem Syrer Freude 
a n Menschen hier besser zu passen, als Freude der Menschen. 

•i2k. i^k^ (vor rxvtn TTW) ist vielleicht ein ^terer Zusatz. 
Die Bedeutung der &ra§ Xeyöiieva r\XW\ TVW hat P von 
O entlehnt: ItxMMm UCm i» olvoxöou; Kai olvoxöa; ((^.A) 
Sh Im** hJkmM% Ima^ yMj = Cod. B. (olvoxöov). 

9. ^n^Tin — k*w« s. z. I, 16. Einige hebr. Codd. haben 
hier ^n^wn s. V. L. 

tVTW hx P, wie audi alle andern Versionen, haben hier 
vrm s. L., vgl V. ob. I, IG, 16. 11,6. 



s Es. XIX, 5. Deut Vn, 6. XIV, 2. XXVI, iS — ojam, dagegen 
MmL ni, 17 IdUMA» Pt. CXXXV, 4 U&*. i Chr. XXIX, 3 ist gmns mn- 
•«hrieben, aber die Dentvn^ yf9m Hrttten, Torbereitea" schiameit dnrch. 
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10 DHD SC. ^^9 unkorrekt, P richtiger i »i ii » sc «Xi^ 
vgl. ob. 11,6. 

II. ^rr^l — U^, ebenso Sh. O: iitiJßlB^a, aber auch 
Trg. n^^DnOlO, s. V. 12. 

^ffjND — tfft^ ohne Suff., um eine doppelte Deteniiiiiatk>n 
zu vermeiden, vgl I, 3. Da alle Vss. den Flur, haben 
( i» M), so sind hier Sjame-Punkte zu setzen. 

VdJ^^I — Im^ Vmi« infolge von tp^ Vmi (ob ursprüng- 
Ucfa?) 

12 nim^ ^M ^n'^AI — luäM^ M Um% vgl. v. n und s. Tig. 
^rveh lOM n^snOMI* O: &9r6ßXe>)ra, wie oben v. 11. 

12^ P gibt hier: denn welcher Mensch würde mit (wört: 
nach) dem Kön^e ins Gericht gehen? umsoweniger mit 
Demjenigen, der ihn [den König] eingesetzt hat" Janidis, 
und nach ihm Euringer, vermutet, daß hier eine Doppd- 
übersetzung vorliege: Ui2^ -» ^^, iup — r!J? ßoüXfi? (O)». 
Aber mit Recht bemerkt dazu Nöld. (LCB 1. c): Jju« ist 
doch nicht ßouX/|. Meiner Ansicht nach ist k*^ eridärender 
Zusatz*, "IM wird hier mit ^ — umsoweniger — wieder- 
g^eben und vor HH gestellt Anstatt \tXWP liest P )tWTf^. 

13. 'IM 'n'^l, in P fehlt 'IM, ebenso auch in einigen hebr. 
Codd. bei der Rossi. Der ganze V. ist etwas freier und 
dem syr. Sprachgebrauche angemessener übertragen. 

14. '^M D^ 'JUm, in Pist D^ weggelassen, vielleicht erst 
nachträglich, wie das Fehlen von >l in g es zu vermuten 
gestattet 

15. rnp03— P+ sl, die Frage hervorhebend. 'i'Tp' 'iH W — 
*f^ «i^ «I: die Eigentümlichkeit der hebr. Sprache, zur 



X O faßt hier bekanntUch das hebr. 1^ im Sinne des aram.: ^ 
Rat, t. Dan. IV, 34. 

t Zum Amdrack lup \^ai TgL Job. IX, 3. XXH, 4. Pt. CXUII 
(CXm) 3, Tgl. auch Job. XIV, 3 n. Koh. XI, 9, XII, 14. 

3 So haben anch viele Codd. Kenn, nnd de RotsL 
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Hervorhebung des Objdcts dasselbe im Subjektskasus dem 
mit Objektssuft versehenen Verbum vor- oder nachzustellen, 
besitzt die syr. Sprache nicht, vgL P Genes. XUX, 8. 
XXVn, 34, 38 (doch XXIV, 27). «i2k.konnte allerdings nach*«^ 
wiederholt werden (vgl Sh: «^ %^ «** «0* ^^ ist von P 
fortgelaßen, möglicherweise vom Übersetzer nicht gelesen '. 
O verbindet "UV m mit ^n*DT (st. ^HTITI), was sicher g^en den 
Sinn des Urtextes ist Über die Glosse in P vgl ob. S. 202. 
16* ist nach P so zu übersetzen: „denn es hat der Weise, 
wie der Tor, kein Andenken für die Ewigkeit, gleich den 
Tagen, die schon längst vergangen (wörtl.: gekommen) sind'* 
Statt nnSBfn Uest P nUKf3 (aus O xa^ön f^öi) ist P hier 
nicht geflossen, Sh: U) ^^ — gegen Euringer S. 52). 
D^Mn £aßt P im Sinne von vergehn, vgl ob. I, 5. Da hier 
der Satz nach der AuCGassung P.'s zu Ende ist, so muß 
das Folgende durdi • beigeordnet werden (^« g^enüber 
ton). 

17. ^nM^en P + M, wie auch in vielen Codd. Kennicott 
und de Rossi, ebenso bei Tig. ^M st HM). 

20. ^nUDI — Kft«^«, O: Kai iattöxpe^a, als ob ^Jl^BH 
stünde, vgl IV, i, 7. IX, 11, dagegen VII, 25. 

B^H^^ VgL ob. S. 203. büvn te O: ^Djr, s. V. L. P— M, 
vgL ob. I, 3. 

22 ia^ PT^ — «»aV.? Iuä, sinngemäß, dag^en 1, 17, IV, 16 
Ui%^, wie nijn; Sh bietet an allen 3 Stellen nach O k^^. 

23. Hin San p > «in» 

24. D^Kn nie ]'M — (Ktv,^ ^t KA. (— onnS), ebenso o 
und einige hebr. Codd. s. V. L. und vgl Graetz. z. St 
Vgl. VI, 12. Vm, 15, doch in, 12. 

Sd»W — ^%*>j II (=S3IWD), ebenso Trg. b\yn pn^H 
vgl Graetz z. St 

> Ich bin geneigt m als verderbte Dittographie tob ^^ ansniehen. 
Stilistisch ist das Wörtchen jedenfalls auffaUend. 

Zeiuchrift £ d. alttiL WUs. Jahrg. 24. II. 1904. I5 
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nie "Wt^ riM nmm — mmm^ tk^ («au}« statt des dop- 
pelten Akkus«, ot^leidi die syr. Sprache diese Konstruktion 
kennt, vgl Nöld. Syr. Gram.« $ 290, vgl. auch P zu Ps. IV, 7. 

^M ^n^m P > ^IM. O— M. Bei de Rossi sind keine 
Varianten ang^eben. 

25. IBhrr — (Kai, vgl. O Jtierai (alii cpelöetai— fcnrp, DVr^ 
Sh oBm^a, s. Fidd 11 385). P hatte vidleicht keine von M 
abweichende Lesart, sondern übersetzte dieses &ra^ Xeyö- 
lievov nach O. Diese las wohl lU«^, vgl Übrigens Graetz 
z. St ^^D f)r\ P, O und einige hebr. Codd. lesen "Mfö, 
vgl. Graetz z. St. 

26. r)rh ^ Vkad^, auch einige hebr. Codd bieten T\rh'U 

Kap. nL 

I. njn pt P für beides )aj (ebenso Sh gegenüber xP^vo^ 
u. Katpö; der O). 

3. Wiff^h — •jjijt^ genauere Parallele zu ^^^uiX.. 

4. Dp^ 1^ l^Ü t\p — VH*^ ^^* •fi^wA^ )aj ein schönes 
Wortspiel (auch Sh so). 

5. pmb — %M^äihjt^ s. ob. S. 186 u. 198. 

P900 — UM%m^ ^ P nimmt hier das Wort als Nomen 
«actionis (p^WO vgl O: &Jtö xeptXfj)i>)reü); (Sh Iam^ ^) 
s. Baer S. 62. 

6. ^Mb nyi ttrpS^ ny P stellt um, zuerst das Verlieren, 
dann das Suchen. Logisch richtiger, ob aber ursprünglidi? 

9. hüf HVt IB^ftC fWJ^n ... — \m^ ««1} ^r^^^^f eine 
feinere Wiedergabe von M: das ^ von 1B^M3 finden wir 
hier vor Httf^n, und dieses letztere wird — nV^D genommen. 

II. V6 -TH ^^nD — It rl vgl. O: ÖÄCü? jiri. Sonst wird 
"h^ von P meistens mit dem entspredienden ««^ ^ 
wiedergegeben, auch doppelte N^ation kommt vor «^ka ^ 

L, 2 K. I, 3. VI, 16. Job. IV, II. 
12. ^njTP— K^^« O -> M. V^ra Pkorrekrer ^•iiYu'fc vgl. v*< 
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14. I^^Vd — «u» Sh «^) iMi^ ^ Trg. ^iT10*lp p, vgl 
P Vffl, 12, 13. XII, 13. 

15. nxrh nVMI — U«a, ij^«, vgl Sh: ^A«i v%WiM O: 
Kai 66a., vgl* unt. v. 22. 

^TU HK — «t<^ ^A*, der Zusatz scheint eine er- 
klärende Glosse zu sein. 

16. Das zweimal wiederkehrende mt^ übersetzt P durch 
Synon}m[ie, einmal I^a««, dann 1^«^; auf eine abweichende 
Vorlage ist jedoch keinesfaUs zu schließen, gegen Graetz 
z. St Zur O ^1. Eur. S. 57. 

17. ^niDH — P + 1, ebenso O (B) („in hexaplariscfaen 
Mss ausgeworfen'' Dillm.). D'r6Mn DfiT P ^. 

18. ni^b — v'^t {;»; als Form von Ißm angefaßt. O: 
5ti öioKpivei aöro65 von "I^O — absondern'. 

rwtn)) — %**Ä4Ä^ — niiri^i, vgl O: toö öeijai. 

tVQi\^ ÜiW — ItJh^A ^t ^juai) mildernd. 
19* vgl. ob. S. 201. üb^h — ^^•üjI^ *f^, freier Zusatz, 
ebenso wie hm Um |lm« freie Wiedergabe von MT JUD ist 

21. 13 P + \ wie auch viele Codd. Kenn und de Rossl 
P, wie auch alle andern Versionen und Trg. nimmt den 
Satz als Fragesatz. Zur Vokalisation der M, vgl besonders 
Graetz z. St. fc^NH wird in der ersten Hälfte des V. von P 
ausgelassen, in der zweiten beibehalten. 

22. ^10 )^M P + U aus V. 12 eingeschoben. 

tVTW noa — Immuj Vä, vgl ob. V. 15; vgl Übrig, ob. S. 201. 
mnM — «iiKa ^ dem syrischen Sprachgebrauche ange- 
messen, vgl Gen. XXn, i, 20, und s. ob. S. 198: II, 18. 

Kap. rv. 
I. üytffTpj IJ»^ als Nomen abstractum (i» D^|?^tf)^), 
so auch O hier, dagegen das zweite Mal in diesem V. 



I Sh ftberseUt Öiavpivel falsch durch vf;. 

IS* 
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U'^Wft] — 1^16^1 als part pass. O ebenso, vgl Si^. z. St 
Das zweimal vorkommende DH^D wird von P verschieden 
wiedeif;^eben, >i*aji und Mf^ (oder k^fm s. Wiseman» Horae 
Syr. S. 230), woraus aber keinesw^[s zu schließen ist, dafi 
P anders als M gelesen hätte (etwa JTtt^, s. Graetz z. St) 
vgl ob. m, 16. 

^IM ITDVI — >l JbyuAA«; ob P anders las, etwa rDVfil oder 
^nn^tBfl, ist sehr fraglich. Auch O u. 2 geben hier Perf. 

3. Dn^^KfD — ^läb.«! s3i«mU ^f um die Determination nach- 
drucksvoUer hervorzuheben, vgl O: iysckp roi)^ 860 To6roo^, 
u. s. z. V. 12. 

8. m^ (K*rÄ: W^) — «n«^ P — K'r6. 

iV^MI — «^ «.«t P und O ndunen dieses Wort als zu- 
sanmiengesetzt von ^ + 1^> Trg. dagegen ü&t es als das 
späthebr. ^. 

'W f »(1 — ^ KA. freie Wiedergabe. 

Dr6 D):P — %^iMMt pers. st unpers. ebenso am Sdüusse 
des V. O liest hier bekanntlidi Dhl. 

12. IHMH Ifipn^ — «^ ^41^ intransit, weshalb auch ohne 
Suff. 

D^^i^n — ^MM<1 um die Determination auszudrücken, vgl 
Nöld. Syr. Gram.« SS Mft 238. 

Br^«f23n emm — tKXlt U««»«. vgl dag^en Ez. XLH, 6 

14. DniDH n^^ — lixml Ij^^i^ DmOMH), wie audi O. 

14. iV^n — \imk\\ , während ob. v. 13» tV^ mit lA^ 
wiedergegeben wird; vgl Sh: v. 13 AA^— » Jtai?, hier JLftflu*i» 
veavCöKog. 

16. Yp v« P: pHi mn -TH te^ — ••••t. ^emiA, m lesen 

auch O (außer G>d S.) Vulg. und der Araber, s. V. L. u. 
vgl I, ic^ n, 7. tSV^h — ^m^MfM, wegen des folgenden «la; 
in der Wiedergabe der Suff, ist P nicht inuner genau, so- 
daß hier auf eine Lesart X^itb nicht zu schließen ist 
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17. P liest wie d K'rÄ T^n 

yrp) — A^fiM als Imperat genommen (IVt^ eigentlich 
^Tlf, oder audi in der Form eines Infinitiv, abs.}. 

mit D'^DSn n99 — jU«, ^a»,, tK^ti«» ^ «4 freie 
Wiedergabe nach O: &tfep 8ö|iatd)v dcppovoov dixrio?* (hebr. 
würde es lauten rat Q^^>D3n ne99). 

)n nitBf)^ — «4f i'^^^^f diese Abweichung beruht viel- 
leidit auf späterer Korrektur (jedenfalls nicht nach O GxL 
S: KoXöv st KaKÖv, dies wäre durch Ma*t ausgedrückt), 

Trg. vr:3h nto p ima n^jm^ prr javrrh Dnit 

Kap. V. 

I. bT\2 und Vno wird von P durdi dassdbe Verbum 
<mhK«( übersetzt Für ^ gibt P a vgl. VII, 9. 

3. •WHD , J^J, oben IV, 17. , I». O hier Kadcb? &v 
(so SAG; B om &v). 

r\» — Kj», ebenso O 06 — H^g, vgl. v. 6. 

5. IM^n ^^^ — («iSk ^fü nach O korrigiert (}tp6 }rpo<$(btoo 
toö *eoö. A20 dYyfeXoü). Der Grund dieser Korrektur 
in der O scheint mir darin zu liegen, daß man das folgende 
<pa)W| eben auf die direkte Rede: „ftri Ayvoid tenv" bezog, 
und vor cpcoWi „(jott" erwähnt wird. 

MD^ — ImX) ebenso Neh VI, 3, vgl auch Gant I, 7. 
Dan. I, 10, Gen. XLII, i. Sh hier I? ^L P VII, 16, 17. 

6. tmhim nM ^3 — t«^| u\, st nn liest P nnn, ebenso 

O, vgl V. 3. 

7. pni tofittfD ^t!n — lu)) ldk*%^«. pTn ist weggelassen, 
weil es den Zusammenhang stört, nämlich, wenn man pn 
fär sich nimmt und nicht in Genetiwerhältnis zu htl setzt 
Es ist indeß möglich, daß dieses Wort erst von einem 
Spätem getilgt ist 



* Die Sjame-Punkte Ton JU3La| können tekond&r sein. 
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8. P gibt ••• (— Kr£ Mm sc )nn'), nicht wie das K'tib 
H^n (sc. pH). 

9. pDiTD ^HM 131 — Wmi» ^^t*- *1d ist nicht besonders 
durch ^ übersetzt, wegen der Parallele am Anfange des 
Verses. Ob P, wie Graetz z. St. annimmt, ynäö st. pon 
las, ist sehr fraglich, denn P kann auf freie Anwendung 
einer Parallele zu U«^ zurüd^efiihrt werden. 

HMUII Ißh — «i^eufju I, das Nomen wird frei durch ein 
Verbum mit Suff, wiedergegeben, oder hat P 0)iJ<JtD9 gelesen? 

1 1 . njj^i^ —JjbI«, P vokalisier^ wie M ; O dag^en liest *T91{I7. 

'^1 'yiffVb V^^tm — fiuloi^ l^^m: P faßt das ^ als Ob- 
jektszeichen, von TV}!ö abhängig. O liest hier T^^ S9^P7) 
XUrh ih TOD pH (?)♦ 

12. r6in njn — IKju>a^ >«iI%a. P hilft sich aus der 
schwierigen hebr. Konstruktion durch Umstellung und Kon- 
struierung eines Genitiwerhältnisses von 2 Substantiven. 
O: df^axlrta, ohne hier Hjn zu übersetzen, vgl. dagegen 
V. 15 u. VL 2. 2 v6öo? Koirfi umgestellt Trg. Hntr»! 

Hirjnö (V. 15 Hn^jHD Hr«r»a). 

14. T^Hy — V>b die defektive Schreibweise hat P (wie 
auch O) verleitet, "ffiyf zu lesen. 

15. rhtry nj^*! — jUu» >•§(%« umgestellt, und i^\n als 
Subst genommen. O: 3tovT\pä d^oxsrlcx. Vgl. ob. v. 12. 

H^Kf nDjr ^3 — lUj P^^ Ila.(. P hat hier O benutzt: 
6>6itep ydp (— » HW^V?)» das Wörtchen f*^ verrät die Ent- 
lehnung. Sh gibt diesen Satz, genau wie P, das Folgende 
aber nicht P: Vt U«<i Sh VW U^m. 

17. Nach '^ hat P den Zusatz Kl^%«. nv -TH Sie 
— y^MMM %m «4 ^^ freiere und bessere Wendung'. 

19. u^ rm02 mjm dni^hh ^ — «^ )vm {«lak, \4ji 

«»aV*) lUfMA. Das hebr. Ti^jfü wird einfach transcribiert, der 

I Bekanntlich kombiniert man den hebr. Autdmck mit dem griech» 
KoXö^ Kdya^ö^, s. Siegt S. 21. 
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Zusatz «^ kann aus O stammen: 5rept<»r^ a{)röv. Ob P 
diesen dunklen Halbvers überhaupt verstand, ist schwer zu 
sagen. Denn auch die Übersetzung ist schwer verständlich. 

Kap. VI. 

2. Hinter 1^^3M^ hat P den Zusatz «ii^a ^, der aber gegen 
den Sinn des Grundtextes ist 

jn ^^m — tU%4-M. — lljuA ist vielleicht als überflüssig 
nachträglich getilgt worden, vgL V, 15. 

3. ViTBf yy\ — ^^9^^: rwn ¥h — U^l l gemäß den 
übrigen Verba in diesem v. (Sh Um). 

6. H^n — (••• I Aü^ (genau so Sh), vgl Deut XXXII, 6. 
T^n ^3n im DIpD ^K — ^ VI UU ^ freie Umstellung 

der Worte. Merkwürdig ist, daß Sh hier g^en ihre ge- 
wöhnliche Methode die Worte der O frei umstellt, wobei sie 
mit M übereinstimmt: O el; rö^ov §va Kopsbexai xä ndvxa 
(SAG; B > td Ädvra). — Sh: Vi y-fi^i* I^m lh^%^. 

7. mnn Sc? ^>-UäI \m^, ^ freie Wiedergabe. MVth— 
«UMAfty eineandere Lesartist nichtvorauszusetzen,vglEur. P. y6* 

ttffi^n Dil — «MiAA«, ob das Wörtchen «I durch Haplo- 
graphie ausgefallen ist, oder der Übersetzer Dl bewußt nicht 
übersetzt hat, ist nicht auszumachen, s. ob. S. 201. Das Suff, 
ist wegen des voriieigehenden «i»%a hinzugesetzt 

8. GSrh Vir no ^3— Jih>uN, >(U. lU^ X^ statt der in- 
direkten N^;ation der M gibt P einen positiven Satz, viel- 
leicht unter Eanfluß von II, 13. Von O (B): ort nepiööeia 
x(ij> <io(f<p^ ist jedoch P unabhängig: die ausdrückliche Be- 
hauptung durch ^1} spricht für selbständige Auffitssung des 
Sinnes. VgL dag^en P. VI, 1 1. 



X ri^ in S«*« AC ist, wie Sh dies besengt, hezaplaritch ans A6 
hiaetngetragen (gegen Enringer S. 77). 
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O: 8i6n (alii Snä t(). P u. O (auch A@) Schemen Ttöh 
(mit Wiederholung des h vom vorhergehenden ^3n) ge- 
lesen zu haben. *t:D ist von P frei durch V. wiedergegd>en. 
Der Sinn des ganzen Verses ist in P nicht minder dunkd, 
als in M. P scheint mir jedenfalls von O unabhängig zu 
sein. 

9. Wt^ T^Jje— Ui«i »A^-2^ t» vgl. Ps. CXXXlX,i5 
^ftJHBf — JbJ^. O vokalisiert ^Stc (Äopeüö|ievov "4^x5 ^ 
DiUm). 

nV) mjni — Immmi 1^%%^% ein Schreibfehler infolge des 
vorheif;ehenden i^^j). 

la ^^nw tXf — Adüil) ^ )*^ scheint das K'etib wieder- 
zugeben. 

11. no^ m— >iU* Ju» P nimmt es als Abstraktum (yx^ 
oder nJI^?). O: xi jcepiöööv— M (alii [et Sh] rl? jreptc^seia), 
vgl. auch O Vn, II. 

12. CWin— -tiÄiMÄ, vgl. O (SASh) &y tq ^coq aöroö 
(B>a{>roOX das Suff, ist frei ergänzt» ob P nach O korrigiert 
ist, oder der Übersetzer selbst frei das Suff, angehängt ha^ 
oder endlich in der Vorlage v. P VtTd stand, ist schwer zu 
entscheiden. 

12^ s. ob, S. 188 u. 199. 

Kap. vn. 

1. DW — J»%^ ^ 04, das Prädikat ist wiederholt 

2. rh\n DTO— fUn^t U^ ^. O (B Sh) gibt hier auch 
ein Nomen ohne Suff (die Editio Saphetanea des Koh hat 
mVm vgl V. L.). 

2. hM n^3 — US Ibyba dies ist der übliche Ausdnidc im 
Syr. für Trauerhaus (s. Nöld.' S 202 H. 6) vgl. jedoch v. 3. 

^1D fc^m -TMn P und O schieben vor Min ein m ein. 

"Oh b» ]rv' mi* Nach in^ hat P den Zusatz JKa^, 
welcher aus O geflossen ist: bdocex dyadöv el; Kopfitav 
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aöroO. (Sh deest). Hier bt schwer zu entscheiden, ob der 
Zusatz ursprünglich oder sekundär ist Was O betrifft, so 
scheint mir das nichtssagende dyadöv eine ein&che Ditto- 
graphie aus dem Anf. des folg. V. zu sein. 

6. ^3n plW — Um^ sfHM*^%^, audi O hat hier Plur. 
entsprechend dem v. 5 Schluß. 

7. ^T und IM^ werden mit demselben syr. Verbum 
wiedeif[^eben f^^j» u. fp«» (letzteres in Fem. w^en 
IKmi«», korrekter als M). 

8. Statt der Adjektivformen 7]^ und n^f liest P die 
Abstrakta X^ und n^. 0->M. 

9. n\y* — yuubiUa vgl. P Sirach V,/ tk^i oMjUa i^hi»! \^^ 
dagegen Prov. XIV, 33 I^mX. 

IG. nDDHD — tJbüajüUA, Vgl O: iv öfXfiq^ 

tXt hf — ^A^ \^ w^en des früheren ^i^^. 

11^ s. ob. S. 21. 

12. Pübersetzt frei, als wenn fpm ^3 HDDnn ^ ^ stünde. 
O gibt wieder anders 'jDdn VS3 iTD3nn r6s^ ^3 was keinen 
Sinn gibt Das n von r6sD ist offenbar eine Dittographie. 

pvn — IJkf*K^« nicht h^l^ wie sonst in Koh. wegen 
des femininen Prädikats M — rmn 

nnsnn T\jn verbindet P, wie O und Trg (geg^ die Ak- 
zentuation der M) zusammen als Stat. constr. 

Wg yth^ nK — %m )•;») ^ai^ freie und unrichtige Wieder- 
gabe (Passiv st Aktiv). 

14. rm P — M. O liest iTH. 

Hinter niK*^ hat P einen Zusatz ymmM, der an die Erklärung 
des BAidrasch (z. St) erinnert: am Tage des Unglückes siehe 
dich um, um Buße zu tun, damit du dich vor Höllenstrafe rettest 

Hinter Hd'VI hat P einen begründenden Zusatz ^Vm! || 
«k^Py ob ur^rünglich? 

niDn tVoh — Uj»1 Uti^ hier nicht Ij, wie v. i6\ wegen 
des folgenden ^i^ia lt (,,ohne'0- 
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19. Xfr\ — iuii^Jii; O liest wahrscheinlich "IXfn (ßor^dtfiei). 

rp^ m -r« — »k4*jÄa« h^iu vgl. ob. 1, 1 1. mm ¥h — i-^ 

20. pH DTH P'^, einfachere Wortstellung. 

21. Nach l'l^T hat P (aber auch Trg) einen Zusatz 
Jaxai. Auch O (B) hat hier döeßeX^ (S«-» AC und Sh 
haben es nicht). Nach Siegf. z. St verknüpfen O und P 
durch diesen Zusatz unseren V. mit dem vorhergehendea. 
Diese Erklärung ist aber kaum zutreffend, denn, wäre dies 
die Absicht des Zusatzes, so hätten O u. P ein anderes 
Wort gebraucht, das an den Schluß von v. 20 erinnerte 
(d]ixxpr(oXot, bezw. ^Hf-^). 

21^. IB^H ist in P weggelassen, vermutlich weil der Über- 
setzer keinen Zusanmienhang zwischen beiden Halbversen 
&nd. O: 6it(jo(; ]i^ gibt Hb ^H eine aramäische Bedeu- 
tung-«^. 

22. iXt ^3«=v>^^ ^«^i vgl. O: Ädvra taöra. 

24* scheint P teilweise nach O überarbeitet zu sein 
(U«t ^ 4J^mmi)jttp ö f)v): der ursprüngliche Text von P 
ist hier schwer festzustellen. 

pb); pb}l] — UM^t Um^« P liest pt$)f pti)f) (kein gutes 
Hebräisch, es müßte heißen D^? p1^)f]). O liest wieder 
anders pb^ p1fir\ (ßa^j) ßd^og). Das feinste Verständnis 
des Hebr. zeigt M. 

25 ^a^ ebenso P u. O, viele Codd. Kenn und de Rossi 
bieten dag^en das leichtere ^D^^'. 

Wpy\ — JIäajä^ (— Wp^h)), ebenso Trg. JT^HD^I und O 
(ASC Toö ycfffiax; B> roö). 

s Siegf. t. St bemerkt: „die Zahl Ton 10 Gewdthabern ertcheiat 
etwas stark. P ftndert deshalb auch Tn in \%<iäfMA**, Aber 1%^A^^ 
bedeutet im Syr. auch einfach „Sudt", Tgl. zB. koh. VIII,io. IX» 14, 

15. X, 15 pc, 16, 17 liu.^ — PK; 11,8 Jäjü^ — mnp, v, 7 ^»^*^ — 

nme, und so überall im AT fUr mno— einfache Transkription, TgL 
übrigens noch P. S. s. t.). 

s So emendiert auch Winckler, Tgl. Siegf. t. St. 
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hm jnn— |U«, «iI^m^S st. ^5 Uest P ^TO (oder h^}) 
O gibt: d<jeßoO; d(ppo<j6vtiv, die Wortstellung wie in M, das 
grammatische Verhältnis aber im Hebr. unmöglich. 

D:\hWi r^bxrr\ P, O' und viele Codd Kenn, und de 
Rossi bieten W^m. 

26 D^DVn ünxXü — lh*^^ Ui^, umgestellt; IX, 12 ^Vi^"" 

27 rhrtp mDH — ÄA.«i%» «»(; O: eljtev 6 6KKXi)<$ta<$Tfi;— 

rhTXpn iD«. 

paiyn — (K&juam, ebenso v. 29. IX, 10, dagegen oben 
V. 25 



Kap. VIIL 

1. V^ \)y\ gibt P frei und geschickt wieder «^4*t ^^j»n% 
Trg fß« l'^m. Statt K}({h liest P, wie auch O K}^ (>ä^-m), 
ebenso heißt es im Talm. Babl. Taanith 7^: «AT» ^ipn ^H 
M^Bf^ M^M (die Differenz der Aussprache ist, wie gewöhnlich» 
dem Leser selbst zu erraten überlassen.) 

2. ^^K ist bei P, O und Trg unübersetzt, wohl weil die 
Übersetzer nicht wußten, was damit anzufangen sei. 

*1b8^ — ^ nicht etwa TJ^ (Vulg. abservo). 

3. Sian ^K, alle Ausgg. der P ziehen diese Worte 
(A«i«Ka»l I) zum Vorhergehenden, ebenso O, vgl. Graetz z. St. 

löyn ^K P liest, wie auch viele 0>dd. Kenn, und de 
Rossi ^«1, dagegen O (Sh)— M. 

4. -rKD— )uul. P liest, wie O und einige Codd. Kenn, 
und de Rossi 118^83. 

^ü n3"! — iii\j» ikM», (— nn^). O in einigen Codd. und 
Sh bieten hier gleidifalls XaXei. (in andern fehlt es). 'A 
nach Sh m^ - nsi. 2 - M, s. Field U 395. 



X O gibt fftr mVsD 6xXqp(a, was meiner Ansicht nach nur auf 
eine falsche hebr. Lesart m^ sor&cksuführen ist 
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piD^ — 4^1* auch O nimmt dieses Wort ab Adjektiv: 
igou<Ädr,ü)v. Zu P vgL I, 13 pTOn — if^bmji#, aber VIH 8 
pe^ttf — |i4\<ai vgl noch Delitzsch z. v. 8 u. z. St. 

7. jn" 1^^ — V*t ^^^ (— n^ r«) d^ Su£ wird mdA 
berücksichtigt; vgL auch O: oök ianv yxvöiCKOJv. 

7. TrnV flD — l%mt Ut^ P scheint TTiW gelesen zq 
haben, wie auch einige Gxld Kenn bieten. Audi 
Hieronsrmus bezeugt in seinem Komm, ausdrüddidi, daft 
er TT7W HD in seiner Vorlage hatte (vg^ Euringer S. 98) 
O Trg-M- 

nVT "VftO "O freier «iila ^ Imu |um. O 6dt icadcb; — M. 
Die Saphetaner Ausgabe hat ^m^ "O, vgl V. L. Der Zu- 
satz «liiA ^' stammt aus X, 14. 

8. nn^VD — l^^.«* passend nach dem Zusammenhange 
wiedergegeben. O buchstäblich: (bro<sro>i|; vgL Rasdii 
z. St: „das bedeutet: ich will meinen Sklaven an memer 
Stelle fm den Krieg] schickend Trg: lUn '^ leitet es von 
Trtf ab. 

HDntel — JAf^t Im%ja VgL O: 6v ilV^pq' noXifJOv^ aus 
dem Parallelismus (Tttbt] Dl^l) ergänzt P trifft hier mög- 
licher Weise nur zufällig mit O zusanamen. 

9. nt ^3 nM — >« >^ A^« ^ O: Kai cbfjcav xobto. 
Vor TWVü b^ hat P gegen M und O einen Zusatz «^«a^ 

der wohl aus Reminiscenz an 1, 17. VIE, 17 entstand. 

rsf — k^f als gleiches Obj. neben ja^ \^ O: xä ioa 
liest wahrscheinlich 1MI Hft^ vgL V. L. 

IG. |3^1 — ^yrfif . O: Kai röre, ebenso Est IV, 16. 
P u. O, vgl. auch Die Sprüche Jesus', des Sohnes Siradis 
cd. Strack (1903) Xm, 7: pai — P ^^f^m^. 

IMll irqp — ^U% ^«MM, P liest genau, wie M (O bietet 
in^lP), das Partizip, des zweiten Verbums erklärt sich aus 

s Euringer L c bemerkt: ,»Trg. hat ftluüich (der F) «TWOa«; fiet 
besieht sich aber auf rPTTV HD im enten HalbTen. 
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Anpassung an das erste (vgl übrigens auch O: eUraxd^vra^. 

vnp DlpDDI wird durch eine dem Syrischen angemessene 
Konstruktion wiederg^eben: Ut^t liU ^m. O: Kai &k 
roö dytoü. 

O^rP — ^l; O: Kai &nope6di)<^av — )ShTT\. 

«wm — %A^u«, O: Kai i^vidtfiav — mann, vgl 

T. B. Gittin 56^, ebenso Vulg. u. Araber*. 

11. unfi — ii^l Strafe, vgl Trg. nujntt, s. P. S. s. v. 
iTjrm n|fj{0 — Ikju^ «pai^ ^, vgl. O: djrö jroiofrvTCDV 

TÖ jrovnpövsssnjnn "^fm* Zur Variation von TWTfü und 
vyo (bloß in den Konsonanten) vgl. die LA der ^yiyo 
und ^mTD zu Koh. V, 5. Cant VII, 2. Thr. IV, 2 bei Baer 
Quinquae Volumina p* 79I 

12. Mfh "VM — l^j ^. O dagegen: b^ i)|Mxprev 
liest iqpO- 

lU ^3 wird durch • wiedergegeben. 

16. uno — Wi ^4^ weder lexikalisch noch logisch 
riditig O: &y ol5 (- n(f»J3> s. V. L.), Trg. T Kp| - »1 

17. b nM 'IVim — "k* M )Um st nM liest P offenbar 
^». O <y6|i5ravTa — M. 

mrh CTTKn by^ i6 o — Ua«a ijiaa i, x^. msch 
bleibt unübersetzt. Der Grund li^ wohl in der Wechsel- 
beziehung von l^f «AkA*l zu hT, MSD und die Wq;lassung 
von «MMM^ ist wahrscheinlich einem Abschreiber zur Last 
zu leg^, denn i) ist IßlSöh am Schluß des v. im selben 
Zusanmienhange übersetzt, 2) ist die Wahl des Wortes Ijmk^ 
statt des üblichen «maa» (könnend) doch nur deswq^en 
getroffen, um das Zusaomientreffen mit «maam^ in der andern 
Bedeutung (finden) zu vermeiden. 

< De Rotti, V. L. s. St ftgt noch hinnis M^rg. cod. mei 31, qiod 
lept Vßennrm^; aber dies ist nicht Ton Mlr^ sondern Ton M#2 (Ter- 
gössen} absolciten (IVg. £d. Lsgtrdc and Ed. Wsrtchsn bieten fvanm, 
ohne Zweifd fehlerhaft Ar rV3nin> Die Endvng Mt bei den Verbs 
nltim. Toc itta-r. 
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•0« ^n— ,^ liest P h^ stott ^n?« vgl O: ööa &v. 

^DIT DM EUl — «»>t \«« hier ist es wahrsdieinlidierf dafi 
P (beeinflußt vom vorigen j Xm) frei übersetzt*, vgL auch 
hier O: KaiYS 6<Ja &v. 

Kap. IX. 

i. Ttt b^ tMK 'O — te^ "k* K., "I^Ji. — ^«1 ist vid- 
leicht statt urspr. >% eige9etzt3, vgL O: oö)ucav toOto und 
das Folgende, s. übrigens ob. VII, 23. 

nt to nM ni^^l — U "^ K. Iu# .o^«, VgL O: Kol KopKa 
)iou (56)i5rav elde ro()TO. O hatte noch den sicher ur- 
sprünglichen Text nt te TW nm ^1^ vor sich, von P ist 
dies nicht zu behaupten«: sie übersetzte vielmdir wie V« * 
CUV zeigt, die korrumpierte und schwierige Stelle nach O. 

wenn P hier nicht (nach O?) überarbeitet ist, müßte sie auf 
eine abweichende Lesart zurüdcgefiihrt werden: V^bs ^^n 
te^ t^KD hmx hm. O: xä stdvra Äp6 srpoccbrou aörcbv, 
jiarouöri); tv rot; nätftv, scheint nur statt des zweiten 
hm — ^nn zu lesen (TBf«! st •0KD?). 

2. Hinter lltt^ haben P u. O + JH^I, frei ergänzt? 
JDV^n P u. O lesen V^^. 

3. ni^^m P IKft^ >U*%*«, der Zusatz stanomt wohl 
aus X, 13. 

DTPTtl DU^l — ^M»AXttA« ^i'fcN'i £alsch verbunden, vid- 
leicht ist das • zu streichen. 



z Auf jeden Fall nicht b^ wie Gimets u. A. annehmen. Das V 
kann irrtümlicherweise aus dem yorhergehenden VfiV eingesefaoben sein. 

> Es ist übrigens auch möglich, dafi \a« ans nrsprünglicheaa ^ 
tnrechtgemacht ist 

3 Vgl. die Variante v>WV> (gvm) gegenüber der gewiß artprinf- 
lichen \« (a> 

4 Gegen Graets sur St. 

5 Zu der Lesart tlfeV Tgl. £: rd srdvra £|urpoo^ev aärov dftqXOi 
s. jedoch Field II 397 Note 4* 
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nnm— ^«il^«, Vgl Z. (bei Sh: ^^^t ^t >^>^ s.Fidd 11398, 
Note 1 1). Das Suff, der 3 Fers. Flur, ist wohl von den vorher- 
gehenden Suff. beeinfluAty vgl. auch O: Kai bsAöii) ai)x6by. 

4 mi^ -V« 1D "3 — «UKm, \* statt "O liest F offenbar h^, 
was auch richtiger ist, denn dieser Satz läßt sich schlecht 
mit dem Vorhergdienden verbinden. O * M. Statt des 
K'tib VO^ Kest F das ?:'r6 laij^. 

TT ^h^h O F freier aber nicht so passend; waa»{ I^^^ X^ 
Onn n^an), ebenso auch O, vgl die Farallde rtbn miCl. 

ym «in F '^. 

7. *U3 ist in F -nicht übersetzt; vielleicht war dieses 
Wörtchen in der Vorlage von F wegen des vorhei^dienden 
O und nachfolgenden mn hapl<^[raphiert. In einigen Gxld 
der O ist es auch nicht übertragen (Gxld SB u. Sh haben 
ffiT\ bezw. U). 

8. -pi^ ViT F '-. Ttvr\ hv F fi-eier yA^i t*». (Sh da- 
gegen nach O y^t U«i \^). 

9. HMI — ^u*«, ebenso O: Kai I6e. Dieses 1 dürfte 
wohl ursprünglich sein, da dieser Satz die Fortsetzung des 
Vorbeigehenden ist 

T^nn ^^ b^ WM7\ imn i? ]r)^ IBf« fehlt in F, wie auch 
in einigen C^d de Rossi (s. V. L. z. St). In O fehlen 
nur die Worte ^hm 1ä^ b2, welche auch in einigen Gxld 
Kenn, und de Rossi und Ti^. nicht stehn. Diese drei Worte 
scheinen in M erst durch Dittographie entstanden zu sein. 
In der Vorlage von F und in den G>dd de Rossi ist der 
ganze Satz durch Homoeoteleuton ausgefallen. Es ist 
übrigens auch möglich, daß der WegM des ganzen Satzes 
erst in den Absduiften der F geschdien ist 

IG. \CUnt\ *- IKaamim, cogitatio, nicht k^jb%M computatio, 
ratio (ob. VII, 25, wo auch O >l^<po^, Sh Il^^mm), vgL hier 
O XoYi<^;; Sh iM%A#, ebenso ob VII, 28, 29 F (Sh) 
tK&jud», O XoYi<5iiö<;, bezw. Xoyu^iiot. 
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1 1. Das dreimal sich wiedeiiiolende DU wird nicht über- 
setzt, wahrschemlich unter dem EinfluA der ersten beiden 
Glieder der Au£Eählung. 

12. Anf. Auch hier wird EU nicht berücksichtigt, wie 
oben V. ii. 

Dro freier k»m (Sh t^l%«0* 

WffpT^ wird mit demselben Worte, wie tnrtK^ und 
nitmCT übersetzt (^^LKm) ^nSD — %■!) das 3 wird nicht 
übertragen (es soUte heißen ^^^aa «^). 

14. I^Tfü . . . fOt9p ... — ^i«^i . . . >U%^i • . ., vgl Sh 
Im^i . . . tU«M • . • gegenüber O iiucpd . . . öXtyou 

üfyn^ tmn^ — laMUlui. P las wahrscheinlidi ÜTltö 
(s. V. L. zur St), vgL Deuter. XX, 20; fi^ru ist unübersetzt 

15. MSD1 P freier «m«An*U pass. 

Km ish}ä\ P + k^mM ein späterer Zusatz, nachdem man 
fiilschlich %« st «fi gelesen hatte, vgl. den folg. v. Schluß. 

16. «inn pDon P ^. 

18. Mfini — l)L4.M« P gibt hier passender ein Abstractum 
(— M^), vgl. flDSn im ersten Halbvers. 

Kap. X. 

I. mtd 'lUt — ^JLa», U», — tote Fliegen, nidit tot- 
bringende (O). 

npn p» r^' r>M^' — Jj^^m» JLy^t >1» ^»^mm. Zunädist 
ist ziemlich sicher, daß P (wie auch O: ^astpioinsiv) tVtO^ 
las, das ** von r^^ ist zu tt^MD^ geschlagen und als 1 ge- 
lesen. Die Wiedergabe von JT^l mit hl^ kann auf bischer 
Auf&ssung der O l>eruhen: (^Keixurta — <AceOo^*. 

> dic8oa0(a bedeutet «Zubereitimg«« nicht „Gef&ß«*. Wenn P dch 
bei O &ber die Bedeutung des djra§ Xrfövtevov ra Rats holte, so muß 
er das griechische Wort miATerstanden haben (Janichs). Indes speist 
mir, daß die Lesart dicsoccoiocv (Cod. S hat dicauaoiv) in der O ans 0* 
sprfinglichem oiceuo; fov (iXaiou) rerderbt und O auf die hebr. Lestft 
^3 st T^ tnrückzuAhren bt. 
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TUDD — U^%Ä ^j.« Uest P TIM STJV, oder geht die 
Wiedergabe von P auf O: Söjav . • . iieydXnv (so Cod. A; 
die übrigen haben {leY^Xi); sc dcppocövi);) zurück? Letzteres 
ist wahrscheinlicher. Über die Variante >Va« (Bh u) für 
VI« s. oben, S. 191 Anm.*. O liest hier bekanntlich 
ai m^DD T1MD HDDn ÖJO 1p\ s. Delitzsch z. St 

3. im hxm^ ym ui — ju^i» vt, i» |U« «u frde 

Umstellung. 

Hin ^3D ^3^ TI3M1 «1 tUlAj» Aju#i», "k*« frae Wieder- 

gäbe nach O: Kai & loytelrai itdvxa dcpfKK^Ovt) iaxiv, vgU 
auch die freie (nicht paraphrastische) Übersetzung des Trg. 

4. rry — Um, vgl P Sir. m, 33 l^H^ Um tJU,i. 

5. HCf^ (=rn^^^) — JLjLaj) freie Wiedergabe des Tempus, 
wie so häufig bei P. 

6. ^999 19) — l'^ <^^t* ]^ wird, w^[en des parallelen 
^iftla am Schlüsse des Verses, freier mit ^^h^ wiedergegeben* 
Die Unterordnung des Satzes durch j ist der syrischen 
Sprache angemessener. St ^99 liest P, wie auch O, h^, 
vgl. auch Trg. HHSKfl HjnKn H^^hö. Die Punktation der 
Massorah läßt sich dadurch erklären, daß sie, wegen des 
parallelen Plur. (D'HtBfJ^), ein 0>lledivum in Form eines 
Abstractum hier für passender hielt 

D'nn P freier: JuBtt.. 

8». vgl Prov. XXVI, 27». Sir. XXVII, 29. 

9. Dm nsjn — ^e«»» aUU, >^L C^en. m, 16 (Us) P. 
^*«ift sc. tf U richtiger als DH^ sc. D^^^. 

P9*! — >l aus dem Zusammenhange geraten. O: Kov8tv- 
V8ö<jei leitet es vom neuhebr. rU3D ab, vgl. Wüdeb. z. St 

10. hphp D'lfi 16 Mim. Diesen schwierigen Satz hat P 
nach O (Kai aötö? 9rpö(5(Mov fetdpajev) übersetzt: W 



s 1139191 haben riele Codd. Kenn* o. de Rossi. 
Zeitschrift t d. ahtMt. WUs. Jahff. 14. IL 1904. 16 
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uu^t (Sh: u«^t A^w» ••••). Der Satz ist in den Versioiiea 
nicht minder unverständlich ab im Grrundtext^ 

D^Wn — Ix^« P liest D^^^m (Nöldcke LCB 1872, 
No. 49). na:!^ P freier i-^^w». 

iHf^g p*inM — (mju^ Mi%** P liest y^. 

II. l'W P> 1 (KA,). 

14. rPiW no — l%«ij i» — iTW STD, wie einige Oxä. 
Kenn. u. de Rossi (s. V. L. z. St) und O; über Z s 
Field n 401 Note 25. Vgl. ob. VIII, 7. 

17. miDiD — ll^idkAftA. (OifevSuvdiiei). Bemerkenswert ist, 
daß in den Kapp. II, 21. IV,4. V,io. (X,io?) O das hebr. Wort 
\nff^ mit dvSpeia (Sh I1*#ä4^) wiedergibt An unserer SteQe 
dagegen wird das hebr. rnilU von P mit tupbju übersetzt 

^rtBfa «^1 — i^KjMa I«. O dag^en: Kcd oök aloxwdi^ 
öovrai — wa^ fc6l. 

18. D^n^ imd ni^filGf werden gleichmäßig mit tU^Mtk 
wiedergegeben. 

19. p\TWh — li%p*^ (nicht J u w^ ^) . O dagegen: el; 
Y^Xurra (Sh J«»n^). 

dH6^ — ^r*a^ d. i. D^. O » M. 

Hinter pi hat P, wie auch O, (Cod B; om koI £Xaiov 
AC Sh) ]t3ttf1. Dieser Zusatz ist vielleicht eine freie Er- 
weiterung der Übersetzer. In P könnte er übrigens erst 
nachträglich aus O hineingekommen sein. 

noBh — ^wu«t -= Tiowh, freie Wiedergabe*. In M ist 
TtCßff^ Prädikat zu p, txnh — Objekt zu D^. In P dag^;en 
sind (Uutti«) \iMM% UaaA. Subjekte. 

r*^/^ "" n|S^^ fUr i^4^ findet sich weder in M noch in O 
eine Stütze. Vielleicht stand ursprünglich statt dessen Ii^ji, 



X O und P lassen 16 weg, die ^MUIO lesen i> st 16. 
< O (SAC) 6Öq>pa(v8t -» M Cod B roG ed^pavJHjvoi stammt wakr- 
scheinlich aus 6, TgL Sh marg. v^Sm^ ^»\.<i ^«^bO) «1. 
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Vgl F ZU Hos. n, 21 und ob. V, 19. Dies wäre die ur- 
sprüngliche Wiedergabe, yi«^ kann eine freie Ergänzung 
des Übersetzers selbst sein (vgl. ob. V, 19). jmmm wäre 
eine entweder nach M oder nach O: rcüreivdx^ei (Cod B; 
om S** • AC) gemachte sekundäre Übersetzung. 

131 . . . ^1p — ydL^ik» . . . ^ freie Hinzufiigung des 
Suff., vgl. O Tfjv <pü)vf|v öou . . . Xöyov öoi), P ist nicht 
notwendig von O abhängig. 

Kap. XL 

iH^ — UU^,^^, vgl. dag^en Sh 1%U^^^ (- &y O). 

2. njn iTTT iTD (die Inkongruenz des Genus rührt her 
von der Vorausstellung des Prädikats) — Uml (Kiua k», 
vgL Sh (=- P) gegenüber O: xi feörai jcovi^pöv. 

3. DBf^ n^yjfn )vfm^ W — 14» 011:^ ^iIm« s!. Der stat. 
constr. weist auf eine spätere sinnlose Korrektur nach O: 
nkr\6d6xiiy xä vdcpi) öeroO. Im Griech. ist der Genitiv durch 
dieRektion des Verbums bedingt. Der oberflächlicheKorrektor 
meinte aber, daß er vom Subst abhängig ist, und hat dem- 
gemäß einen st constr. in P hergestellt. Der Übersetzer selbst, 
der in seiner hebr. Vorlage einen stat. abs. las, konnte nicht 
veraidaßt sein, im Syrischen anders zu konstruieren. 

pt» — A*äk^j ««Ua vgl Sh Uäk,? U^%^ (O: &y rcp ßo^^qL). 
KVT — tMfti ebenso O: feötau 

4. D'nj^n nvn\ — ^a:^- iUn% Sh AÄii^ iJ>»!«. 

5. "^tO — ! ^4^, als Begründung des Vorhergdienden, 
nicht als vei^leichender Vordersatz des Nachfolgenden. 
O liest IBfHn, s. V. L. z. St. 

iWyü P und O lesen ^toJWD, vgl zu V, 5. 

6. ytfh) — liüü^^i wegen des parallelen 1*m^. Die 
Cditio Sapbetanea hat übrigens ^D^^l. 

8. nh2^ (sc D'^) — ^»«iiua (sc. ^si*), vgl. xn, I. 

9. yrmm^ ^^n in^ Tn^ö^i ']nnh^2 iina noBf — P frei: 

i6* 
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f^ tft^ij« jbttA^ .»fM y Ut ii N^ fij»%dA; ZU *Yra schien P %^2 
Tnnirö besser «I passen als TTin^l, er setzte daher 
^UmA^ fij»%dA an den An&ng, für ^^^H^^ blieb sodann kein 
Platz mehr und es wurde weggelassen, ^al. ist vielleicfat 
erst später ausgelassen, weil man oJ4>i neutrisch nahm'. 
n^8 h^ bf — ^»«^ K'^^'^f Sh dagegen (nach O): \^ 

10. ^Tf7T\ . . . HOTTl — A^« . • . 4Ja^f ursprünglich hat es 
vielleicht dem Grundtext entsprechender umgekehrt ge- 
heißen: tom — ^^mi nnj^m — «a^«. Das Fehlen des 1 
(•) vor 4»^l verrät noch die Umstellung. 

WVÄfm dieses &raj Xevöiievov übersetzt P nadi 0: 
dvota — tt^r* ^ ((Sh: W«i I). 

Kap. XIL 

1. Dnn (sa D^^) — ^e'M (sa Uuk) vgl. XI, 8. 

ym — «oa»! freie Ergänzung des Suff, über «iX. vgl ob. S.200. 

2. *]Vnn — yjua ini Syr. ist ijM* masc, selten fem. s. 
Nöld. Gram.' $ 87, vgl ob. I, 5. 

rrrni IIMHI — linm^ hm^ä; die Variante !&»%•)• (omnes) 
gegenüber !&«%*• (a) 1^ nahe anzunehmen, daß auch die 
Lesart Ii«iM{ erst spätere Korrektur ist für l^mm: 

3. Win V^ — JL- •»»• vgl P Genes. XLVn, 6. 
9b|9 — l»«f ^ ^ n3]iQ, ebenso O (br6 &|roo^ (so AS 

Sh; B eis tö ü^oc). 

MUrr — V«jj — »r3^^ O ö>|rovTai — uq^ man sieht hier 
ein Schwanken in der Überlieferung des hebr. Textes, vgl 
noch V. L. z. St. D^Winni P freier durch ein Verbum %«iXJLm. 
O Mpißci — M. 

5^ lautet im ursprünglichen Text der P, wörtlidi: und 

X Janichs (p. 16) meint, P sei>-i2: ical iv dya^cp Sorcq. Aber dieses 
Fragment setst doch im Gegenteil die Obersetsmig Ton tA (fj icap^ 
^oumbO) Toraas. 
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es erblüht auf ihm die Schlaflosigkeit» — wie die Heu- 
schrecke' und es hört die Arme' auf [zu leben?]. Das noch 
von den neuen Exegeten viel umstrittene ^IHD^ umgdit 
der Übersetzer; st n}1*9t}«7 liest er wahrscheinlich (wie auch 
vermutlich S) n}V9l|;373 vielleicht auch ^1 st. *l»^l, wie 
auch O, vgl. Si^. z. St. S. ob. S. 200. 

6. pnn> OSL'rfi pKmO P Hest, wie I^'rfi (— ••kj), POT. als 
privatives Nifal aufgefaßt (so p"Tl). Ob pJni|'. (wie seit 
Pfannkuche emendiert wird, vgl Siegt z. St.) vorlag, vgl. 
P z. IV, 12, ist nicht mit Sicherheit anzunehmen. Vgl. S: 
jrplv KOfff^vat. O: dvarpcxjcg. pni «^mKam von fTT, dagegen 
|ni1 — «^«iiU von yw 

n^^ — ««1^4 (Apfel, Knauf), Zach. IV, 2, 3 Jkm*, L Könige 
Vn, 41 (bis) *L^I. 

•von ^K — !;• \ä. (Sh Am%^%Ä. — farl röv Xdiacov). 

7. yi^n hv — K«l (ebenso Sh; O fort), auch viele hebr. 
Codd. haben ^M, s. V. L. z. St und vgl z. J, 6. 

8. r6npn — Vi,«im ob P ohne Artikel las, ist nicht 
auszumachen. Hinter V^^%ü hat P noch einen Zusatz %&«• 
^iNtM», vgl. ob. I, 2, öb ursprünglich? Die Versionen be- 
stätigen diesen Zusatz nicht, dagegen bieten denselben einige 
Codd. Kenn, und de Rossi, vgl V. L. z. St 

9 lautet in P: und mehr [zu ergänzen: zu bewundem?] 

s Vielleicht ist der Sinn: die Gedanken nmschw&nnen den Kopf 
des Greises des Nachts, wie die Heuschrecken , sodaß er nicht ein- 
schlafen kann, TgL Bh s. St. 

* O. h. es hört auf das arme Leben(?). 

3 Daß P Ton £ unabhängig ist, geht aus der selbständigen Ober« 
settong F s Ton "tfem herror. (S diocX^erai, was in Sh durch (|VaU 
wiedergegeben wird). 

4 In Sh (Cod. a) steht hier am Rande: l^m^t tKuaj» «^«ifU .1 
und unmittelbar darunter in Majuskelschrift x^^'^f ▼{! Fi^l<l P* 4^4 
Note 33 u. dess. Auctarium p. 27 Note 6. Wie ist {Vj^hA«» mit x^*^^ 
in Einklang su bringen? Ich schlage Tor, statt iKuMm — Ih^j^m^^m 
SU lesen. Ober die Gleichung n^^ — x^<^^i) (^7^* |^ ▼Sl* ^ *u 
Hos. XII, 13 D^^ — XeX^»vai) s. Euringer s. St. 
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als, daß Kohel. ein Weiser war, pst das,] daß er das Volk 
Einsicht gelehrt hat. H9 wird merkwürdiger Weise als 
Relativpartikel wiedei^egeben, vgl. O: ön fe6i6ajev (so B 
Sh'; SAG bieten Kai), ön kann übrigens aus ^rt verderbt 
sein, vgl. Eur. p. 131, 

W) — fi** P nimmt das Textwort gleichbedeutend mit 
nW> ob cf anders als M vokalisiert (R^) ist nicht zu er- 
schließen. Vgl. noch A: i^vcont^aro und s. Fidd II 404 
Note 29. 

Ijgn — ^Ü; das • ist freier Zusatz, das Fehlen 
desselben im Urtexte bezeugt 0^ die hier sonst anders 
liest: tX^fiftf HJh l^iy\ \li^] (was übrigens schon gram- 
matisch falsch ist, da )tM fem. ist). niVI zieht O zum 
Anfang des folg. Verses: jroXXd fey|Tii<jev. P hat im 
gegenwärtigen Text eine doppelte Wiedergabe von t\y)S\: 
l^A «b^B .IJLx^D fhJk. Vielleicht ist «s^» eine aus O ge- 
flossene Glosse. 

3iroi — Äk*% vgl. A: Kai öüvfevpaijrev und einige hebr. 
Codd. bei de Rossi (ITOI). O: Kai yeYpajijifevov « M. 

11. r\)tü» ^bv2 — iiMJkmi ^^. p faßt nifiDM^niftp. 

Bh erklärt: d. h. die Lehrer sind den Menschen von Gott 
geschenkt. 

12. TWP — «Vjüil., vgl. dag^en Sh (wörtlich nach O) 

ir6 — jbjMt von rm abgeleitet, wie ob. II, 3 irü, \^1. 
P zu Job. XXVII, 4. Sh gebraucht hier zufallig ein dem 
hebr. ähnlicher klingendes Wort U^««* (-= O iieXdrq). 

13^ 'jID — ^jkflOA iM^^K«} «iK^;dk»L Da (M^^l und l^^ 
Synonyme sind und hier eine nichtssagende Tautologie dar- 
stellen, so glaube ich annehmen zu dürfen, daß «^m» eine 



> Vgl. Field II 404 Note 27. 

» 'A soll ]prti (ical KaTe0Ke6a0E) bieten. Tgl. Field ibid., übrigens 
aach ewige hebr. Codd« haben hier das 1 cop. s. V. L. z. St. 
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Variante zu mh^.^ war* und erst nachträglich mit a ver- 
sehen in den Text kam. Bemerkenswert ist noch, daß fp 
(v. 13 und ob. IV, 8, 16) von P mit ^%m (nicht mit f|ü, 
wie z. Bsp. Gen. VI, 13. Ps. CXIX, 96. Dan. XI, 27, 35, 40, 
XII, 4, 6, 9, 13a; 13t dag. mit *%•) wiederg^eben wird, 
dagegen ^1D (ob. III, 11. VII, 2. Joel II, 20) mit tU«. Zu 
der Wiedeigabe in unserem v. (11.^^1) vgl ob. VE, 8. 

J^i — %M*. Der Text der O ist hier schwankend: die 
Recepta bietet: &Koi)e, Sh («^^ma): dKo6ere' Codd. 23, 253 
dKO^erai (— M). Ob P J^W vor sich hatte, oder (wie die 
freie Hinzufügung der Konjunktion • vor ^ nahe legt) unter 
dem Einfluß der folgenden Imperativa K'^,^ und 11D^ auch 
dieses Verbum frei durch ein Imper. wiedergab, ist nicht 
auszumachen. Vulg.: omnes audiamus faßt das Verbum 
als I. Pers. Plur. Impert Kai. Targ. «ÖOnfin«^ rrsp i6d 
MjnDTUSffe6l ab Part. Niph. 

D\*T^Mn HM — h4M y^fB ^; vgl. dagegen ob. III, 14, wo 
Vlfi^D durch «oü wiedergegeben ist, s. auch ob. V, 6. 

14. Zu D^^ ergänzt P wegen des Parallelismus der fol- 
genden Worte — Jl^*. 



Ergebnis. 

Aus obiger Vergleichung der P mit M u. O ergibt sich nun 
folgendes: 



> Vgl Sh s. tu V., wo im Texte Ui^.«* (»iriXo^ O) steht, am Rmnde 
aber bemerkt wird: JUaa .1 .<«» (d. h. £.8.: irepcuspiö;). Ob. IV, 8, 16 
ist der Fall umgekehrt: im Texte steht JUa» (<» nepac\i6q O], and am 
Rande: JjaX«* .1 (d. h. A: ciXog; an letzter Stelle (t. 16) ohne die 
Sigle .0. 

2 Am Rande der Sh ist Termerkt ^ 1%m^ .1 J d. h. A. 6 — O* 

3 Siegfr. s. St. emendiert auch daher mü, wobei er sich auf O 
stütxt, ohne jedoch P heranzusiehen. 
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I. Die hebr. Vorlage der P stimmte zwar im Großen 
und Ganzen mit unserem MT überein, kleine Abweichungen 
lassen sich jedoch in derselben hie und da nadiweisen: 1, 16 

^f6*ji st. ^TiVnin, ib. vn st Trn, ib. thffyr^ (so auch in 

vielen hebr. Codd.) st. ^tffXV ^. ü, 7 ^ + (so auch in 
vielen hebr. Codd). 9 X^TW st mw. 12 V1^ (so auch 
viele hebr. Codd.) st Wlff)l. 13 fehlt ""M (ebenso in 2 Codd. 
Kenn.). 15 fehlt m. 16 *UXf3 st 1^M2 17 '^ st W 
(in Sh stdit M unter Obdus). 24 > 'M. 25 I^OD (so auch 
O und einige hebr. Codd.) st ^^I3D. 26 r\Ff» (so auch in einigen 
hebr. Cx)dd. und Vulg.) st T\nh. UL, 17 ^niD»r\ (so auch 
O). 21 ^\ (so auch viele hebr. Codd.). V,3 nw (audi 
in O) st nj|$. 6 nnM (auch in O) st 'TMf. 16 ^ (audi 
in O) st rhn\. VI, 8 rvoh, vgl. O. Vn, 2 niWm (so auch 
in vielen C^d.). VIII, 3 ^M1 (auch in vielen hebr. Codd, 
Vulg. und Ti^.) st h». 4. -tyRD (^L O) st HmX 17 ^i» 
st nM. ib. h2 (?) st ^ttfl IX. 2 j;3V^3 (auch O) st P^vn 
4 ^73 st O? 7 fehlt 113 (vermutlich durch Haplographie). 
9 nftDI (ebenso O) st Hin ib. fehlt (durch Homoeotdeuton) 
von -VH bis i>m 3. z. St 14 onttO st DHISD. X, 10 fhdt 
v6 (in O ebenfalls), ibid. D'^^m fälsddich für D'^m (Nöldeke). 
TX^tW (auch in einigen Codd. Kenn, O, S, Vulg. und Ar.) st 

iTTw. XI, 5 l??e st njfjnD. Xil,5«"r^st. un^. 9p«n^ 

(auch in vielen C^dd, Vulg. und Ar.) st -^J^. ]pni (auch in 
einigen Codd. und Ar.) st. pfl 10 !U131 (auch in einigen 
(>>dd, A und Vulg.) st lirei. 13 jnDty st yWi? An andern 
Stdlen hat P nur anders vokalisiert: II, 18 miq^l (auch 0) 

st n1H^'?1. in, 14 iiyf (auch O) st ^^Ä IV, I irpWfj 
st tS'\>^tJ. Vra, I «3^. (so auch O) st K}^V 4- "Q^ (audi 
O) st 15^. II ^i{f)^ (audi O) st n\??«. (s. ob.) 18 «W 
st HOinv X,6 ^5?0 (auch O) st ^»g. IG It'^O st T^. 
19 D^.l{fy st. D^lrt^. xn, 5 PlJiP st gii)p. 

P gibt das K'ra nicht das K'tib wieder: IV, 8, 17. V,8, 
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VH 22. IX, 4. XI, 9. Xn, 6 (X, 3 ist möglicher, aber 
nicht notwendigerweise das K'tib ausgedrückt), und geht 
mit den Ocddentalen gegen die Orientalen: I, 13. IV, i. 
IV, I. V, 5. XII, 5. (Die Stellungnahme Ps zu den 
übrigen bei Baer p. 81 verzeichneten Differenzen zwischen 
diesen beiden hebr. Handschriftengruppen ist nicht zu er- 
mitteln). 

2. Benutzung der O läfit sich schon in authentischen 
Stdlen der P nachweisen: I, 17. U, 8, 25. V, 15. IX, i. 
X, 3, IG. XI, IG (das ist, wie wir sehen, bei dbca^ Xeyötieva 
oder sonst schwierigen Stellen des Grundtextes der Fall). 
Es gibt aber auch mit O übereinstimmende Stellen in 
der gegenwärtigen P, die späteren Händen zuzuschreiben 
sind s. ob. S. 202 ff. ü, 16. V, 16 (s. ob. S. 198). VII, 2(?), 
2i(?). xn, 5. Auch beruhen wohl einige mit O überein- 
stinmiende Wiedergaben auf gleicher Auflassung des Grund- 
textes: I, 13, IV, 17. VI, 8. Vin, 2. IX, 4 oder endlich auf 
gemeinsamer von M abweichender Lesart: 11, 25. V, 3, 6, 
16. Vm,!, II. IX, 2. XII, I3(?) 

3. Beeinflußung der P seitens der andern in Betracht 
kommenden Versionen (A. Z. 0.) läßt sich nicht nachweisen« 
Die einzelnen Übereinstimmungen: IX, 3 (S). XII, 5 (S), 
9, IG (A) beruhen wohl auf gleicher Auffassung der Ur- 
schrift. 



Anhang. 

Konjekturen zum hebr. Texte des l^oheleth. 

Der Text des Buches ^obeleth ist — abgesehen von 
der vielfach mißlungenen Redaktion des Ganzen — an 
einigen Stellen arg verstümmelt. Die Sept., die zu diesem 
Buche wahrscheinlich verhältnismäßig spät abgefaßt wurde. 
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weist noch einige merkwürdige Abweichungen von unserem 
Texte auf, vgl. ü, 24, V. 16, VII, 12, 15, 23. 25, VIII, 4, 
6, 9, IG, II, 12, 13. IX, I, 2, 4, X, ib 17. Xn, 9*. Auch 
in der Vorlage von P konnten wir mehrere zwar unwesent- 
liche Varianten nachweisen. An vielen korrupten Stellen 
jedoch bieten uns die alten Versionen keine Hilfe, da sie 
entweder den Sinn erraten, oder den unverständlichen Text 
wörtlich wiedergeben. Wir sind also auf Konjektur ange- 
wiesen. Im folgenden will ich nun einige auf diesem W^e 
gemachten Verbesserungen vorlegen. 

1. II, 3. St. des vielgedeuteten ^B^^ ist vielleicht ütff^h 
(oder D^3^> das Verbum kommt im AT nicht vor, d^^egen 
im Talmud als Fiel und Hithpael) zu lesen, s. ob. z. St 

2. Ibid. 17. St der Unform 'l^??^^? ist i^^ zu lesen, 
^1. XI, i^ (an unserer Stelle ist ^? wegen des ersten ^9 
vermieden), vgl. dagegen Siegfr. z. St 

3. Ibid. 25. Anstatt 18^^ stand wohl ursprünglich rwtfh, 
vgl. O und P, s. ob. z. St tsnn verrät sich als Dittographie 
vom unmittelbar folgenden f in. 

4. III, 13. St des vielgedeuteten ü^J} (vgl. die Kommen- 
tare) ist wohl ^H»} zu lesen. ^V?Q ist mit Grätz als Dittogr. 
von D^^^ zu streichen. Der Sinn des Satzes ist: Gott belastete 
das Menschenherz (^i bedeutet übrigens auch „Vernunft'*) 
mit Mühsal, damit der Mensch keine Müsse habe, das Werfe 
Gottes in seinem ganzen Umfange ausfindig zu machen. 

5. Ibid. 15. *)T1} kann nie „was vorübergejagt ist" (Si^. 
u. ähnl.) bedeuten. Der Satz *)n-0 HK Bfpy D\T^«m gehört 
besser an den Schluß von v. 17 und st *)TÜ ist 'j'fUJ zu 
lesen (das Fehlen des Artikels wird sehr hart empfunden). 
Der Sinn ist: Gott sucht den Verfolger (zur gerechten Strafe, 
vgl. V. 16) auf. Vgl. Grätz z. St. 



s Vgl. Dillm. 1. c. p. 8 ff. und Er. Klostermann p. 65 ff. Die wich- 
tigsten Abweichungen sind Ton ans an den betr. Stellen notiert. 
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6. Vm, I St. D^rn^ lies ü^ri; die Buchstaben n^ sind 
eine korrumpierte Wiederholung der Buchstaben DH. 

/• Ibid. 2. St. ^iH L ^}? (vgl auch Wildeboer z. St) 
vgl. Prov. XXIV, 21. Zur Verwechselung von H und a 
vgL O zu Gen. XLIX, 3 ^in st ^JK C^W). 

8. X 6. St ^550 1. )}p9, ibid. D^J"J ist nach v. 7 
hinter D^*T^)^ zu versetzen und in D^^ zu verwandeln. 

9. Ibid. 9. St. i2tj^ ist vielleicht *tJJ{i zu lesen: „wer 
Steine herbeischafft wird durch sie [im Gehen] gehindert**. 

10. XII, 4. St brp) D^;! schlage ich vor ^ip ürv\ zu 
lesen und st. Vr^![ — ^tt^V 
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Fragment einer altlateinischenBibelübersetzung 

in der Königlichen und Universitäts-Bibliothek 

zu Breslau. 

Mitgeteilt ron Dr. WOhelin Molsdorf. 
(Mit «iiier Schriftprob«.) 

Gelegentlich der Arbeiten, die sich für die Erhaltung 
des Handschriftenbestandes der Breslauer Universitätsbiblio- 
thek als notwendig erwiesen haben, fand ich in zwei Codices 
drei zusammenhängende Stücke einer lateinischen Pergament- 
handschrift aus dem Ende des 8. oder dem Anfang des 9. Jahr- 
hunderts, die vornehmlich die Erzählung von Heliodors Ver- 
such, den Tempel in Jerusalem zu berauben nach der 
Darstellung des 2. Makkabäerbuches wiedergeben. Die 
Handschriften, in denen sich die Bruchstücke fanden, stammen 
beide aus der Bibliothek der Augustinerchorherren zu Sagan 
und sind in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts geschrieben* 
Der Cod. ms. I Qu 275 enthält eine Sammlung von Ser- 
mones de tempore et sanctis, deren Vereinigung zu einem 
gebundenen Band in der Gestalt, wie er uns jetzt vorliegt, nicht 
vor dem Jahre 1445 erfolgt sein kann, da beim Beschneiden 
der Handschrift auch eine auf dieses Jahr bezügliche Be- 
merkung auf BL 274^ teilweise mit abgeschnitten ist. Die 
aus dieser Handschrift stammenden zwei Stücke unseres 
Fragments waren als vorderes und hinteres Schutzblatt in 
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die erste und letzte Lage mit eingebunden. Aller Wahr- 
scheinlichkeit nach ist jedoch der alte Bibelcodex schon 
früher der Zerstörung anheimgefallen, wenigstens läßt eine 
Notiz auf dem einen dieser beiden Stücke des Fragmentes: 
„Anno Domini 1441 6 Fuder Wein" daraufschließen, daß die 
einzelnen Pergamentblätter bereits damals wohl zu Umschlägen 
oder dei^l. verwendet waren. ^ Das dritte Stück des Frag* 
mentes stammt aus Cod. ms. I Qu 442: Auctoritates bonae 
juxta ordinem alphabeti; derselbe ist mit einer Sammlung 
von Sermones de tempore (1435— 1447) zusammengebunden. 
Auch hier liegt zweifellos der ursprüngliche Einband vor, 
und das Fragment war gleichfalls als hinteres Schutzblatt 
mit in die letzte Lage eingebunden. 

Die Stücke bilden zusanmien drei Viertel eines großen 
Folioblattes, es fehlt das linke obere Viertel (beim Aufschlagen 
der Vorderseite); außerdem sind durch Beschneiden der 
einzelnen Teile sechs Zeilen verloren gegangen. Der Text 
ist in zwei Kolumnen geschrieben zu je fünfzig Zeilen; die 
Schrift ist gut erhalten und hat namentlich auf der Haar- 
seite des Pergaments an Schwärze wenig verloren. Geschrieben 
ist der Codex am Ende des 8. oder Anfang des 9. Jahr- 
hunderts in einer gedrungenen Minuskel, die zahlreiche Ent- 
lehnungen von Elementen aus der Halbunciale aufweist und 
eine gewisse Ähnlichkeit mit der Schriftform zeigt, die in 
Tours ausgebildet wurde (vgl. die Schriftprobe auf S. 244). 
Für die Herkimft der Handschrift aus Frankreich spricht 
auch der Umstand, daß die Gründung des ersten Augustiner- 
klosters in Schlesien zu Gorkau a. Zobten im Jahre 1109 
für flandrische Geistliche, die aus der Abtei von Arrovaise 



s Auf demselben Stficke finden sich noch einige snm grdßten Teil 
abgeschnittene oder Terwischte Eintragungen aus der Zeit des 15. Jahr- 
hunderts. 
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in der Gra&chaft Artois hergezogen waren, erfolgte. Um 
die Mitte des 12. Jahrhunderts siedelten diese Augustiner 
nach Breslau in das Sandstift über und breiteten sich dann 
weiter über das Land aus. So erfolgte 12 17 die Gründung 
der Probstei zu Naumburg am Bober, aus welcher 1284 das 
berühmte Stift zu Sagan hervorgegangen ist.' 

Der in dem Fragment erhaltene Text des 2. Makkabäer- 
buches entspricht den Stellen c. 3,13— c. 4,4 und c. 4,10 — 14 
nach der Einteilung der Vulgata, jedoch in einer Übersetzung, 
die von dieser nicht unerheblich abweicht Von den bis 
jetzt bekannten altlateinischen Bibelübersetzungen enthalten 
nur wenige den Text der Makkabäerbücher.' Sabatier gibt 
im 2. Bande seiner Bibliorum sacr. latinae versiones antiquae 
zu I. Makk. c. i — 13 eine von der Vulgata abweichende 
Übersetzung aus dem Codex Sangermanensis 15 (Bibl. nat. 
lat II 553). Die gleiche Überlieferung — jedoch für beide 
Makkabäerbücher — bietet der Bibelcodex 31 der Madrider 
Universitätsbibliothek (Complut. i). Die von Berger^ mit- 
geteilten Proben ermöglichten eine Vergleichung von acht 
Versen mit dem Breslauer Fragment, es zeigt sich jedoch 
wenig Übereinstimmung. Ebenso erheblich sind die Ab- 
weichungen von dem Text, den Peyron vom 2. Makkabäer- 
buch allein aus dem G>dex E 26 inferior (früher E j6 in£) 
der Ambrosiana veröffentlicht hat« Einen weiteren Text 
beider Bücher liefert der Codex 430 (früher 356) der Stadt- 



< Grünhagen: Geschichte Schlesiens I» 20 nnd 57. 

* VergL C o r s s e n : Bericht Aber die lat. Bibelfibersetsangen, im Jahres- 
bericht fib. d. Fortschritte d. klass. Altertumswiss. Bd. loi, 2. Abt. 1900 — 
Nestle: Bibelfibersetsnngen , in d. RealencykL f. prot Theologie 
3. Aufl. Bd. 3, S. 28 ff. — Schflrer: Apokryphen d. A^ T., ebenda 
Bd. I, S. 632 f. — Thielmann in Sitsnngsber. d. Münch. Akad., phiL- 
hist. CL 1889, II, S. 205 ff. 

3 Notices et extraits T. 34,2 p. 149. 

4 In: Ciceronis orationom fragmenta inedita. Stnttg. 1824. 
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bibliothek zu Lyon; die von Beider mitgeteilten Stellen' 
konnten zwar für eine Veigleichung nicht in Frage kommen, 
doch ergab eine von dem Vorstand dieser Bibliothek gütigst 
erteilte Auskunft auch hier eine Verschiedenheit der Texte. 
Zu dem gleichen Ergebnis führte eine von der Direktion 
der National-Bibliothek zu Paris freundlichst gewährte Mit- 
teilung über den Text des Codex lat. 94, der gleichfalls 
beide Bücher enthält' An Fragmenten würden, obwohl 
sie im vorliegenden Falle für die Textvergleichung keine 
Anhaltspunkte gewähren, noch anzuführen sein das Palimp- 
sest 15 der Leoner Kapitelsbibliothek mit einer alten Ver- 
sion einiger Stellen aus dem i. Makkabäerbuche^ und die 
neuerdings von G. Mercati herausgegebenen Bruchstücke 
einiger Abschnitte des 2. Buches.^ An Zitaten aus den 
Makkabäerbüchern bei den Kirchenvätern findet sich die Er- 
zählung von Heliodor bei Ambrosius am Ende des 2. Buches 
seiner Officia ministrorum. 

Die Abweichungen des Textes der Breslauer Fragmente 
von den oben angeführten Versionen, die zum teil nicht 
unerheblich sind, rechtfertigen wohl seine Wiedergabe im 
folgenden. Bemerkt sei noch, daß die Handschrift eine 
Reihe von Korrekturen und Rasuren zeigt; ein Teil derselben 
ist wohl gleichzeitig und vom Schreiber selbst ausgeführt 
worden, andere dagegen gehören zweifellos einer späteren 
Hand an; doch dürfte, nach dem Charakter der Schrift zu 
schließen, der 2^tunterschied nicht sehr erheblich sein. 



s Notices et extraits T. 34,2 p. 150. 
> VergL Berger ebenda S. 150. 

3 VergL Berger ebenda S. 152. 

4 ReTue biblique intemat. T. Ii p. 184— 211. Das mitgeteilte Frag- 
ment enthält 2. Makk. 4,39—44; 4>46— 5,2; 5,3—14» 10,12—26; 10,27—1 i,i; 
▼ergl. Baentsch, Theolog. Jahresbericht f. 1902, Abt. 2, S. 130. 
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Schriftprobe in der Gröfte des Originale 
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[V]n* Hdiodoruf autem potiora habenf mandata ^^^f-'/^S^lL 
dtcebat line dubio in fifco r^;if tollendaf effc haf ^ pecuniad y^fj^^*' 
Et cum Gonftituifi& diem in qua &iam introiuit templum. 14 
ut de hif tollendif di^ner& facta eft non modica« per. 
uniueriam duitatem agonia.^ Sacerdotef &iä ante aram 15 
ueftiti ftolaf iacerdotalef [.?] proidentef fe inuocabant dnm 
qu[i] [d]e^ pofitif legem conftituit deponenti[bu]f haec ut 
h^ Integra feruaret Erat pam?] uultuf lacerdotif ficut i^ 
bominif truddatL fadef enim & calor & fenfuf. pallore 
oftendebat animi eiuf ardorem. DifTufiif enim erat fuper 17 
hominef ingenf pauor. & horror corpori£ Per qu[em^ 
manifeftabatur uidentibuf dolor qui erat in altitudine^ cordif 
eiuf. Infuper &iam de domibuf uniuerfae duitatif congre- iS 
gati exilierunt fuper omnem populum. rogantef ne indperet* 
in confufionem uenire templü di & contem[ptü]. Et fuc- 19 
dnctae mulieref dlicüf percutiebant pectora fua pl[an]gentef 

per uicof & quae redudebantur quaedam 

earum' afcenddbant sup m[urof|. quedam autem per feneftraf 
flentef pro^idebant. Et omnef mulieref extenderitef manuf 20 
ad caelum rogaba[nt] dm . ut mifereretur multitudini populi[.?] 21 
& auferr& inminentiam'*' ruine. & fpem futiui fcelerif quam 



X Die KmpitelMhl steht am Rande und ist wohl Ar VII sa lesen; 
erhalten ist nur die IL 

» Interpunktion hier erst spiter eingef&gt bei Tilgung der ursprüng- 
lichen hinter dicebat durch einen Verbindnngsstrich. 

3 Has wohl gleichzeitig durch Darflberschreiben hinzugesetzt 

4 Hinter a eine Rasur; Tielleicht & getilgt. 

5 Über das i ist später ein Akzent gesetzt 

6 Da hinter de die Zeile schließt, bleibt es zweifelhaft , ob de f&r 
sich oder mit positis ein Wort bildet 

7 Ein ursprünglich folgendes m ist ausradiert. 

B Vor t eine Rasur, ursprünglich stand wohl ein n an der Stelle. 
9 Geschrieben war eam, ru ist wohl gleichzeitig darübergeschrieben« 
xo Hinter dem ersten n eine Rasur (wohl gleichzeitig); geschrieben 
war imn . • • 

Z«ittchrift t cL alttest Wits. Jahrg. 34. IL 1904. 1 7 
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fperabat Princepf (acerdotum qui magnifioe agonizabat* 
12 pro uniuerfo populo' Et hii omnef inuocabant omnipotentein 

dnm. Ut qu^3 demandata erant hif qui conm[en]dauerant 

feruaret^ cum ingenti fortttudine. 
2$ Heliodoruf autem quae iuflerat rex perficiebat Et ut 

aoceflit cum armatif protectoribuf ad ÜieiauroP ut iam 
24 apeiir& Continuo qui animanun & uentorum hab& pote- 

ftatem[.?]manifeftationem fedt magnam. [f]ic ut^ hominef 

qui aufi erant introire^ in thdäurof cum heliodoro^ percufli 
as ab' ore uirtutif dl diflbluti funt Apparuit'® enim df qui- 

dam equuf terribilem ferenf equitem. pr ftratu[P]." 

& qui fedebat fuper cum uidebatur aurdf armif armatuH 
16 & alii fidam duo apparuerunt iuuenef decori in uirt[u]te''. 

obtimi autem in gloria praedarß]'^ uero in ueftitu. Qui 

&iam ftantei per utrafque partef. flagellabant'^ heliodorum 
27 fine intermiflione. Et cum m[u]ltif plagif cefuf ceddifl& 

fuper terr[am]. multif tenebrif coopertuC raptuf a fu[ir| 
a8 iacenf in lectica'^ Portabatur ille qui c[ü] ingenti multitudine 



> Urfprfinglicli agonUbat, das 1 ist tp&ter darflber getdirieben. 

> Die nrsprfingliche Interpmiktioii durch Verbindongsstrich getilgt 

3 Urtprünglich Utque. 

4 Unpranglich serrare; das t tp&ter dar&bergeschrieben. 

5 Rasur; wohl & getilgt. 

6 Ursprünglich in einem Wort; erst spftter durch Zeichen getrennt. 

7 Erst später durch Darüberschreiben eingefügt. 

* Nach dem r eine wohl gleichKcitige Rasur, rielleicht ein i getilgt 
9 Urtprünglich ob mit dem folgenden Worte eng Terbunden; ent 
spiter aus o ein a gemacht 

so Hier eine Tom Schreiber noch beim Schreiben dieses Wortes 
ausgeführte Korrektur; yermutlich hatte er Aper • • . geschrieben. 

»» Rasur. 

M Es folgt eine Rasur; wohl & getilgt 

ij Ober dem p eine Rasur; rielleicht ist ein kleines übergeschriebenes 
ft wieder getilgt 

14 Über dem f eine Rasur; rielleicht aus gleichem Grunde wie bei 13. 

«5 Rasur; die Buchstaben sind mit Ausnahme des 1 Ton spüterer 
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praecurfonim & cum omni armata protectione in pr^dictof* 
fibi theläurof ferd>atur' In null[o] fibi utilif^ & inmobilif«. fic 
ergo manifeft[ä] uirtutem dl cognouerunt Jacebat ita helio- 29 
doruf mutuf propter uirtutem dl quam uiderat ablata omni 
fpe' (alutif proiectuf. & omneP qui cum eo uenerant. Et 30 
onmif populuf ihl benedicebat^ dm qui glorificabat locü fuum. 
& templum fuum quod ante paululum repletum erat tumultu* 
& timore. Uifo dno repletum eft gaudio & l&titia. 

Vlll^lJ^ £t continuo quidam deheliodori cont[a]bemalibuf. 31 
petebat inuocari iuue[nef] .... illum excelfum. &deprecari 
ut uitam donar& heliodoro. qui fme dubio extremo fpü iace- 
bat Et cum fufpectuf efl& princepf facerdotum ne efti- 3a 



Hand geschrieben; über dem i befindet sich ein Aksent. Die Ursprung* 
liehe Interpunktion durch Verbindungsstrich getilgt. 

s Das s ist wohl gleichzeitig darüber geschrieben. 

* Die ursprüngliche Interpunktion durch Verbindungsstrich aufge- 
hoben. 

3 Ursprünglich utiles» e spüter durch darunter gesetxten Punkt und 
teilweise Ausradierung getilgt, das i darübergeschrieben. 

4 Ursprünglich inmobilesy das e ist sp&ter ausradiert, und i darüber* 
geschrieben. 

5 Rasur hinter e. 

6 Ursprünglich omnis, e später darübergeschrieben. 

7 Ursprünglich benedicebant, das n ist nur mangelhaft wegradiert 

8 Rasur (wohl gleichseitig)^ ursprünglich tumultum. 

9 Die Zahl ist an den Schluß der Torangehenden Zeile gesetst 
Deutlich su erkennen sind nur außer der V 3 Striche, doch hat das 
Pergament an dieser Stelle durch Bruch gelitten. Gegen eine Vm 
spricht der Umstand, daß der letste Einer nicht nach unten Terlingert 
ist, und die nüchste Kapitelsahl eine deutliche X ist Auch hat der 
Schreiber die Gewohnheit, den Anfang eines neuen Kapitels durch einen 
besonders groß geschriebenen Buchstaben mit Beginn einer neuen Zeile 
kenntlich su machen. Dieses Merkmal finden wir suletxt in dem H bei 
Heliodorus (t. 23), und hier haben wir wohl den Anfang des 8. Kapitels 
SU suchen; yermutlich stand die Zahlenangabe auf dem zwischen den 
beiden Kolumnen freigelassenen Räume, der jedoch bis dicht an die 
Schrift weggeschnitten ist 

17* 
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maret' rex aliqua malitia iudeorum adflictü efle heUodomm. & 

33 ita confectum. obtulit pro falute eiuf facrifidum. Et dum (acri- 
ficat princepf* lacerdotum & deprf catur. Iterum tdem ipfi 
tuuenes uifi funt heliodoro in eadem ipfa forma. & in [ea]dem 
nefte^. & adftantef dixerunt heliodoro. multaf gratiaf Bg^ 
oniae princ[i]pi lacerdotum. propter eum enim donauit tibi 

34 dnf uitam. Tu autem flagellatuf ab eo. adnuntia omnibuf 
magnam uirtutem dl. Et cum haec dixiflSL nufquam con- 

35 paruerunt Heliodoruf autem cum obtulifl& facrifidä dno. 
promiflTif magnif dö uotif. qui preftitit ei uitam. gratiaf egit 
oniae prindpi lacerdotum. & reuerfuf fic ad regem cum 

36 omni exerdtu. Teflificabaf omnibuf referenf quae ante 

37 oculof . . . uiderat^ . . • [in]terrogalI& rex heliodorü'. quem 
3S denuo mitter& in hierufolimam. refpondit. Si quem habef 

hollem aut aduerlarium rerum tuarum. mitte eum hierofo- 
limif. & flagellatum eum redpief. fi tamen uixerit In loco^ 

39 enl illo7 uere eft quaedam uirtuf di. ipfe enim qui habitat 
in caeliC &* profpidt & protegit iocum illum. & uenientef 

40 ad nocendum percutienf ocddit H^ ergo de heliodoro 
& thefaurorum obferuatione fic gella funt 



X Ursprünglich eztimaret, dms z ist Ton sp&terer Hand durch dar- 
unter gesetsten Punkt getilgt, und das s darüber geschrieben. 

s Ursprünglich princep; das s ist später durch DarüberschreibeB 
hinxngefügt. 

J Hinter Teste eine Rasur; Termntlich ein m getilgt 

4 Von der abgeschnittenen Zeile ist nur dieses wohl gleichseitig 
über dieselbe geschriebene Wort erhalten. 

5 Vielleicht ursprünglich heliodoro. 

^ Ursprünglich locnm; das m wurde wohl gleichseitig ausradiert, und 
das u oben durch einen runden Strich su o abgeändert Später ist 
dieses für u gehaltene o durch einen darunter gesetsten Punkt getilgt, 
und ein o darüber geschrieben. 

7 Ursprünglich illum ; m wurde wohl gleichseitig ausradiert, und u si 
o abgeändert. 

t & ist wohl später über die Zeile geschrieben. 
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X' Simon* autem ille. qui pecuniarum & patriae fueiv,i 
proditor fuerat criminabaf ^ oniam« prindpem (acerdotum. 
quod ipfe heliodoruin GonturbaiI&^ Et quomodo omnium 
malorum dux eflSt fic bona multa preflante duitatl & tutorem a 
generif fuL & aemulatorem lep£. & aduerlarium actuf r^if^ 
audebat dicere. Et cum inimitidae[sic!] in tantum proficerent 3 
ut &iam per quofdam quof fimon probauerat homiddia 
perficere[n]tur. Sdenf 7 oniaf quantum no 4 

profiterentur. Et cum promiri{I& rex & permirifl&. & obti- 10 
nuifl& iafon prindpatum facerdotii falfum. Continuo ad 
grecam conftitutionem populum generif fui tranftulit Et 11 
que repofita erant iudei£ dona regalia[.?]per iohannem fratrem 
eupuleml mißt r^ Qui ,tiam legatuf fuerat ad romanof 
tmffuC pro amidtia & fodetate proeliorum. Et quidem l^ti- 
maf deftruenf duitatef ^[&] inftitutionef quaf df inftituerat 
infcelerataf & impiaf legef et dief feftof nouof celebrabat' 
fub ipfo colle'^ duitatif gynmafium aedificauit. & optimatef 12 



I Die Zahl steht am Rande« 

a Bei S eine Rasur; der Buchstabe war Termatlich erst kleiner 
geschrieben. 

3 Die Abkftrsnng fbx nr innerhalb der Zeile ist anf fallend, aoch 
weicht die Form derselben Ton der oben in Vers 36 bei Testificabat 
am Ende der Zeile angewandten Abbreviatur ab; yermutlich ist das 
Zeichen erst später hinzugefügt, auch scheint Aber dem t ursprflnglich 
etwas anderes gestanden zu haben. 

4 Ursprünglich onian mit einer Interpunktion. 

5 Interpunktion später durch Verbindungsstrich aufgehoben. 

6 Nach regia ist wohl eine Interpunktion getilgt 

7 Hinter Sciens ein Wort ausradiert, rielleicht ftiam. 

B Interpunktion durch Verbindungsstrich später getilgt, und das & 
(ganz Tcrblasst) darftbergeschrieben. 

9 Es folgten hier die später teilweise ausradierten, durchstrichenen 
nnd mit dem ^Zeta** yersehenen Worte pro pietate. 

so Urspriknglich ipsum coUem; u und die beiden m sind durch dar* 
■nter gesetzte Striche getilgt, und Aber das u ein o gesetst 
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13 epheborum* fupp&aflum induxit Sic enim erat augmentum 
caloriC & acceflionibuil grege inftitutionif ' Quae perimpii 
& falfi prindpif ^ faoerdotum iafonif « inmeniä libidine odebra- 

14 bantur^. Ut iam non feruirent (aoerdotef are dL fed Cafti- 
dientef templum^ & {acrifida n^legenteP. properabant & 
ipfi cum Uf computari. qui obfonia & copia£ & fumptuC hif 
qui in paleflra • • • 

s Ursprünglich ephobomm; das o Ton sp&terer Hand getilgt, und e 
darüber gesdirieben. 

t Interpunktion sp&ter durch Verbindongsstrich getilgt 

3 Das s ist erst später durch Darüberschreiben hinsngefftgt. 

4 Interpunktion später dnrch Verbindungsstrich aufgehoben. 

5 In diesem Worte wie in dem folgenden jam hat der Schreiber 
noch beim Schreiben dieser Worte selbst einige falsche Buchstaben 
Terbessert 

6 Interpunktion später hinzugesetzt 

7 Ursprünglich neglegent ei (•?); es und die Interpunktion sind ron 
späterer Hand über die Zeile geschrieben, und ei durch einen Strich 
unter dem Worte getilgt 
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Israel in Darstellung und Beurteilung 
Deuterojesajas (40—55). 

Ein Beitrag snm Ebed-Jahre-I^oblenit Ton 
Alfred Zillessen, Synodalrikar in Simmern (Honsrflck). 

Die folgende Abhandlung will ein bescheidener Beitrag 
sein zu dem in den letzten Jahren vielverhandelten Ebed- 
Jahve-Problem, und zwar gerade, indem sie von einer Be- 
handlung der Ebed-Jahve-Stücke selbst absieht Sie ist er- 
wachsen aus mehrjähriger eingehender Beschäftigung mit 
Deuterojesaja und der üppig ins Kraut geschossenen Ebed- 
Jahve-Literatur und hat mir in ihren Grundgedanken schon 
länger festgestanden. Nachdem nun Budde und Giesebrecht 
ihr Votum at^egeben und ich mich in meiner Rezension 
von Giesebrechts Buch ThLZ 1903, Sp. 131— 134' zum 
Ebed-Jahve-Problem selbst geäufiert, schien es mir nicht 
überflüssig, zusanunenzu&ssen, was sich mir als breitere 
Unterlage für mein Urteil über die Sache ergeben hatte.' 



> Ich habe es in meiner Betprechnng Ton Giesebrechts Buch leider 
onterlassen auf B. Stades AusfSihningen GVI IL 77 ff. hinzuweisen, die 
ich damals nicht Tor Augen hatte. Sie bieten in der K&rse eine auch 
jettt noch treffende Darlegung dessen, was sich dem unbefangenen Eze- 
geten beim Durchdenken der Ausf&hmngen Dtjss über den Ebed auf« 
dringt. Auch für die Torliegenden Ausführungen enthlU der Abschnitt 
maDgebende Aufstellungen. 

a Die Abhandlung ist eingesandt im Sooimer Torigen Jahres. Erst 
spiter kam mir Roys Programm: Israel und die Welt in Jes. 40—55 su. 
Vgl. die Schlußbemerkung. 
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Ist der Ebed Israel, dann ist die dringliche Frage gestellt: 
wie Uldet Deuterojesaja Israel sonst ab und wie beurteilt 
er es? Können wirklich die in den Ebed-Jahve-Stücken und 
die im sonstigen Deuterojesaja vorliegenden Bilder und Ur- 
teile zusammenbestehen, d h. auf ein und dieselbe Größe 
Israel gehen, oder nicht, oder: fordern sie vielleicht sogar 
beide einander? Wie verhält sich der 'l^V Deuterojesajas 
außer den Stücken zum 'l^V in den Stücken? 

Genaue Erfassung und Herausstellung der Bilder, unter 
denen Israel dargestellt wird, ist die Voraussetzung zur 
genauen Erfassung und Darstellung des sittlich-rel^ösen 
Urteils, dem es der Prophet unterwirft. Darum ist auf 
Ersteres im Folgenden der Hauptnachdruck gel^ Das 
letztere ergibt sich aus der Darstellung meist von selbst 

Um die Ausführungen nicht zu sehr zu überlasten, habe 
ich auf eine Auseinandersetzung mit der Fülle der Kom- 
mentare imd Monographieen absichtlich fast ganz verzichtet 
Nur Duhm wird beständig berücksichtigt Es ist bei einem 
so vielbehandelten Stoff manchmal besser, man sagt die 
eigne, wohlerworbene Meinung ohne zu viel Seitenwendungen 
und unter Verzicht auf alle Prioritäts- oder Posterioritäts- 
ansprüche. Vielleicht habe ich nicht viel Neues zu sagen 
und habe viel Bekanntes zu wiederholen. Aber in unserm 
Fall sind auch Zusammenstellungen von nicht zu unter- 
schätzendem Wert: sie lassen daim die bekannten Tatsachen 
reden. Und vielleicht kann dem vielgeplagten Ebed-Jahve 
eher geholfen werden, wenn man ihn selbst einmal in Ruhe 
läßt und erst nach gründlicher Musterung seiner Umgebung 
ihn von ihr aus wieder ansieht: am Ende erscheint er dann 
darin nicht mehr so fremd. 



Digitized by 



Google 



and Beorteilnng DenterojeMJat (40 — 55). 253 

Es ist im allgemeinen eine mißliche Sache, die proteus- 
artig wechselnden bildlichen Züge eines prophetischen Rede- 
stroms^ vor allem bei einem so beweglichen Poeten wie 
Dtjs. einer ist, zu Bildergruppen vereinigen zu wollen. Zu 
leicht laufen Gewaltsamkeiten unter, und selbst wenn die 
einzelnen Züge hier und dort im gleichen Bild gedacht sind« 
so stehen doch vielfach sie und das Bild selbst jedesmal 
wieder in anderer Beleuchtung, sind anders nuanciert, in 
Mafistab, Tragweite, Höhenlage usw. recht verschieden. 
Verzichtet man indessen in gewissenhafter Anerkennung 
dieser Differenzen auf ein mosaikartiges Zusammenzwingen 
und beläßt die einzelnen Züge in ihrer individuellen Situa- 
tion, so kann man sie wohl auf den Hintergrund der ge- 
meinsamen Gesamtanschauung auftragen und gewinnt da- 
durch auch für die Einzelzüge erst ein tieferes umfassenderes 
Verständnis; der geistige Hintergrund des Schriftstellers 
konmit zum Bewußtsein. 

Manschemt injes.40— 55 vier Kreise der Betrachtung unter- 
scheiden zu können, in denen in bunter Abwechslung des Ver- 
fassers Gedanken über das Volk Israel zum Ausdruck kommen. 
Am energischsten in der Personifikation ist der erste: Zion- 
Jerusalem; weniger ausgeprägt — die Ebed-Jahvestücke 
bleiben hier außer Betracht — ist der zweite: der Knecht 
Jahves; damit mehrfach kombiniert und häufig die Personi- 
fikation verlassend der dritte: Israel-Jakob, und dieser wieder 
fließt über in den unbestimmtesten, der nur von „Volk'' oder 
von „ihr'' („du") redet. Die Zulässigkeit dieser Gruppierung 
und der innere Zusammenhang der Gruppen ist im Folgen- 
den zu imtersuchen. 

I. 

Ich b^inne mit dem großen Komplex bildlicher Züge, 
die sich um die Personifikation Zion-Jerusalem gruppieren. 
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Es sind die Stellen 40, 2. 9; (44, 26. 28?); 49^ (12). 14 — 26; 
50, I; $1, 3- (12—16?) 17—23; 52» I- 7- 9; 54» i— 17- Ich 
schicke voraus, daß sdion in die einfache Tatsache, dafi 40, 2 
ganz die bildliche Situation von 49 ff. voraussetzt, g^[en die 
Verteilung der Abschnitte 40 ff. und 49 ff. auf zwei Verüässer 
spricht Im übrigen ist hier nicht der Ort, meine Skepsis 
g^en die starke Bimtfarbung des Chesmeschen Textes näher 
zu begründen. 

Wie überhaupt vom Orientalen, so dürfen wir auch hier 
keine „reinliche^' Personifikation verlangen. Wenn die reine 
und strenge Parabel ein Kennzeichen naturwüchsiger und 
originaler Redeweise ist — ich erinnere an die hebräischen, 
arabischen und die ursprünglichen Gleichnisse Jesu — , so ist 
die Neigung zur Vermischung von Parabel und All^orie 
gewiß S}m:iptom größerer Bildung bezw. Verbildung. Hier 
aber haben wir es mit jener Vermischung von Allegorie und 
Wirklichkeit zu tun, die allen Orientalen auf jeder Bildungs- 
stufe charakteristisch is^ — jenem Hinüberwachsenlassen des 
Bildlichen ins Wirkliche (und umgekehrt), worin gerade unser 
Prophet eine wahre Virtuosität entwickelt. Jerusalem, Zion 
— warum die Hauptstadt hier durchgängig als Repräsentant 
des Volkes (sei es des exilierten, sei es des im Lande ver- 
bliebenen, sei es des gesamten) ersdieint^ ist hier nicht zu 
b^;ründen — ist hier Personifikation für das Volk a potiori, 
die Stadt und ihre Bevölkerui^. Die bildlichen Aussagen 
schwanken vielfach zwischen Person und Stadt; die Haupt- 
masse ist rein persönlich, eine geringe Zahl spricht nur von 
der Stadt, eine Reihe schwankt oder führt von einem zum 
andern hinüber. Ich nehme diejenigen voraus, die von der 
Stadt reden. 

Jerusalem ist Bhpn T? 52, i, auf den Bergen 52, 7; 49, 
16 redet von seinen Mauern. Wie von den rmrp ^'V, mit 
denen es 40, 9; 44, 26 genannt ist, wird auch von ihm 
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gesagt: T^m (49, 19; 51, 3; 52, 9 et 44, 26). T"öOB^ 
(49» 19); iriD*in pM heißt es ebenda von seiner Umgebung 
und ir\ym 51, 3. ^jn ^m Xl^ TUtf haben es betroffen 51, 19, 
B^DTiTD, D^nnno, CryteD 49, 17 — 19 machen sich mit ihm zu 
schaffen; auf seinen Straßen liegen (Is^en?) seine Bewohner 
hingesunken wie eine Gazelle im Netz (?) vor Jahves Grinmi 
51, 20. Nun wird ihm geboten: Dtthn 44, 26 (dem Tempel 
nm/) 44, 28?). Schon sehen seine Wächter jubelnd Jahve 
nach Zion zurückkehren 52, 8, Jahve erlöst Jerusalem 52, 9. 
Er sammelt es (seine Bewohner) 54, 7, er baut es selbst 
neu, richtet seine Quadermauem, Fundamente, Zinnen, 
Tore und all seine Grenzen aufs Wunderbarste her 54» 11. 
12; kein Unreiner und Unbeschnittener soll es betreten; 
aber für die Fülle seiner Bewohner wird es nun zu eng, es 
gebricht an Raum, einer muß dem andern rücken 49, 19. 2a 
— Überall deutlich die Stadt (oder auch Burg, vgl. Duhm 
383) mit allem lokalen Zubehör. 

Nun die persönlichen Züge. Der eine Kreis stellt Jeru- 
salem als die von Jahve mit dem 2k>mbecher trunken Ge- 
machte dar, die ohnmächtig vor den übermütigen Feinden 
im Staube liegt und dann in die Kri^sgefangenschaft zur 
Sklavenarbeit verkauft ist — das Gegenbild zu der Schil- 
derung Babels c. 47. Dieser Kreis, der überall auf die 
Eroberung zurückdeutet, streift noch häufig die Vorstellung 
der Stadt, speziell in 51. 52. Zu ihm gehören die Stücke 
40, 2; 51, 17 — 52, 2. Der andre gibt das altprophetische 
Bild wieder, das wir seit Hosea kennen und das bei Ezechiel 
besonders beliebt ist: Jerusalem-Zion (— Israel) Jahves Weib, 
um seiner Sünde willen von ihm eine Zeit lang verstoßen. 
Das ist die Voraussetzung der Stücke 49, 14 — 26, c. 54. 

I. 40, 2 wird erst voll verständlich, wenn man durch 
51, 17 ff. den Hintergrund der hier angedeuteten Vorstellung 
kennen gelernt hat Mag die vorschwebende Situation auch 
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im Einzelnen die von 51, 17 ff. sein — oder, was wahr- 
scheinlicher, mag sie von ihr abweichen: jedenfalls ist Jeru- 
salem gedacht als das Wdb, das um seiner Sünden willen 
in den erniedrigenden Frondienst einer Sldavin verkauft ist 
und darin seine sonst unsühnbare Schuld abbüßen soll Was 
sie in dieser Stellung durchmacht, bedeutet eine zwießiltige 
Vergeltung von selten Jahves, der damit seine Drohung Jer. 

16, 18 (Dnmm D^ijr mtito 'noVef) erfüllt 

An Jeremia schließt auch das Stück 51, 17 ff. an mit dem 
BUd des Taumelbechers» den Jahve erst Jerusalem, dann den 
Heiden zu trinken gibt (Jer. 25, 15 ff.). Wiederum handelt 
es sich um eine Strafe, die Jahve in seinem Zorn ausübt 
On&n V. 17, vgl. Thr. 4, 21. 22). Jerusalem ist die Stadt 
(das Volk), als Mutter der einzelnen Glieder personifiziert 
Sie hat den Becher getrunken und taumelt, berauscht davon, 
umher — niemand ist, der mitfühlend über sie klagen, sie 
trösten kann, keiner ihrer Söhne steht ihr führend und 
stützend bei; denn sie sind, selbst betäubt von dem Zom[es- 
trank] Jahves, unfähig zu allem Helfen und allem Widerstand 
(hier lenkt das Büd sofort auf die Vorstellung der eroberten 
Stadt mit ihren Straßen und Bewohnern über s. o.).' Un- 



I Dnhm will t. 18 als Glosse tilgen. Wmt die Person angeht, so 
fragt et sich, ob LXX wirklich nor nachträglich ausgleicht Wie sich der 
▼. mit ▼. 30 stoßen soll, ist nicht recht einsnsehen: sagt ▼• 18, was 
die Söhne nicht taten, so sagt t. ao, was ihnen geschieht — nnabhlngig 
Ton einander. Daß die Aussage (t. 18) : „die Söhne haben ihre Matter 
im Stich gelassen'* sor Erobemng Jerusalems durch Nebukadnetar nicht 
paßt, kann man nur sagen, wenn nuin übersieht, daß ¥.18 durchaus 
dem Bilde angehört, während ▼. 20 in die Wirklichkeit übergeht Am 
aufflUligsten wäre das Metrum, wenn — das der übrigen Verse wirklidi 
genau festgestellt wäre und es feststände, daß diese Strenge des Metrums 
unweigerliches Gesetz fttr den Dichter war. — Wie Duhm behaupten 
kann, der Ausdruck ntüin ^3 Cfira ▼. 20 Terderbe das BUd, ist ganz un- 
rerständlich: das „Bild** beschrankt sich rein auf die Worte ^ttSO MVO; 
niemand denkt daran, die Antilopen auf den Straßen fangen tu lassen. 
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merklich schreitet die Vorstellung durch Vermittelung des 
Abgebildeten, der Eroberung selbst, fort, und aus der 
trunken Taumehiden, wird eine in tiefster Erniedrigung und 
Scham erschöpft am Boden li^ende Kri^^efangene, die 
sich auf Befehl der rohen übermütigen Sieger bückt und 
sie und jeden beliebigen Vorübergehenden wie über den 
Fu&boden über sich hinwegschreiten läßt Lnmer noch 
schinmiert die zerstörte Stadt durch, über deren Stätte jetzt 
jeder freche Wanderer ungehindert und dreist hinwq;schreiten 
kann. Ich glaube nicht, daß hier emfach an den frivolen 
Spott gedacht ist, den rohe Übelgesinnte mit einer Trunkenen 
treiben. — Wie wenig ist hier Sons Sünde in Betracht ge- 
zogen; wie sehr ist nur von ihrem Leiden, und das nur mit 
tiefstem Mitleid die Rede! (Giesebrecht 198). 

Darf man 52, i £ gleich anschließen, so muß erst wieder 
eine leise Abwandelung des Bildes konstatiert werden. Die 
Personifikation ist wieder straffer, die Vorstellung der Stadt 
klingt nicht mehr mit, trotzdem Jerusalem direkt Vhprt T? 
genannt wird, die kein Unreiner und Unbeschnittener mehr 
betreten soll. Wir haben die vorhin Niedergeworfene nun 
als kriegsgefangene (iT^ttf) Sklavin vor uns, die im Sklaven- 
gewand, eine Kette um den Hals CT^IS *nD1D), traurig im 
Staube (IßP) sitzt OUV, iy\p) — ganz die Situation von 
Geibels „Deutschland'': 

„JH, da — • im Staube saßest tiefgebftckt'*. 

Die Wendung entspricht jedesmal der vorausgesetzten 
Situation. 40, 2: nun wird wieder herzlich mit Jerusalem 



Um das M^^nusch ron Bfldem'< kommt man bei Dtjs. nirgends benim. 
— Dnbm dürfte ancb y. 19 nicht ron den „Folgen*' des Tmnks aus dem 
Zomesbecber reden — dadurcb rermiscbt er das Bild ▼. 17 f. mit der 
bUdlosen Beseichnnng des Unglficks Zions. — Statt -]&mM Ut '^om' 
SU lesen. 
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geredet und ihr angekündigt: der Sklavendienst ist aus, der 
Frevel abgetan. Der Ausdruck ^h hf '^X wenn absiditlidi 
im Hinblick auf Hos. 2, 16 gewählt, könnte nahe legen, 
auch hier in Jerusalem die zeitweilig verstoßene Gattin Jahves 
zu sehen. Ich weiß aber nicht, ob der Ptophet schon hier 
wirklich darauf reflektiert. — 51, 21 ff*, nimmt Jahve den 
Taumelbecher der Elenden, Trunkenen aus der Hand und 
gibt ihn den D^^ltS' in die Hand, die — das ist augenschein- 
lich die Meinung — ihre Strafbefugnis überschritten haben; 
ae müssen darum nun selber dran; — Jerusalem aber soll 
sich aufmachen, sich froh erheben — der Rausch, der recht 
deutlich als uneigentlicher (pD »h) bezeichnet wird, ist zu 
Ende, die Strafe erlitten. -^ 52, iff*. wird der traurigen 
kri^fsgefangenen Sklavin ebenfalls zugerufen: auf! kleide 
dich in deine Stärke, d. h. laß dich herrlich von demer alten 
Kraft durchdringen, l^e deine Feierkldder an, schüttle den 
Staub ab, steh auf, wirf ab deine Halsfessel: — Sldaven- 
schaft und Trauer haben ein Ende — sie ist frei und geht 
der Erhebung in neue^ größere Herrlichkeit en^egen. Daß 
auch hier alles hinzielt auf das neue Ehebündnis, also im 
letzten Grund Jerusalem als Jahves verstoßene Gattin ge- 
dacht ist, zeigt 54, wenn auch von dieser Vorstellung noch 
kein Gebrauch gemacht wird — Schlagen metrische Gründe 
nicht durch, so darf keinesfalls das Herausfallen aus dem Bild 
g^en Bhpn yy geltend gemacht werden, denn in ib geschieht 
das erst recht Viehnehr steht 'pH y hier ebenso unbefangen, 
wie 40, I läf neben D^tBfT 40, 2 und Si, 22 das Mü^ ^^^ 
neben TVOUtf iV^'jf. (Daß das ^^ wieder ein neues Bild ein- 
fuhrt, darüber später; dieser Faden zieht sich überall durdi 
unsere Stücke, vgl. 54, I4ff. bes. 17.) 

Ein Trümmerstück, das seinem Inhalt nach zwisdien 

> Vielleicht ist ynb richtiger, möglich avch, daß -p^^^ ^^^ Cheyne 
anfsiuiehmen ist 
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51, 17 — 23 und 52, ifE einzuordnen wäre, ist 51, 12 — 16. 
Die J;^ kann niemand als Zion sein (cf. auch 16: \nh *1&M^ 
nriK ns)^). Zion scheint gedacht als verängstigtes Weib 
(personifizierte Stadt? Gattin?), die in ihrer Angst Jahves, 
ihres allmächtigen Schöpfers, vergißt und sich vor ihrem 
Dränger beständig fürchtet Aber der Dränger muß plötz- 
lich der Macht Jahves weichen. Der Text ist sehr zerrüttet 
und unheilbar; auf Einzelheiten kann man nicht bauen; 
speziell i6a ym^ H' ^^1 yt^ nnn d»m steht unmöglich 
an seinem Platz. 

2. a. War schon 51, 18. 20 Jerusalem-Zion auch als die 
Mutter ihrer Söhne gedacht, so spielt dieser Zug die Haupt- 
rolle in dem zweiten Kreis bildlicher Züge, der in 49, 
14 — 26; 50, I und 54 vorliegt. Hier ist Jerusalem-Zion die 
Jugendgattin Jahves (tTTIJ^i HB^ 54, 6), die sich — wie, 
wird nicht gesagt — g^en ihn versündigt hat Das ist 
deutlich 50, i gesagt (D3^A^).' Darum hat Jahve über 
sie gezürnt (54, 8. 9) und eine Weile „sein Angesicht vor 
ihr verborgen", wie das yrOTjf 54, 7 in v. 8 sofort erweicht 
wird. Sie glaubt, von Jahve im Ernst definitiv verstoßen 
(DKD 49, 14), verlassen (49, 14; 54, 6) und veigessen zu sein 
(49, 14). Ihre Kinder — in Wahrheit sie selbst — glauben, 
Jahve habe sich von ihr geschieden und sie (und da tritt 
auch wieder der Zug vom Verkaufen hervor, freilich zivil-, 
nicht kriq^echtlich) verkauft an ihre Peiniger. In Wahr- 
heit hat Jahve ihr keinen IWI^ 1Ä0 gegeben — er hat 
keinen Gläubiger, dem er sie hätte verkaufen müssen imd 
mögen. Er steht immer noch zu ihr, seiner Jugendliebe, 
wie eine Mutter zu ihrem Säugling (49, 15): auch er kann 
sie nicht vergessen; steht doch ihr Name auf seiner Hand, 
wie der Liebende den seiner Braut auf die seine schreibt — 



I Nicht TTVtt ^ im Untenchied Ton 40, 2, aber mit guter Abticlit 
— die Kinder tind die Schnldigen, cf. Dahm s. St. 
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er hat beständig (hier schlägt die ,,Stadt^ wieder durch) ihre 
Mauern vor Augen (49, 15).' — Des Mannes beraubt, ist 
aber Jerusalem-Zicm gleichsam Witwe' geworden, — eine 
Schmach für die jugendliche Gattin (54, 4), und, getrennt 
vom Gatten (H^^ — ftöüVif 54, i), kinderlos (49, 20. 21) 
— wie eine, die überhaupt unfruchtbar ist und nicht gebären 
kann (49, 21 iTHD^^ 54, i). Seinen realen Ausdruck findet 
dieses Veiliältnis darin, daß die Kinder der Mutter fem sind, 
die Kinder, d. h. nicht die bei der VerstoQung ihr entrissenen, 
sondern die „fem von ihr geborenen'^ AK^eder ist deutlidi 
zu sehen, wie der Begriff Zion-Jerusalem, so sehr er fiir das 
ganze Volk gebraucht sein mag, von seinen lokalen Wur- 
zeln niigends gelöst ist Wollte num an einigen Stdlen 
zweifeln, wohin denn der Prophet spreche oder sprechen 
lasse, nach Palästina und der Stadt oder nach Babylonien 
und den Exulanten, immer wieder erinnem uns diese Stellen 
energisch daran, daß der Blick auf die Stadt in der Heimat 
gerichtet bleibt und daß doch dabei die ideale Größe „Je- 
msalem-Zion" — alles, was als Jahves Volk hierhergehört, 
im Bewußtsein steht Sowie einem das deutlich wird, muß 
man in' iTUDI r6u 49, 21, die auch in LXX fehlen, einen 
verkehrten (vielleicht aus Verlesung von rPTO^i ditto- 
graphierten) Zusatz erkennen, der sdion durch das ^^ 
n^^ ^n*IMttf^ und die ganze Situation (die Söhne kdiren zur 
Mutter aus der Feme zurück) als unmöglich erwiesen wird^ 



< Sollte die Stelle nicht so sn Terttehen nnd eine Uinliche Sitte 
nachinweifen sein? Oder ist nach 44, 5 sn denten? TDH HD yrom 
dfirfte wieder fftr sich stehen, nicht mehr innerhalb des Bildes Ton ppn, 
sondern in dem Sinn: die zu erbauenden Mauern schweben ihm in Ge- 
danken Tor. In Dohms seltsamer „Rekonstmktioii** feiert eine blinde 
Metrik ihre Orgien! 

• Vgl Jer. 51, 5. 

3 Andrerseits ist an DVtMrr tTOM^ vmd \n ra mW 53, a nicht sn 
sweifeln. 
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Umgekehrt glaube ichnicht, daß man sich mit Duhm den Kopf 
zu zerbrechen braucht über die in Jerusalem gebliebene Be- 
völkerung. Dtjs. rechnet hier nur idealiter mit ihr (auch 
40» 9; 52» 7 ff*), ohne um unsere historischen Kopfschmerzen 
sich zu künunem. — Im jetzigen Text ist I4ff. vorbereitet 
durch 12, wo das Bild der Herde v. 11 übeigeht in das der 
von allen Seiten heimkehrenden Söhne Zions (Volksglieder 

— V. 13 ycipi). Ursprünglich hat wohl noch mehr dagestanden 
und es wird eine Lücke anzunehmen sein (cf. Duhm). In 
dem Stück 49, 14 ff. veriäuft die Vorstellung weiter folgender- 
maßen — in zwei Stufen von verschiedener Höhenlage. 18 ff. 
kehren die Kinder' (von selbst) zurück; das (?) wird für die 
D^TiTD, Ü^ynm C,Stadt"!), und D'V^ao der Anlaß, sich aus 
dem Staub zu machen. Die Trümmer und Wüsteneien imd 
das verheerte Land („Stadt"!) — sc. werden neu erstehen 
und neu belebt. Der Heimkehrenden ist mehr als der einst 
Entrissenen: die Stadt ist zu eng für die Bürger. Zion, die 
ihren Augen nicht traut, sieht sie heranwimmeln ringsum 
(18); sie traut ihren Ohren nicht und muß es doch hören, 
wie die Neuheimgekehrten Mühe haben, nebeneinander Raum 
zu finden. Sie kann es nicht fassen, daß das ihre Kinder 
sind C>Mutter''!), da sie doch solange ganz außer stände 
war, zu empfangen und zu gebären ^l^h ^HTHttfi — rmo^i 

— also tihytf). Hat denn eine Magd sie ihrem Gatten (^^*1M 
V. 14; cf. Gen. 18, 12) für sie geboren? (Vli "IS Tiht^ — 
DHp] nt^H r6H, cf. (Jen. 16, 30). Sie sind T^Dttf ^^. Es 
wird schwer zu sagen sein, ob Dtjs. hier ernstlich den 
Unterschied macht zwischen der aus Jerusalem fortgeführten 
Generation, die „die Mutter'' noch gekannt hat als „ihre 
Kinder*' und der im Exil geborenen und angewachsenen; 
oder ob er wirklich mehr im Bild bleibt und die Sache so 



> Sollte T^ SU lesen sein, so tr&te schon hier die „Stadf ' herror. 
Zeitschrift f. d. altett Witt. Jahrg. 24. IL 2904. lg 
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2U denken ist: mit der Zerstörung und Exilierung hat Zion 
überhaupt ihre Kinder verloren; sie sind für sie nicht mehr 
vorhanden; all^ die jetzt heimkonunen, sind ohne Unterschied 
für sie fremde, unbekannte, eben iT^ttf ^^. — Diese wieder- 
kehrenden Kinder bedeuten für sie gleidisam einen Schmudc 
(Jer. 2, 32; >}r 65, 14), den sie sich anlegt, mit dem sie sidi 
wie eine Braut begürtet (18). Dieser letzte Zug führt wieder 
in einen andern Vorstellungskreis über (Kinder-Scfamudc). 
Aber das r6DD liegt im Hauptbild. Jerusalem-Zion ist jetzt 
für Jahve gleichsam wieder Braut — die alte Jugendliebe 
beginnt von neuem. 

Die zweite Stufe v. 22 ff.: Jahve befiehlt als Völker- 
gebieter den Nationen, daß sie selber die fernen zerstreuten 
Kinder Jerusalems heimbringen. Nicht einmal den W^ 
brauchen diese selbst zu machen. Söhne und Töchter werden 
wie zarte Kinder am wärmsten und sichersten, schönsten 
Platz am Leib der ihrer Wartenden hergebracht. Könige 
stehen Zion zur Verfügung als Wärter für seine Kinder, 
Fürstinnen als Anmien; beide in tieCster sklavischer Unter- 
worfenheit zu diesen Diensten bereit (23).' Der Sdüuß von 
23 fallt wieder ganz aus allen Bildern heraus. Ihfit v. 24 
setzt auch hier em Vergleich ein, der dem in v. 15 des 
ersten Abschnitts entspricht Jahve steht zu Zion, wie ein 
Held zu seiner Beute, ein Grewaltiger zu seinem Raub. Er 
läßt es sich nicht entreißen. Ohne Bild: seine Söhne er- 



> BUder und Einselsüge ans den Terschiedensten Höhenlagen kom« 
binieren tich dem VC wie ewig wechselnde WolkengebOde. DaAr bietet 
nnsre Stelle ein besonders interessantes Beispiel: Zion, die (königliche) 
Mntter mit ihren Kindern; die fremden Völker anch als Einseipersonen 
gedacht (?); ihre Herrscher als Einzelpersonen (unterworfene Sklaren?) 
gedacht Also bald befinden wir ans im Familienkreis, bald in den Be- 
siehnngen Ton Volk su Volk; Jahve ist bald Gatte, bald Gott nnd Vdlker- 
gebieter nsw. Wären wir die Bibel nicht so gewohnt, so wftrde nnser 
ästhetisches Geffthl gegen diese beständige Kreusung nnd tropische 
Frnchtbarkeit der Bilder sich auflehnen. 
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rettet er — in anderm Bfld: mit seinen Haderem (T^*l) oder 
seinen Hader (T^n)> hadert er, d h. er führt seinen Prozeß 
siegreich durch. Wer hier nidit auf das Wesen des Gleich- 
nisses achtet, verdirbt alle Pointen. Das hat schon derjenige 
getan, der unter dem ^lUH und fHJ^ Jahve verstand (, Jahve 
ist der W*), — während doch nur das Verhalten Jahves 
zu Zion mit dem Verhalten des '^ und Tf zu ihren 'D und V 
vei^lichen wird — und der, da ihm f^ anstößig schien 
als Bezeichnung Jahves, p^ einsetzte (falls es sich nicht um 
einen bloßen Schreibfehler handelt). Denselben Fehler be- 
gehen Sellin Stud. I i86f. imd Marti, deren Deutungen aus 
eben diesem Grund völlig verfehlt sind. Wie in 14, so fugt 
auch in 25 der DluSatz nur nachträglich als verstärkendes 
Moment hinzu, daß sogar dieser Vergleich noch zu wenig 
sagt: zwar ist es festeste Regel, daß ein Weib ihr Kind 
nicht vefgißt, daß ein Held nicht von der Beute läßt; aber 
h3q>othetisch ist beides am Ende doch möglich; bei Jahve 
aber ist das absolut ausgeschlossen. — Zur Voraussetzung 
und Folie hat Jerusalem-Zions neues Glück, daß die D^^B 
(die augenscheinlich auch hier gedacht ^d als von Jahve 
zugelassene Peiniger, die aber ihre Befugnis überschritten 
haben) sowohl unschädlich gemacht, als ebenso gräßlich be- 
straft werden, wie Zion beglückt wird: sie müssen sich selbst 
zerfleischen. Ob das im Büd des Stadt(Volks-)-Untergangs 
(durch Belagerung, Hunger, Bürgerten^) oder der zum 
Hungertod gemeinsam eingekerkerten Sklaven (die sich 
selbst anfallen) gedacht ist, steht dahin. Der erregte Dichter 
wird kaum klar vorgestellt, sondern nur wollüstig die scheuß- 
lichen Züge gehäuft haben. Vgl zum Inhalt Duhm 348 f.' — 
Ich mache wieder auf das auch hier auftauchende Bild 
des Prozesses aufmerksam, eine Vorstellung die, wie 

I LXX Kptdiv 0OU Kpiv& et Jer. 50, 34 and i Sam. 25, 39« 
» Das Bild wirkt nach in 636, das erst aas 49,25 voll Terst&ndlich wird. 

18* 
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es scheint» immer im Hintergrund der fruchtbaren Phantasie 
Dtjs. steht 

b. Das Stück 50^ i setzt mit der gleichen Hauptvor- 
stellung, wie 49^ I4ffl| doch nicht direkt anschliefiend» son- 
dern wieder neu ein. Die ^ihr'' sind angeredet, wie audi 
sonst in Dtjs. oft. Es sind die Exulanten, aber im BQd 
gedacht als die Kinder ihrer Mutter Zicm-Jerusalem. Und 
hier wird nicht unterschieden zwischen versdiiedenen 
Generationen: die Exulanten Ulden die eine Größe — die 
Kinder, um deren Sünden willen geschah, was geschehen 
ist Das Büd schließt sich jedenfalls absichtlich an Hos. 
23, 3 an. 

Die Voraussetzung für Jahves Rede ist etwa die: Zon- 
jerusalem, die Mutter, die Gattin Jahves, klagt: Jahve hat 
sich für inmier von mir gesdiieden OT^flff). Die Kinder 
klagen: wir sind vcm Jahve veikauft; ja er mußte uns ver- 
kaufen, er konnte uns nicht behalten — es war Not bei 
Jahve selbst eingekehrt. Diese Vorstdlung von Jahve hat 
Dtjs. beständig bei den Exulanten zu bekämpfen. Was man 
da sagten zeigen uns Stdlen wie 40^ 27: ^, TfT, )r\yot\b Ipn; 
und die folgende 50, 2 WTWD IT TTOp *11ip, V*sr6 HD larfH. 
Es gibt eben Mächtigere^ als er ist, denen ist er Schuldner 
geworden. Nein, sagt Jahve. Wäre eure Mutter wirididi 
von mir geschieden, so müßte sie dodi ein TYITTD Itü mit 
bekonmien haben (£elI1s auch das all^orisch zu deuten ist 
— was nidit sidier — so hätte Dtjs. sagen wollen: keine 
Weissagung liegt vor, die die völlige Verwerfung ausspridit). 
Ein solcher liegt aber nicht vor; was ihr Jahve angetan hat; 
hat also keine Scheidung bedeutet, vielmehr ist und bleibt 
Israel auch als verstoßne Jahves Gattin. Gläubiger aber, 
denen er etwas schuldig wäre, und schuldig wäre ohne es 
bezahlen zu können, so daß er ihnen seine Kinder über- 
lassen müßte, hat Jahve keine. Nein, eure, der Kinder, 
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Schulden und Sünden sind die Ursache gewesen für die 
Verstoßung eurer Mutter und eure Verkaufung 0ns Exil). 
»»Charakteristisch ist, daü nicht der Mutter» sondern nur den 
Kindern Veigehen zugeschrieben werden» um in dem Begriff 
Zion etwas zu retten» was nicht verderbt und des Unter- 
gangs wert ist; die Indhdduen werden leicht preisg^^ben» 
nicht aber das Volk*" (Duhm). 54 macht den Unterschied 
nicht: da ist vom ^3p auf Zion die Rede; freilich ist auch 
nichts direkt von Schuld gesagt und nach des Propheten 
Meinung hat Jahve natürlich auch der Klagenden von 49. 
50 gezürnt. Wohl aber spricht 40» 2 klar von n^lj^ und 
rPntMbn» und es liegt hier genau dieselbe Steigerung in 
bonam partem vor» wie sie zwischen 4% 14 — 21 und 22 — 26» 
43» 3; 45» H> 5^9 3» u. a. Stellen zu beobachten ist, wo 
nichts törichter wäre» als einen unmöglichen Widerspruch 
zu behaupten und auf Grund dessen kritische Operationen 
vorzunehmen; daü hieße» Dtjs. Art völlig mißverstehen. 
Jeder Gegenstand seiner S}m:ipathie verliert» je länger» öfter 
er ihn betrachtet» alle Flecken» alles Unvollkommene» Unter* 
geordnet^ der simple» fehlervolle Kiystall wird zum Juwd» 
der eigensinnige» vericehrte Sohn zum en£ant gätd — v. 2 
fahrt ohne das Bild von i fort Ob nicht nach v. 3 ein 
Passus ausgefallen ist» der die Anwendung des da g^ebenen 
Exempels brachte und so den ganzen Gedankengang von 
I — 3 erst abschloß» ist sicher zu fragen. 

c Auch das Stück c 54, das den Höhepunkt der Herr- 
lichkettsschilderung bildet» bietet zwei Stufen dar» deren 
zweite 11 — 17 — in anderer Weise als 49, 20ff. über 49» 
14 ff. — sich über die erste i— 16 erhebt; — das Ganze 
läßt den Ton und Inhalt von 49 hinter sich. — v. i ff. läßt 
Zions Elend überhaupt nicht mehr zu Worte kommen. Das 
li^ dahinten» jetzt bricht die Freudenzeit an. Alle Aus- 
drücke» die von jenem trüben Zustand sprechen» werden 
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sofort durch glänzende, klingende Schilderungen und Be- 
zeichnungen des neuen Glücks wieder gedeckt. Was war 
Zion bis jetzt? Einst die Jugendgattin Jahves; (um ihrer 
Verschuldung — Untreue willen) hat er einst im Zorne* 
sein Angesicht vor ihr verboigen, d. h. ihr seinen Unwillen 
deutlich zu erkennen g^eben und sie ihn fühlen lassen, sie 
einen kleinen Augenblick verlassen, wie der Mann, der eines 
Weibes überdrüssig ist, es im Harem nicht mehr anruft oder 
zu sich rufen läßt (Duhm). Das war die rPDI^ ntfS, die sie 
traf; sie war , o Schmach, mitf HMO, ja eine verworfene, 
eine Witwe geworden (4); früher Tf>xp^ war sie nun TXOölif, 
rnpj^, nbn 16, eine m*l naw, die sich fürchten, (imter ihren 
Genossinen) erröten und sich schämen mußte (4). Nun ist 
Jahve ihr ^lU' geworden; er hat sie wieder zu sich gerufen 
(oder liebend bei ihrem Namen) (6)^ sich ihrer tahxp IDTO 
erbarmt (8). Er ist wieder ihr h^:! (v. 5), keiner, der vor 
andern zurückstehen müßte und sie nicht schützen könnte, 
sondern er ist zugleich ihr Schöpfer und flUXn b^ Vl^M (5), 
was er nach 50, i nach ihrer Meinung eben nicht war (d 
unten zu 52, 7). Damit ist für sie an Stelle alles Unglücks 
und aller Schmach lauter Freude, Jauchzen und Jubel ge- 
treten, V. I. Furcht und traurig-beschämende Erinnerung 
sollen aufhören. Der neue (Ehe-)Bünd soll so gewiß nidit 
mdu" durch neuen Zorn gestört werden, als der Sdiwur 
Jahves gilt, keine Sündflut mehr kommen zu lassen; die 
Heilszusage und Gnade Jahves steht fester als Berge (9. 10). 
Er ist ihr Erbarmer (10). Das äußert sich zunächst in dem 
*I!i:)pM (7). So kann der Prophet sich nur ausdrücken, wenn 
ihm hier Zion-Jerusalem mit seinen exilierten Bewohnern 



s t\t9f wohl Schreibfehler f&r c^Sp. 
> VgL Dahm 280. 

3 Er kehrt wieder nach Zion snrück, sagt 52, 8, das er rerUssen 
(Ez 11,23). 
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zusammeniällt In i ist beides im Bilde streng getrennt: 
die Mutter und ihre Kmder. Si^ der bisher jede Hofihung 
und Möglichkeit auf neue Nachkommenschaft versagt schien, 
hat (durch die Heimkehr^ Sammlung der Femen) auf ein- 
mal mehr Kinder als HD&ltt^ wie einst als n^l)^^.' In v. 2, 3a 
ist die Mutter wieder mit den Kindern zusammengefaßt — 
es ist das personifizierte Volk; erst 3a unterscheidet wieder 
sie und ihren Samen. 

Erst 2 macht deutlich; innerhalb welcher Sphäre das 
Bild dieses Stückes i ff. gedacht ist Im Unterschied 
g^en II ff., wo die Stadt vorschwebt, haben wir es hier 
mit einer Beduinenfiirstin zu tun, die mit ihrer anwachsen- 
den Familie im Zelt lebt; es wird zu klein, sie muß 
seinen Raum veigröfiem, die Decken weit spannen und 
nidit damit sparen, wozu dann längere Stricke und (der 
größeren Last w^en) fest eingeschlagene Pflöcke gehören. 
Soll sie sich doch nach allen Seiten (oder bloß: nach S 
und N?) ausbreiten (an Zahl). Ja ihre Nachkommenschaft 
wird Völker in Besitz nehmen — : schon sind wir halb aus 
dem Nomadenbild heraus; gedacht ist wohl auch (Duhm) 
an Wiederherstellung des davidischen Reichs durch Unter- 
werfung der Nachbarvölker — aber sicher schweift Dtjss 
Phantasie noch weiter. Die verwüsteten Städte (Palästinas) 
sollen wieder bewohnt werden. Damit haben wir ziemlich 
alles Bildliche verlassen. Darum mit Duhm Lücken anzu- 
nehmen, hieße wieder Deuterojesajas in tausend Farben 
schwelgende^ von Eindruck zu Eindruck eilende Phantasie 
mißverstehen, die ein Wort noch nicht fertig ausgesprochen 
hat, wenn sich schon drei, vier andere ihr auf die Lippen 
drängen. Daß Ausfalle möglich, ja wahrscheinlich sind an 
mehreren Stellen unsres Kap., soll ^mit nicht in Abrede 



X So aach Marti mit Recht, gegen Duhm. 
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gestellt werden. Das Bild v. 2 besdiränkt den Begriff Zion 
nur scheinbar. Auch das »»ganze Volk'' mufi vom Mittel- 
punkt der Heimkehr aus erst das Land wieder in Besitz 
nehmen (g^fen Duhm). 

Die zweite Stufe ist wieder Carbenglühender, die Sprache 
fast zärtlich. Angeredet ist wieder das Weib in der ZöX der 
Schmach und des Leids: Elende, Umstürmte (vgl Duhm u. 
Marti), Ungetröstete. Von diesem Trösten wird nicht positiv 
hier geredet Das ist an den Stellen 40, t ; 52, 9 geschehen» 
die aber nicht in diesen Bilderkreis gehören, und 51,3 (p9 und 
Dm, n^nnnn h^ Dn^[?])i einer Stelle, die ganz flüditig die 
Person Z. streift, um sofort (falls DfU' richtig) zeugmatisch 
zur Vorstellung der Stadt überzugehen. Derselbe plötzliche 
Übergang findet auch hier statt in iib, 12 (s. o.). 13 kehrt 
wieder zum Bild der Mutter mit ihren Söhnen (oder 7*^' 
— yil Duhm>) zurück, aber die Bildlichkeit ist recht blafi. 
14 findet wieder den W^ von dem Nadildang der Stadt- 
vorstellung (^^Dn) zu der des Weibes, das sich nicht zu 
fürchten braucht vor ptt^ und von n^TND nicht berührt 
werden soll — Jahve reizt keinen Feind mehr gegen sie, 
vielmehr wird ihr das alles femgehalten von ihrem Beschützer. 
V. 15 ff. sind stark verderbt; sie bleiben augenscheinlidi im 
selben Bild, vielleicht wieder mit leichter Wendung zur 
Stadt-Vorstellung hin: kein Feind, keine Wafie sollen dir 
etwas anhaben — sie bekommen es mit Jahve zu tun.* 
17 aß bringt wieder die beliebte Prozeßvorstellung: alle An- 
klagen, die sich wider es erheben, wird Z. (vor Jahves 
Forum) ins Unrecht setzen. Ob 17 b ursprünglich ist, 
dürfte fn^lich sein (cd (liesebrecht 153). — Noch einmal 
schimmert Zion 55, 5 durch. Duhm versteht die Stelle von 
Israel : Israel ist der Erbe und Gebieter, die Fremden seine 
Diener (? ). 

X Zur Stelle TgL Duhm 383 ff. 



Digitized by 



Google 



und Beirteünikf Deoterojesajat (40^55). 269 

3. Die dritte Reibe von Saugen, die zwischen der Vorstdhing 
der Stadt und der der Person schwanken» hat im Vorher- 
gehenden zum groüen Teil schon ihre Behandlung gefunden. 
Ich will hier nur noch nachtragen, was sich sonst nicht 
unterbringen ließ: 40, 9 (41, 27?); 52, 7—9 — die ^BDD- 
SteUen. (Die unsichere SteUe 51, 16 •'"^ "^9 1^^ "^^ be- 
darf keiner besonderen Behandlung; sie sdilie&t wohl an das 
hoseanische ^V an» läßt aber das Bild der Ehe nicht her- 
vortreten).' Übrigens sehe ich audi in diesen Stellen deut- 
lidie Zeichen der Zusammengehörigkeit von 40—55. — 
Während 40, 9 in der Deutung Schwierigkeiten bietet, liefen 
soldie 41, 27 und 52, öff im Text Cheyne hat an letzterer 
Stelle nnnOD p für mi no ^iin vorgeschlagen. Daß •VTD 
besser als miC paßt» ist gewiß (vgL auch 49, 17 u. a.). Da- 
g^en halte ich die Einbeziehung des ^^n für fraglich. Es 
ist mir zu aufiEsdlend» daß auch die 2. Ifef^lD-Stelle 41» 27 
etwas ähnlkhes geboten hat: mag D1*T run auch verderbt 
sein — um ein nVT kommen wir dort nicht herum (trotz 
LXX). Und auch 40, 9 hat sein D3V6m Hin. Lassen wir 
das rätsdhafte ptfM*1 41, 27 auf sich beruhen, so scheint mir 
der Sinn aller drei Stellen ganz klar zu sein: sie reden von 
der frohen Botschaft, die Jahve Zion-Jerusalem verkündigen 
läßt: er kehrt wieder zu ihr (ihrem Land) zurück (nw ytdf 
P^ 52» S).' Dann wird in 52,6 gesagt gewesen sein: Jahve 
selbst ruft Z zu: da bin ich (o. ä.).^ — Bei dem p^ 52» 8 
ist rein an die Stadt gedacht. *pM setzt wieder die per- 
sonifizierte Stadt voraus, ebenso 7 b. Ja das "pn^ *lto 



« Vgl. Dnhm 359. 

» Daranf kommt Cheynet tcharltiimig ans dem Zotammenliaiig er« 
tchlottenet D^fVUn tcUießUch auch hinaus. 

3 Dnhmf Fastimg: „dM& ich es bin» der redet, hier ich** ist tririal 
ttnd nichtssagend. Gewiß ist der Text Ton t. 4 an in Unordnung. Nah. 
2t I ist Ton Dtjs. abhingig (TgL Nah. a» I b mit Jes. 52, l b). 
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könnte andeuten, daß Zion selbst als (bis jetzt) verstoßene 
Königin zu denken ist (so etwas spielt auch bei 49, I4ff.; 
$2, iflf.; 54 mit). Oder wenigstens als Königin, für die der 
Gatte erst wieder Königtum und Reich erkämpfen mußte. 
Das hat er dann aber ebenso für sich getan, denn durdi 
die Erniedrigung Zions ist auch seine Königsmacht und 
-Stellung in Zweifel gezogen gewesen. Nun nach Nieder- 
werfung der Feinde ist er erst wieder König und zieht ein 
in — seine Hauptstadt (8 b). Dann wäre die Situation v. /ffl 
die: der Freudenbote kündigt Zion (sei es der trauernden 
Königin, sei es der personifizierten trauernden Hauptstadt) 
an: Jahve ist König geworden — er kommt als König zu 
dir. Da spähen die Wäditer (der Hauptstadt) aus, sehen ihn 
von ferne nahen und bq;rüflen jubelnd den Heimkehrenden.' 
Königlich mutet, wie gesagt, schon 52, ifl an. Der Text- 
zustand von 3 fr. macht es uns aber unmöglich zu erraten, 
ob und wie dies Stück mit 6 Schluß ff. innerlich verbunden 
war. — Wie lebendig persönlich auch die Stadt gedacht ist, 
zeigt g, wo die Trümmer Jerusalems zu Jubel und Jaudizen 
aufgefordert werden (zu DH^, ^ftC cf. oben). — Hat unsre 
Deutung recht; dann gehörte die Stelle neben 49, 14 ff; 54. 
— 41, 27 ist jedenfalls Zion-Jerusalem auch personifiziert 
(ein HSOD wird an Personen geschickt); wie, ist nicht an- 
gedeutet — Am schwierigsten ist 40, 9 zu verstehen. Faßt 
man ptl und D^KH^ als bloß appositioneile (Genitive, so wäre 
die Vorstellung die: Zion-Jerusalem (die personifizierte Stadt) 
sieht als höchs^egene — nach der idealen (Geographie 
Dtjss — natürlich am ersten mit sehnsüchtig spähendem 
Blick den in der Feme der Wüste herannahenden Jahvezug. 



> „AUe Jenualemei^ (Dahm) flod keineswegs gemeint, po f9 
heißt nach Nu. 14, 14 (mru) nicht «Auge an Ange", sondern es will 
sagen: der Erschaute und der Schauende sind sich gegenseitig so sieht* 
har und nahe, daß sie sich ins Auge sehen. 
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Sie soll gewissermaßen noch höher auf den Beig stehen/ 
und dann laut ihre Stimme erheben und den Städten Judas 
die Freudenbotschaft verkünden: euer Gott kommt wieder! 
Scheinen aber dieser Au£fassung allerlei Schwierigkeiten im 
Wege zu stehen (die ästhetischen wären am Ende bei Dtjs. 
geringfügig), so wäre ein eigentlicher gen. possessivus anzu- 
nehmen und nifef^D als Kollektiv für D^^ zu iassen. 
Dann hätte Z. J. (die personifizierte Stadt) Boten auf die 
Berge gesandt» die ausspähen sollen, und wenn sie den 
Jahvezug sehen, die Freudenbotschaft den Städten Judas 
verkündigen. Dadurch wäre dann der Ifef^SD 52, 7 auch als 
ein von Z.-J. ausgesandter Bote prädiziert, während er sonst 
52, 7 (nach 41, 27) ein dem Jahvezug zur Heimat voraus- 
eilender Bote sein dürfte. — Da 41, 2J und 52, 7 nur von 
einem Ifef^D im sing, die Rede ist und das nlb^^ als Kollek- 
tivum sich fast ebenso steif macht wie des seligen Döder- 
leins il^np *1DM „spricht die Akademie'S scheint mir erstere 
Auffassung inmier noch den Vorzug zu verdienen. Duhms 
Bedenken erledigen sich z. T. mit seinem Mißverständnis der 
All^orie (»»groteskes Bild" — „ganze Stadt'*). Femer ent- 
steht bei seiner Auffassung ein unnötig komplizierter Nach- 
richtenapparat Endlich versteht sich das wiederholte ^^*T 
und ^MTn ^M besser, wenn es an die bisher so traurige, 
hoffnungslose Zion gerichtet ist, die ihren Augen nicht traut, 
als an gespannt spähende Boten (52, 9 scheinen freilich die 
XSVt auch als Zweifler gedacht, die erst p)^^ X^ sehen 
müssen). Hat diese Auflassung recht, so würde sich auch 
diese Stelle etwa an die Gruppe 49. 52, 6 ff. 54 anschließen, 

X In Wahrheit liegen sowohl die vom ölberg ans sichtbaren Städte 
im Norden bis Beeroth, wie die meisten im Sflden höher als Jerusalem. 
Doch man könnte sich denken, wenn man irgendwo hoch hinaufsteigen 
würde, könnte man sie alle überblicken. Herr e. min. Oehler-Jemsalem, 
dem ich den obigen Deutungsversuch Torlegte, hielt ihn in diesem Sinn 
für möglich. Spielt schon die Anschauung Ton Jes 2* herein? 
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obwohl dieser Vonteilungskreis mit D3v6m (nicht etwa tt — 
o. ä.) stark zurüdctritt und loff. ein völlig anderes, sdb- 
ständiges Bild einsetzt 



Die dem bisher besprochenen Kreise der Betrachtung zu 
Grunde liegende Gesamtanschauung ist die altprophetisdie 
All^orie (ein Gleichnis ist sie von vornherein nicht), die 
Israels Verhältnis zu Jahve darstellt als das eines Weibes 
zu ihrem Mann, das sich an ihm versündigt hat, darum eine 
Weile von ihm getrennt sein mußte und dadurch kinderlos, 
Not und Schmach erfahrea hat, nun aber nadi Sühnung 
der Schuld von ihm wieder zu Ehren angenommen und mit 
reicherer Nachkommenschaft und neuem Glück besdienkt 
wird Welche Farben, welche Einzelzüge in dies Schema 
eingetragen sind, wo Hauptzüge zurück- oder hervortreten, 
wie sich überhaupt diese (lesamtanschauung in den einzel- 
nen Stücken individualisiert, spezialisiert, wo sie beherrschend 
ist, wo sie nur anklingt, ist in der bisherigen Darstellung 
aufgewiesen worden. — Ich mache noch auf einige widit^ 
Funkte aufmerksam, in denen sich Dtjs. Verwertung dieser 
AU^orie von der sonstigen prophetischen untersdietdet 
Das ist vor allem eins: Dtjs. erwähnt wohl auch den Grund 
dieser Trennung (7U1)^, rrniM&n, txy^ttt^ daher rifin, Ifl, 
*fip usw. 40, 2; 50, I ; 51, 17. 20; 54, 8. 9), aber er gdit mit 
keinem Wort näher darauf ein. Nicht einmal, daß er in 
der Untreue des Weibes bestanden hat, kommt zum Aus- 
druck. Daher tritt im ganzen Zusammenhang unsrer Vor- 
stellung nirgends der Vorwurf der Buhlerei (des Götzen- 
dienstes und der politischen Allianzen) g^en Z.-J. au^ der 
seit Hosea mit ihr untrennbar verbunden war, ja erst bei 
Ezechiel den schärfsten Ausdruck gefunden hat D^'s. 
schweigt ihn hier einfach tot Ob ihm der Ton zum Über- 
druA angeschlagen dünkte? — Dafür verweilt er desto lieber 
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bd der Sdulderung des Unglücks und der Schmach, und 
bei der Ausmalung der Trauer Zions — wohl um recht ihre 
Gebrochenheit und Hilfsbedürftigkeit zu betonen. rMXP HTD 
zieht gleich einen Strich unter die Vergangenheit; jetzt gibts 
nur noch Trost, Liebe, Heil. Der Prophet wird gewußt 
haben, was nötig war. Aus seinem Schweigen schließen zu 
wollen, er denke Zion-Jerusalem sich nur als Unglückliche 
und wisse nichts von ihrer Schuld, wäre verkehrt. Aber 
davon gilt ihm: das Alte ist vergangen — und darum ver- 
kündet er das Eine, Große, Neue: es soll alles neu werden. 

n. 

Gehn wir von diesem ersten Kreis über zu den Aus- 
sagen über den „Knecht Jahves'^ so ei^bt sich uns eine 
eigentümliche Beobachtung. Eine der Allegorie Zion-Jeru- 
salem analere Bildung liegt nur in den eigentlichen Ebed- 
Jahvestüdcen vor (samt ihren — man lasse die Bezeichnung 
vorläufig gelten — Anhängen: 42, 1—7; 4ft i— 7*; SO, 4—9; 
52, 13 — 53, 12). Nur hier ist der Knecht, wie dort Zion- 
Jerusalem, wirklich Personifikation. Nur hier steht er als 
Person in einem Kreis von ihm als Ebed eigentümlichen 
Beziehungen des Handehis, Leidens usw. (Schian, die Ebed- 
Jahve-Lieder 13 ff.: er hat einen BeruO* Dag^en ist das 
sonst vorkonunende *7^)^, ^^f nichts anderes ab ein Prä- 
dikat Israels, neben andern, und die dabei stehenden Aus- 
sagen, namentlich yf)^ 45, 4, VY^ (oft), gelten nicht von 
dem 'H^Vf sondern von Israel. So 41, 8 — 13; 43, lO; 44, 
I. 2; 45, 4; 48, 20. Auch 44, 21, wo es heißt ^^ lajr Tmr, 
ist über diesen Ilj^-Charakter nicht das geringste gesagt, 
die Stelle geht nidit hinaus über das MriM n^V i> IDMI 41, 9, 

s Wo hört hier das £.-J.*Stilck, he^w. seine coda anf, wo fingt 
»Dtjt.'^ wieder an? Das ist eine noch ungelöste Preisfrage — be- 
sondert schwierig durch die Parallde 42, 5 ff. 
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und alle weiteren Aussagen betreffen Israel. 41, 9 ist das 
am Klarsten: weder *ini noch DMD sagen über den Charakter 
als Ebed etwas aus. „"^yp'* oder ^^yf wird einfach zum 
Namen. Und das Gleiche möchte ich schließlich auch von 
der schwierigen Stelle 42, 18 ff. behaupten. Selbst wenn man 
mit Giesebrecht' den v. 19 für ursprünglich hält» beziehen 
sich all diese Aussagen 18. 20 ff. nicht auf diesen TtW *7l)^ als 
Subjekt, sagen also nichts dem Ebed-Charakter Charakteristi- 
sches aus» sondern sie gelten Israel das allerdings der seinem 
Beruf nach v. i ff. näher geschilderte Ebed ist Das zeigen 
schon die Plunde in 18. Auch MIHI bezieht sich zwar gram- 
mati9ch auf den in 19 Genannten» logisch aber auf Israel — 
wie auch das tsh^ zeigt — das gleich in 24 erscheint Das 
Gleiche gilt für v. 20, falls mpA und ^Dtt^ zu recht bestehen 
(man müßte dann etwa D^rj^ illK^ — sehend sind die Augen 
— lesen); wäre ri^M*1 zu lesen» so müßte es auch 1WtfT\ 
heißen und das wäre dann eine Anrede an das unter den 
Tauben und Blinden verstandene Volk (vgl Giesebrecht 
159. 160). Die Blindheit hat mit der Personifikation als 
Ebed gar nichts zu tun. Sie stammt aus dem D^^^ f^pth 
r\T\Xjt V. 7, vgl. V. 16. Alles» was hier au^efiihrt wird, ist 
charakteristisch nicht für die Personifikation des Volkes als 
Ebed» sondern rein für das Volk als solches oder für Israel» 
als Personifikation des Volks. Auch hier bleibt der Ebed ein 
bloßer Name; das fhtffH "^DM^D v. 19» wenn es so ursprüng- 
lich wäre'» bedeutet auch nicht mehr. Bei alledem kann 
nicht genug betont werden» daß unsre ganze Stelle auch 
nach der besten Lösung» die Griesebrecht bietet» unsicher 
und trostlos bleibt ihrem Texte nach. Ich werde nie die 



> Der Knecht JahTes des Deuterojesaja S. 157—160 (cf. auch 145 &)• 

» Lxx meint: miT naj^ ntjn Dn^ttto Ihm naj^ dm o mj^ ^ und t. ao: 
tjmiFn M^ D^MM >npt rto0T\ 161 rv\y\ on^m. Vgl m. Rez. Ton Giese- 
hrecht ThLZ 2$, 2. 1903 Sp. 132 Anm. 
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Empfindung los, als stimme dieser oft philisterhaft dozierende 
Ton nicht recht zu Dtjs. — und ahne heillose Verderbnis. 

Diese Erkenntnis ist von fundamentaler Bedeutung. Der 
Ebed hat in Dtjs. gar keinen Anhalt, keine Wurzel mehr, 
er schwebt völlig in der Luft, wenn die Ebed-Jahve-Stücke 
als späterer Einsatz au^eschieden und nicht als integrieren- 
der Bestandteil der Dtjs.-Schrift anerkannt werden, mc^en 
sie stammen, woher sie wollen. Der Ebed Dtjs. fordert 
den der Ebed-Jahve-Stücke als seine Voraussetzung im Zu- 
sammenhang, er empfangt dort erst seinen Inhalt; in Dtjs. 
ist er bloßer Name. Dtjs. ist ohne diese Stücke gar nicht 
denkbar und verständlich! 

Demnach sind sämtliche genannten Stellen (die Ebed- 
Stellen außerhalb der E.-J.-Stücke) nicht unter dem Titel 
der Ebed-Personifikation zu behandeln, sondern sie gehören, 
und vielleicht nicht einmal als besondere Gruppe, zu dem 
Kreis von Zügen der Personifikation des Volks als Israel- 
Jakob. Beachten wir femer, daß all die Stellen, die nur 
von „Volk" oder ,|ihr'' reden, auch an diesen Kreis sich 
anschließen, so ergibt sich uns, daß Dtjs. neben der Ebed- 
Allegorie, die in strengster Personifikation in den Ebed- 
fahve-Stücken durchgeführt ist, in zwei Kreisen bildlicher 
Züge das Volk allegorisiert: Zion-Jerusalem' und Israd- 
Jakob. Warum die Personifikation in diesen nicht so straff 
bt, ist begreiflich: Zion-J., die Mutter, hat die Kinder zur 
Ergänzung und haftet an der Stadt,* Israel-Jakob ist eben 
bvciff^ ^Tf, wobei auch sofort die Mehrzahl ins Bewußtsein 
tritt Daher die Fülle halb- oder außerbildlicher Züge 
zwischen und neben der Megqne. Der „Ebed" dagegen 
hängt seiner Natur nach weder mit einem Lokal noch mit 
einem Plural irgendwie zusammen — so konnte bei ihm die 

X Das ist das Richtige an Schians „Zion*Liedeni*<, TgL Schian, die 
£.*J.«Lieder, S. 10 Anm. 
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Personifikation straff durchgeführt werden und unter hUt- 
Wirkung der gleicbfalls strafferen Form der Stücke zu der 
Empfindung eines schwer vereinbaren G^ensatzes fähren 
— wozu noch eine Menge anderer, hier nicht zu erörternder 
Gründe kamen. 

Die bdden großen Kreise Zion-Jerusalem und Israel- 
Jakob emi^Euigen ihren verschiedenen Inhalt und ihre ver- 
schiedene Stimmung ganz im Anschluß an ihre Centra. Für 
jeden deuteronomistisch erzogenen Geist ist Zion-Jerusalem 
von vornherein ein sympathischer Name, ein G^enstand 
der Verehrung, Sehnsucht und Hoffiiung — Jahves erwählter 
Sitz. Somit zieht er Tröstung und Verheißung vorwi^end 
an sich und läßt — da Jeremias und Ezechiels Drohungen 
erfällt und also g^enstandslos geworden sind — Anklage 
und Klage zurücktreten. Mit dem Begriff Israel-Jakob aber 
war Schuld und Strafe des Nordreichs doch immer noch in 
der Erinnerung verbunden » er rief wohl den Gedanken an 
Erwählung und Verheißung, aber auch an die Empirie der 
Volkspersönlichkeit und die verkehrte Richtung der eignen 
Vergangenheit wach. Daher z(^ er nicht nur treue Er- 
innerungen und tröstliche Verheißungen, sondern auch bittres, 
vorwurfsvolles Gedenken an sich, und so kommts, daß wäh- 
rend die Stücke des Zion-Jerusalem-Kreises sich der ver- 
gangenen Schuld recht sparsam und der vergangenen Not 
mehr nur als Folie fär ihre glänzenden Bilder bedienen, die 
des Israel -Jakob- Kreises und seiner Anhänge staric auf 
die Schuld, mäßig auf die Not eingehen und das Heil wohl 
ebenfalls glänzend malen, aber es doch nicht so überwi^en 
lassen wie jene. — Da Israd-Jakob die am wenigsten als 
solche empfundene Personifikation ist, die beständig in un- 
bildliche Rede übergehen kaim, sind die Stüdce dieses 
Kreises von viel fließenderen Grenzen als die des andern — 
begreiflicher Weise. 
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Ich b^finne mit den Stücken, in denen Israd-Jakob (auch 
mit dem Ebednamen bezeichnet) als Person (»,du^O angeredet 
wird Es folgen die, in denen mit i,ihr" (oder „sie'O die 
Personifikation verlassen, aber noch mit den Personen (wie 
im Zion-Jerusalem-Kreis mit den Kindern) gerechnet ist 
Endlich die, in denen vom „Volk^' geredet wird Damit 
wären dann Dtjss Aussagen über sein Volk erschöpft, soweit 
sie seine (jedanken über dessen Bedeutung, Schidcsal und 
Au%aben wiedei^ben. 

I. Vom Beginn der Beziehung Jahves zu Israel-Jakob 
spricht 41, 8f. Es ist Same Alnahams, des Grottesfreundes 
(bei jnt ist hier in der Personifikation kaum an eine Mehr- 
zahl gedacht, vgl. die Suffixe). Jahve hat es pKH rwtpö 
hervorgezogen, iT^MD berufen — daher ^KIpD 48, 12 — und 
es genannt ^1)^, es erwählt. 

Von Jahve ging diese Berufung aus, nicht umgekehrt hat 
Israel sich Jahve gerufen oder sich um ihn Mühe angetan 
43, 22. Das mit diesem Vers b^finnende Stüdc handelt 
über die weitere Gestaltung des Verhältnisses Israeb zu Jahve. 
Die Deutung ist streitig. Nach Duhm, Marti u. a. bezieht 
skh der folgende Abschnitt auf Israeb Verhalten im ExU, 
wo es in seiner Not Jahve doch keine (^er gebracht hat 
(was es fi'eilich auch nicht konnte). Ich halte die Stelle für 
einen Rückblick auf Israeb ganzes Verhalten Jahve gegtn' 
über seit semer Existenz ab Volk. Dazu nötigt meines 
Erachtens folgendes. Die geschichtlichen Grenzpunkte 27. 
28 — denn ab solche sind sie gemeint — rücken die ganze 
Gesdiichte Israeb unter den in v. 26, d h. aber in 22—24 
geltend gemachten Gesichtspunkt der Beurteilung. 22—24 
bezieht sich also auf Israeb ganze Geschichte. J'Mnp ent- 
spricht dem *fninp 41, 9, das in die Entstehungszeit Israeb 
fallt, wie auch wohl ^XlHip 43, i. Mit dem betonten ^XIH 
sind auch die ^1 ^ ^^ usw. betont und die Meinung ist, 

Zeitschrift t d. ahMst Wim. Jahif . 14. II. 1904. I9 
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Israd hat tatsädilich diese Opfer gebracht, nur nicht ihm, 
Jahve; aber auch nicht etwa: andern Göttern, sondern der 
Sinn muß der sein: dein Rufen und Opfern war keins, das 
an mich ging; das müßte ein ganz andres Rufen und Opfern 
gewesen sein, das mir g^[olten hätte. Umgekehrt war das 
von Israel wirklich ausgeübte ISf imd V^ kein von Jahve 
veranlaßtes, und das^ das Jahve wirklich traf, ein ganz andres, 
seine Sünde. 26 ff. ist von 22 fr. nicht zu trennen, "^yxott^ 
schließt absichtlich an T3TM an; 27 fordert 24b, sonst schwebt 
es ohne Ansdüuß in der Luft Der Gedanke an bloß exi- 
lische Sünden Israels wird schon durch 24b einfach aus- 
gesdilosseiL Allerdings wird durch unsre Stelle der Opfer- 
dienst für etwas Unzureichendes erldärt Aber das ist nur 
ein Nebengedanke, der zurücktritt hinter dem Haupt- 
gedanken 25.- Jahves spontane Gnade gegenüber aller Sünde 
Israels. Auffällig ist obiges Urteil doch in keiner Weise 
bei einem Propheten, der vom Opferdienst £ast ganz schweigt 
Demnach hat Israel während seiner ganzen Geschichte 
einen Gottesdienst geübt, der keiner war, einen Kult, wie 
ihn Jahve von ihm nicht verlangt hat (23). Es wird hier 
mit dem Wort TlJ^n eigentümlich gespielt. Danach ist nicht 
eiiunal das *D)^ im religiös-kultischen Siim als PfUcht Israels 
bezeichnet, und Israel hat doch umgekehrt Jahve „dienen 
lassen'^ ihm Arbeit gemacht, zu schaffen gemacht mit seinen 
Sünden und ihn sich abmühen lassen durch seine Missetaten, 
während Jahve jenes HIJ^ mit tXnyö oder t^^'Oh gar nicht von 
ihm gewollt hat. Dürfen wir hiemach etwa die kultische 
Frömmigkeit als Au%abe des „Hl)^'' bezeichnen? Kaum. 
Gewiß ist in dem ns)^ ein Verhältnis von besonderer Irmig- 
keit zwischen dem Herrn, Jahve, und dem Israd-Jakob aus- 
gedrückt Israel-Jakob ist Jahves spezieller l^Tf, meinet- 
w^en „Leibdiener''. Aber von seiner Aufgabe, seinem 
Beruf reden erst die Ebed-Jahve-Stücke. Es ist mir sehr 
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frag^ch, ob Dtjs. an diesen Stellen wirklich an all das denkt, 
was Duhm über ,,"^^V'* S. 278, 302 u. a. ausführt, ebenso 
audi die Deutung des Ebed der K-J.-Stücke als „Ober- 
Icnecht'', die freiUch 42, 19 mit der andern zusammenfließt 
ni)^ ist nur ein Name für das nahe, freundschaftliche Ver- 
hältnis des Untergeordneten zum Herrn. Auf die andern 
Völker als Miiknedite ist nirgends reflektiert (vgl unten zu 
44, I ff.y und weder 41, Sff. noch 43, 22 sind im Bild eines 
menschlichen Haushaltes gedacht Das .ni)^ hat auf die 
Form aller weiteren Aussagen ebensowenig Einflufi wie 
das Tl)^. 

Also niMtan und T\)y\Tf (cf. 40, 2! !) sind Israels Leistungen 
gewesen. Das *D)^ und TfS^ Jahves wird man in all seinen 
Taten in Israels Geschichte zu suchen haben. Persönlicher, 
individueller zeichnet 48, 3 fr. Israel als ^ IKUp )UD yM. 
Es ist tttfp, sein Nacken eine eiserne Sehne, seine Stirn 
ehern — ganz deuteronomistische Farben. Es ist vorwitzig 
und frech (7); ja, das IH^ ist ihm zur Natur geworden, es 
hängt sich an Götzen (Schnitz- und Guübilder). Indessen 
frag^ es sich, wie Tiel von diesen Stücken in a 48 wirklich 
Deuterojesaja zugehört Es genau festzustellen wird nie 
gelingen (vgl Duhm und wieder etwas anders Che3me); man 
kann nur den Eindruck aussprechen, daü hier fremde harte 
Über- und Nachmalungen vorliefen. Übrigens geht auch 
die unzweifelhaft dtjs. Stelle 43, 27 scharf ins Zeug: schon der 
Stammvater Israels hat sich versündigt (wieder Rüdq^ auf 
Hosea 12, 3 fr.) und seine ÜT^ waren untreu g^en Jahve. 
— Jedenfalls ist Israel taub und blind g^en Jahves Führungen 
gewesen — so wird es mit deutlicher Beziehung auf Jes. 
6, gt charakterisiert 42, 19 — und hat es nach 48, i6fil 



I VgL Tielleicht Mt 8, 9 ftp do^Xcp |iou. Unire Hunirücker Banern 
brauchen als Kosenamen f&r ihre kleinen Jungen den Ausdruck: „m^i 
liewer Kneechd", entsprechend Ar Mädchen: „mei lieb Mahd". 

19* 
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an Hören auf Jahves Wort und Wandeln auf seinen Wq;en 
fdilen lassen. 

Es klingen hier mancherlei Bilder an — kdns deutlidL 
Ist Israel Kind oder Knecht, Jahve Vater (Lehrer?) oder 
Herr? 48, 4 schwebt das Bild eines störrischen Rindes vor 
(cf. Hos. 10^ II). 43, 27 ist Israel ein£su:h das Volk. Wie 
sehr Dtjs. die Stimmung wechselt, kann man gerade in 
diesem Kreis von Zügen sehen: trotz des Wortspieb mit 
Tl)n würde er sicher nicht das Israel, wie er es 43, 22ffl 
schildert, ^yf nennen! 

Der Sünde ist Jahves Zorn gefolgt 42, 25 und hat die 
Kri^fsfackd auf Israel geschleudert — ohne es zur Einsicht 
zu bringen. Hier schinunert das geschichtliche Bild des 
Untergang^kampfes durch. 

Da ist denn Israel in tiefe Not gdcommen 43, 28: Jahve 
entweihte seine heiligen Fürsten (? oder ^DHB^?), gab Jakob 
dem Banne preis, Israel den Lästerungen (der Nadibar- 
völker). Es ist ^IDtth m^ üf in Lödiem verstrickt, in Ge- 
fangnissen verborgen, zum Raub geworden ohne Retter, zur 
Plünderung, ohne daß einer zurückfordert 42, 22 (die Stdle 
ist geschichtlich schwer zu lokalisieren und erwedct Be- 
denken, wie der ganze Kontext). — Hier haben wir es nur 
mit dem Volk zu tun (ohne Bild). Ebenso 41^ 14, wenn 
da ^T)0 zu lesen wäre (Dt 4, 27; 28, 62). Dzgegea haben 
wir das Bild eines elenden, schwachen Mensdien, wenn wir 
neben nphi\T\ rVT\ lesen. 

Dieses Schicksal bedeutet nach 48, 10 eine Läutenings- 
zeit: Israel wird im Elendsofen geprüft (^D^l 16 ist unmög- 
lich). Das Bild ist das des Metallarbeiters, Israel all^orisdi 
das Metall, das von seinen unreinen Bestandteilen befreit 
werden soll. — Auch diese Stelle ist unsicher. 

Daß „Israel" im Exil sich befindet, ist direkt nirgends 
gesagt Man muü es erst schließen aus den verschiedenerlei 
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Heilsveifaeiüungen. Sein augenblicklicher Zustand aber ist 
der der Furcht und halben Verzweiflung. Es klagt: Mein 
Geschick ist Jahve verborgen, mein Recht en^eht meinem 
Gott 40, 27. Es fürchtet und ängstigt sich 41, 10. 14; 43» i ; 
44, 2 u. a. Hier sto&en wir wieder auf das Bild des Pro- 
zesses. Trotz seiner Sünde und trotz des wohlbegründeten 
Zornes Jahves hat Israel noch ein Recht Das li^ nicht 
bloÜ darin, dafi seine Dränger ihre Befugnisse überschritten 
haben, wie es im Kreis Zion-Jerusalem dai^estellt ist. Viel- 
mehr ist der Hintergrund zu 40, 27 ff. und vielen andern 
Stellen die Anschauung, daß Israel mit den Heiden um die 
Wahrheit, oder richtiger um den wahren Gott im Prozeü 
liegt Israel ist Vertreter des wahren Gottes — das ist sein 
m)^-Beru( der eben in den Ebed-Jahve-Stücken geschildert 
wird. Jetzt ist es, und damit scheinbar auch die Wahrheit 
seines Gottes, unterlegen. Und sem Recht bedeutet eben 
die moralische Notwendigkeit, daß die Wahrheit seines 
Gottes sich greifbar beweisen muß, indem er Israel erlöst 
und die Heiden und damit ihre angeblichen Götter zu 
Schanden macht — wie das alles seine klassische Darstellung 
in Wellhausens Geschichte ' c. 1 1 gefunden hat Israel wird 
getröstet und die Heiden werden widerl^ durch Hinweis 
auf Jahves in Schöpfung und Geschichte sich bezeugende 
alleinige Allmacht und Allwissenheit (Weissagungsbeweis). 
Dem allem können wir hier nidit im Einzelnen nachgehen. 
Hier tritt das Persönliche an Israel mehr hervor. 

Die Hauptsache aber ist die Erlösung. Kaum ein Wort 
kehrt so oft wieder wie ^.* Es kann nicht befremden, 
daß die Vergebung der Schuld auch in dem Kreis Israel- 
Jakob nur knapp zum Ausdruck kommt 43, 25 betont 
zwar Jahve sehr stark, daß nicht die Rücksicht auf Israels 



X Darüber 8. Dohm aSa 
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Leistungen, sondern nur die auf ihn selbst ihn seine Misse- 
taten tilgen und seiner Sünden nicht mehr gedenken läOt, 
daß er um seinetwillen seinen Zorn aufschiebt (?), um seine 
Ehre zu wahren (? 48, 11). Aber 44, 22 will er die Sünde 
seines Knechts Israel-Jakob so schnell und leicht wie Wolken 
imd Nebel beseitigen. Es gilt nur ^^M fDttf, dann folgt die 
bereits Sich vollziehende Eiiösung 09)* D^ Alte ist eben 
für Dtjs. vergangen. Überlang hat die Wunde gebrannt, 
überrddüich ist die Schuld durch Leiden gesühnt Nach 
Heil, nach Eiiösung beben die Fasern j^licher Seele. 
Darum gedenkt auch er der Sünden seines Israel nicht 
mdu- vor zitternder Sehnsucht und jaudizender Zuverskfat, 
daß die Erlösung kommt 

Während 40^ 28ff. nur allgemein davon redet, ohne im 
Bilde zu bleiben (ebenso 44, 22b. 23; 48, 20) und 45, 4 nur 
sagt, daß Cyrus zu seinen Taten von Jahve berufen ist 
„n^a hlirktf\ ^yp ^r Vftf^'', geschieht dies 41, 8 ff. Zu- 
nächst wird Israd-Jakob daran erinnert, dafi schon in der 
Urzeit Jahve zu ihm gesagt hat: ^flDMD »h *f nm^ Das 
gilt audi jetzt noch: er ist sein Gott, ist mit ihm, stärkt es, 
hilft ihm, stützt es mit seiner heilbringenden (oder treuen) 
Rechten, ja fa&t es ermutigend und unterstützend an seiner 
Rechten. Alle seine Feinde sollen zu schänden werden, wie 
Nichts spurlos verschwinden. Jedenfalls ist an eine Ver- 
nichtung durch Jahves Machtwort, bezw. Machttat gedadit 
Die Feinde heißen "^ron^, yrm, 'pn HBf^. Ein eigent- 
lidier Prozeß schwebt hier nicht vor — vielmehr ein Zank 
im Volksleben, Dorf- oder Stadtleben (Rauferei — cf. 50^ 4£). 
Israel ist der Unterliegende, mißhandelt und geschwächt; 
des stützenden und sdiinnenden Starken bedürftig. 

14 (wenn tver\ zu lesen, s. o.) bleibt im selben Büd, aber 
um sofort 15 ff. in ein völlig anderes überzugehen» eine 
AU^orie, die aber sicher nur als verkürztes Gleichnis gedacht 
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ist Israel wird von Jahve zu dnem neuen, vielspitzigen 
Dreschschlitten gemacht, der Berge und Hügel (samt den 
Saaten darauf) wegrasiert, daß sie spurlos im Winde ver- 
wehen. Gemdnt sind die Feinde. Wir haben hier ein 
gutes Beispiel für den Übergang eines erträglichen Gleich- 
nisses in eine — für unser Gefühl — groteske Allegorie, 
veranlaßt durch die Lebhaftigkeit der Phantasie, die sich 
nicht Zeit ninmit, Bild und Sache auseinander zu halten, — 
aber gewiß vom Verfasser nidit so vorgestellt und nicht so 
empfunden. Die STD^ usw. gehören rein dem Bilde an, 
nicht der Allegorie. 

44, 21 — wir haben hier wieder das ungedeutete n^)^, 
"h *T^)^ — scheint Israd in der Situation von 40, 27 fr. zu 
denken. Wenn doch (/ff.) eine Verhöhnung des Götzen- 
anbetens (und -machens?) vorhefgegangen sein sollte, so 
wird das verzagte Israel entweder davor gewarnt, sich von 
den scheinbar mächtigem Heidengöttem imponieren zu lassen, 
oder Jahve erinnert es an seine Treue (vgl. z. Text Duhm 
3 10 f.). Mit dem verschüchterten Israel-Jakob hat es auch 
43, I ff. zu tun. Sein Schöpfer redet mit ihm, der es erlöst, 
es als sein Eigentum bei seinem Namen gerufen hat zum 
Zeichen, daß er es nicht vergessen. Sicher ist die Situation 
die, daß Israel fem von seiner Heimat im fremden Land 
gefiangen ist (3 b) und einer, wie es mein^ gefahrvollen Rück- 
kehr entgegensieht' Bei den nm^ schimmert Babylonien 
durch. Das Vfl^ dürfte ein phantastischer Zug sein — viel- 
leicht ebenso mythologisch herzuleiten, wie ähnliche Züge 
in orientalischen und ausländisch beeinflußten deutschen 
Volksbüchem. Die Person Israel durchschreitet diese 
Ströme und diese Flammen, ganz analog c 47 (Babel). 
Jahve hilft ihr glücklich diese Gefahren überstehen. Auch 

X Inwiefern der alte Exodus hier Torschwebt, darüber siehe m. Stndie: 
der alte und der neue Exodus in ARW 1903 289 ff. (vgl. auch Stade II, 84!). 
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3 b bleibt im BOd: Israel^ Jahves LieUing, in der Völker- 
£uniliey wird — wenn es sein muß — befreit durdi Pk-eis- 
gäbe der reichsten und angesehensten Glieder dieser Völker- 
familie als Lös^dd — so wert und lieb ist es Jahve. In 

4 Schluß (D1M und m^b) Mt die Rede wieder aus dem 
Bild. Ebenso ersdieint Israel v. 5 wieder als die (V<dks-) 
Mehiheit, weniger in *])nt, als in dem "pl^ (wie oben bei 
Zion 54, 7). V. 6 macht sogar Norden und Süden zu per- 
sönlichen Mächten, denen Jahve die Zerstreuten abfordert, 
denen er befiehlt, sie — nun seine Söhne und Töchter 
(Israel die Mutter — Jahve der Vater?) zur Heimat zu 
bringen. — 44» i fi^ erinnert Israel-Jakob wieder liebevoll 
daran, daß Jahve, sein Schöpfer, ihm ja „von Kind auf" 
gdiolfen hat pM (so auch v. 24) fiihrt momentan eine 
ganz persönlidie Vorstellung ein. Wird das Volk Israel- 
Jakob ab Einzelperson daigestellt, dann ist die frühere Zeit 
seine Kinderzett gewesen, und es gab auch einmal einen 
Zeitpimkt, wo es p^ hervoricam; natüriich wird auf die 
„Mutter'' nicht reflektiert; es sind das alles leUiafte, aber 
nur im Vorübereilen gezogene Konsequenzen der Personi- 
fikation. Das Attribut n^)^ stdit hier inhaltlich dem U 'nmn 
gleich. Was es eigentlich bedeutet, darüber läßt uns der 
Prophet völlig im Unklaren. Ihn interessiert der Bqirifi'hier 
nur nach der Seite des besonders nahen Verhältnisses Israels 
zu Jahwe — alles andre findet erst in den Ebed-Jahve- 
Stücken Ausdruck. Unsre Stelle könnte gegenüber Duhms 
Ausl^[ung S. 278 viel eher auf die Anschauung führen: die 
andern Völker sind jedes ihres (obersten) Gottes „Knecht", 
Israel ist der Jahves. Aber der Prophet verrät niigends, 
daß er die andern Völker als n^)^ ihres Gk>ttes denkt, eben- 
sowenig, daß er sie als trof Jahves denkt, unter denen 
allein Israel TOjf ist. — v. 3 führt ein völlig anderes Büd 
ein — eine Allegorie zugleich mit ihrer Deutung: D^ 



Digitized by 



Google 



und Beut«iliiBg Deaterojesajas (40—55)* 285 

mD — — tm — ^rann, mds (oder rmas}) — mtfa^— Tjnt — 

T^KSIcr, wobei das letzte ITHSICr — das noch bedeutend 
mehr Bädlichkeit enthält als )nt — Israel-Jakob als Baum 
denkt» dessen Schößlinge seine Nachkommen darstellen (cL 
Rom. 1 1, 16. 17 B.). V. 4 fahrt im Bilde des Baums fort 
und macht das bildliche PDS wieder mit zwei Bildern aus 
dem Pflanzenreich deutlich, m pi3 imd DM) "hs^ hf D^^*QD 
TSn, während 5 das Bild verläßt und eigentlich redet 
Jahve verhdßt durch Au^eßung seines Geistes, der auch 
physisch wunderbar befruchtend und belebend wirkt, Is- 
rael reiche und auf ihr Volk und seinen Gott * wieder 
stolze Nachkommenschaft. Diese Verheißung tritt ohne 
weitere Vermittdung neben die der Wiederherstellung 
durch Rückkehr der Zerstreuten c 43. — Das Bild von 
Jahve als hirlty* 7^ v. 6 üstßt Israel kaum als Person, 
wie Zion 52, 7. — In Herrscherstellung scheint Israel 45, 
14 ff. (es sind wohl maskulinische Sufiixe zu lesen — Duhm) 
gedacht (Unnttf^ — t^^fin^). Und dodi verrät 1^ wieder, 
daß das „Volk'' hinter der Person steht Die reichen und 
mächtigen Weltvölker nahen ihm demütig als Sklaven mit 
ihren Schätzen (wofür kurz diese selbst genannt sind und 
erst mit CTM^ kommen die Personen). Ob Cs^rus ihnen die 
Fesseln anlegt, ist nicht gesagt — 48, 17 f.' zeigt Jahve als 
Ldu'er und Leiter, Erzieher des jungen Israel; die Personi- 
fikation ist dennodi nicht stark; erst 19 scheint sie ener- 
gischer zu werden, wo wieder jnt und D^MSHS auftreten: ist 
Israel der Königssohn oder der junge König, der Salomo 
gleich durch Gehorsam gegen seines (göttlichen) Erziehers 
Gebot märchenhaftes Glück und große Nachkommenschaft 
erlangen soll? 

Man sieht überall, wie die Gewohnheit bildlicher Redeweise 



X Ober die Bedenken gegen dieien Abichnitt (17— 19) Tgl. Dnhm 33Sf. 
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die Enei^e der Personifikation und die Plastik des einzelnen 
Bildes schwädit Kaum taucht eins auf» so zerfließt es wieder 
und die ewig bewegliche Welle der Phantasie gestaltet ein 
neues» um das halb gestaltete glddi mit einer neuen Wdle zu 
durchkreuzen. Was die sittlich-religiöse Beurteilung betriffl, 
so ist Israel-Jakob zwar sehr stark als sündig bezeidmet, 
aber trotzdem unverdient mißhandelt» und darum G^;en- 
stand der innigsten» überströmenden mitleidigen Liebe Jahves; 
es wird ihr immer mehr zum Ideal 

2. Hiermit verlassen wir wesentlich den Bereich der 
Personifikation und gehen Über zu den Stücken» in denen 
das Volk in der 2. Person Pluralis angeredet ist» die also 
inmier noch mit den Personen operieren. Deutlidi das 
ganze Volk der Exulanten reden die Stellen an: ihr Same 
Jakobs (45» 19)» ihr» Haus Jakob, ihr» ganzer Überrest vom 
Haus Israel (46» 3). Sie sind Jahve aufgeladen» von ihm 
getragen p^ ^^» DID "^^ — im Gegensatz zu den von ihren 
Verehrern getragenen Götzen. An die Personifikation »»Israel'' 
wird p2 und Dm kaum erinnern.' Der Ausdruck denkt audi 
kaum an die vielen einzelnen Mütter» ebensowenig als rDp? 
und n^^ ersteres oder letzteres tun.' Das BUd dient nur 
als Schema für den Gedanken: von Anfang an bis in alle 
Ewigkeit (Duhm). Jahve sagt ihnen seine stets erwiesene 
treue Hülfe für inuner zu. Er hat ja nicht zu ihnen ge- 
sagt: ^iVpa ^rm (45, 19). Viehnehr soll ^ir*f> JH^ Vd in 
Jahve triumphieren und sidi rühmen (nämlich über die Heiden 
und ihre Götter — das Bfld des Prozesses liegt wieder vor 
45, 20 ft 45, 25.) — 48» I bezeidmet diese »,ihr" wiederum 
als ^pT n^% die skdi nennen mit dem Namen Israel und 
aus dem Leib C9DD) Judas gekommen sind» die beim Namen 
Jahves schwören tmd den Gott Israds rühmen» H^ HDKl K^ 

1 Anders Smend ZAW 8 (1888) S. 66. 
« Beides geschieht ^ 71» 6. 18. 
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iTp*tt3, sich nach der heiligen Stadt nennen und auf den 
Gott Israels sich stützen. Wie viel davon ursprünglich ist» 
ist schwer zu sagen. Das Ttyn^ fe6l HDM^ vf?^ würde von 
dem unaufrichtigen, unlautem Verhalten reden^ das im Fol- 
genden Israel nachgesagt ist. Auch diese Worte machen 
sich an dieser Stelle sehr fragwürdig und das ^D bleibt an- 
stößigy wie man sich auch drehen und wenden mag. 

Die ,»ihr" in der Anrede am Bq^inn eines neuen Ab- 
schnittes treten wieder 51, 1.7 auf, parallel mit "lOiV (1Mth}>). 
Man streitet darüber, ob sie hier die Gesamtheit des Volks 
oder nur einen frommen Teil begreifen. Wäre letzteres der 
Fall, so müßten die Stücke doch irgend welche Antithesen 
enthalten oder andeuten, die auf ein verschiedenes Schicksal 
beider Gruppen je nach ihrem Verhalten zu Jahve schließen 
ließen. Davon ist aber nicht die Rede. So wenig deutlich 
uns die Situation ist^ so gewiß sind die Verheißungen durch- 
w^ solche, die an das Volk g^enüber der Heidennot ge- 
richtet sind und danach wird auch v. 7 zu verstehen sein. 
Auf jeden Fall ist das Gottesvolk a potiori gemeint.* Der 
Prophet läßt sich nicht stören durch die zahlreichen Klein- 
gläubigen, Zweifler, Abgefallenen, er will es mit dem Volk 
zu tun haben, wie er es haben will und wie es sein soll 
und sein wird. Da sieht er auf die HliT Iffp^ö pTt ''ßT\ 
pTS TP; die sind ihm n^J^, — CD^S '•min DJ^. Er will keine 
Gruppen oder Parteien kennzeichnen, er appelliert an das 
Volk in seinen Besten. — Die „ihr" werden daran erinnert, 
daß der Glaube, der ihnen zu schwer dünkt, schon in ihren 
Ahnen Abraham und Sarah seinen Segen bewährt hat 
Auch jetzt trägt er seinen Lohn davon: Jahves Restauration, 
Völketgericht, ewiges Heil 3 über der vergehenden Erd- und 

> Wenn es nicht Frage ist — vgl* Dahm! 

s So auch Roy S. 5C 

3 Vgl. aber z. Näheren Giesebrecht 175 ff. 
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Hiinmelswelt und den veigänglichen Feinden. Der An&ng 
ist das DH^ (v. 3 — 40^ i), wie auch v. 13 Jahve CDfiTUD 
heißt' 

Nehmen wir 48, i Sdiluß u. ff. aus, so sind die ,fiv^ in 
diesen Stellen durchw^ Objekte des Trostes, der liebenden 
Ermunterung bezw. Warnung — der Sünde wird nicht oder 
kaum gedacht (denn 46, 8 uy^ ist unsicher). 

Eben dies sagt auch 46, 12, falls HM zu lesen ist und 
die np"CID D'^pm zu verstehen sind als solche, die das heil- 
schaffende Walten Jahves noch fem glauben. 43, 9; 44, 8 
führt wieder in das bekannte Bild des Prozesses. Die „3ir'* 
sind hier schon deutlich das Volk dOljf 43, 8 c£ unten). Es 
handelt sich um Zeugen für früher angesprochene und er- 
füllte Weissagungen Jahves bezw. der Heidengötter. Jahves 
Zeugen sind die „ihr''. Von diesen „ihr'' wird nun aber 
auch gesagt, daß sie ^D}^ (oder ^^)^? Cheyne) sind — denn 
als Prädikatsnomen und nicht als 2. Subjekt wird ^39 ge- 
faßt werden müssen gerade wegen der Fortsetzung jpth 
usw., auch wenn man dann eher TTMf]^ erwartete. Indem 
Jahve die ,Jihf* zu wnjf (Dn^)^?) macht, bezw. gemacht hat; 
hat er sie in die Lage versetzt, an ihn und seine alleinige 
Gottheit und Allmacht zu glauben. Wenn der Text richtig 
ist, so wäre dies die einzige Stelle, die auf die Vorstellung 
führte: Israel ist Jahves (Zeuge und) Knecht, die Heiden 
die (nichts bezeugen könnenden Zeugen und) Knechte ihrer 
Götter. Aber der Prophet verstattet dieser Reflexion 
kaum Spielraum und geht auf den Sinn des Ebednamens 
hier nicht eigentlich ein, wie überall außerhalb der Ebed- 
Jahve-Stücke. In 44, 8 kUngt unsre Stelle noch kurz nach. 
— 48, 20; 52, II. 12 erscheinen die „ihr" noch einmal deut- 
lich als die zur Heimkehr, zur fröhlichen, heilig-festlicfaen 



X Wenn nicht LXX mit ihrem oe im Recht bt. 
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Hdinkehr, dem neuen größeren Exodus aufforderten 
Exulanten, klar identifiziert mit dem ^pT ^^V (48, 20), und 
55> II gibt ihnen die wunderbarsten Verheißungen über die 
Art des Heimzugs mit auf den Weg. Das ganze c 55 
endlich wendet sidi (anknüpfend an 41, 17 ff. — s. u.) an 
das Volk, speziell in sdnen Empfanglichen — den Durstigen 
und Brotlosen (DH^ v. i)' — um es zum Zugreifen zu 
Gottes bereitgehaltenen und noch kommenden Gaben 
(äußeiüdien und innerlichen — vgl. Duhm 385) zu bewegen. 
Es ist das letzte Rückkehrkapitd (v. 11) und darum fiir 
unser Grefiihl immer wieder zu Dtjs. gravitierend, auch sehr 
wohl zu 54 passend; inwieweit der Eindruck recht hat, es 
b^[inne hier schon der Ton, der sich von 56 an fortspinnt, 
bedarf noch einer sehr ernsten, umfistssenden Untersuchung. 

Sämtliche ,,ihr"-Stellen haben durchweg die optimistische 
Stimmung, die fast überall Dtjss Urteil über Israel charak- 
terisiert: ermutigende Mahnung, liebevolle Warnung, über- 
quellender Trost und enthusiastische Hoffnung — von Sünde, 
Schuld in den intakten Stücken kein Wort 

3. Anzuschließen sind hier ein paar Stellen, die in der 3.p. 
pl. von Israel reden, z. T. wieder im Bild. Da ist nur 42, 24 b 
ein Stück, das stark von Israels Sünde redet ^h WOn« 0^ ^) 
Wy\r\^ lyottf ad) yhn ramn in« K^V Wie schwer aber 
die Bedenken gegen den jetzigen Kontext dieser ganzen 
Stelle sind, ist oben schon berührt worden. — 49» 9 
(Dn«t — TttfhS HtflK), wenn nicht zum E.-J.-Stück gehörig, 
würde deutlich — und doch wohl wieder in speziellem Bild 
(Gefängnis!) — vom ExU reden und den bUdlich als Ge- 
fangene vorgestellten Exulanten Freiheit und Tageslicht 
verheißen. — 42, 16 ist von D^V die Rede, die Jahve auf 



« Oder hat Duhm recht: TOlV fH? Der Veri iit unheilbar rerwirrt. 
» Statt IlMDH; LXX /)VLdpfOdav. 
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W^en iiihren wQl, die sie nicht keimen — heim, in 
den alten Exodus überbietenden Weise. Man wird sofort 
an die nm)^ D*»^^ v. 7 erinnert 43, 8 werden D'^WI DHBhnn 
1D^ vors forum dd gerufen. Unter Berücksichtigung von 
V. i8ff. 43, gff. wird man unter der Blindheit und Taubheit 
nicht das Unglück Israels zu verstehen haben (cf. ^ü), 
sondern die — vom Propheten auch keinesw^;s aus- 
gesprochen als Sünde beurteflte, sondern einfach hinge- 
nommene — ' Tatsache, dafi Israel aus der bisherigen 
Führung Gottes, speziell seinen früher verkündigten und 
schon erftOlten Weissagungen, nicht das Vertrauen zu seinen 
Heilsverheißungen entninmit, sondern mutloser Trauer sich 
ergeben und vergessen hat, daß es ein lebendiger Zeuge 
des einen wahren Gottes ist und — sein soll yffHü hat 
mit Dmj^ kaum innem Zusammenhang; es steht parallel 
den Gefahren der Heimkehr 43, 2 und erinnert an den alten 
Exodus. Die Stelle redet vom unglücklichen, verzagenden 
Israel Ebenso 18: jetzt gibts was fiir die zu sehen und zu 
hören, die sich nur aus der dumpfen Verzweiflung ermannen 
und Augen und Ohren auftun wollen. 18 ff. lag^ wieder 
deuüich, wie 43, 8ff., daß die „ihr" C>sie'0, der DJ^, der ISjf 
ein und dieselbe Größe sind. — 45, pff. wendet sich auch 
an die „ihr*', die verzweifeln wollen: laßt mich nur madien, 
den „Töpfer^ Israels und den, der die Welt gemacht hat 
und die Geschichte auch jetzt lenkt Die ,4hr" machen es, 
wie V. IG sagt. Damit tun sie etwas ähnliches, als wenn 
der Ton sich in der v. 9b bezeichneten Weise g^^ seinen 
Bildner auflehnen wollte. Aber auch hier für all das v. 9a 
charakterisierte Wesen nur ein kurzes ^*1. — Ein andres 
Bild fUr Lsraeb traurige Situation wendet 41, 17 an. Vor- 
gestellt sind ^^^P und D'^^M, die in der Wüste O^ID, 
rrs pM^ näher charakterisiert durch D^fittf und P^^) ver- 
durstend nach Wasser suchen. Jahve wfll die Wüste für 
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sie zu dnem in wund er ba r reicher V^etation prangenden, 
wasserreichen Land umwandeb. — 55, i knüpft an dies 
Motiv noch einmal an. Wie bemerkenswert: kein bitteres 
Wort oder auch nur leise rügende Erinnerung an dne Ver- 
sdiuldung, die dieses Verirrtsein zur Folge hatte — nichts 
als wärmstes Mitleid — Verwandt ist das Bild, das 40^ 11 
und 49^ 9b. IG einführt: Israel Jahves Herde (40^ 11 vom 
Veigldch — ? — sofort in die Allegorie übergehend), die 
er in rührender Sorgfsdt als guter Hirte (heim-)fiihrt 49, 
9b. IG ist es die aus dem einschließenden Pferch zu freiem, 
ungebundenem Weiden hinau^eschickte Herde, die keinen 
Hunger und Durst und andre Schädlichkdten des Steppoi- 
Idimas zu erdulden hat, wdl ihr DIDD sie sdbst führt und 
zum Wasser Idtet Sämtliche Bilder beziehen sich auf den 
neuen Exodus, mag auch 41, 17 ff. 49,91 hinübeigldten in 
den Gedanken der „Führung'^ des Volks durch Jahve 
überhaupt 

Wie sehr der Gedanke an das „neue Rdch" den Pro- 
pheten erfüllt, zdgt das mehrfache ^, von Jahve gebraucht: 
41,21 apr T^, 446 hißnt^im, 43, isDDDte (s.aS.135) 
— Auch in diesen Stellen, sowdt sie sicher sind, redet nur 
Mttldd und Hoffiiung. 

4. Endlich sden noch die Stellen genannt, in denen vom 
Djr die Rede ist' 42, 22 OlDtBh mn ÜV) ist oben bdianddt 
Woher dies Unglück des Volks konunt, sagt auch 47, 6 
sehr deutlich: TTO IMiW ^n^ "^rhbn MDJ^ ^J^ >nß5rp. Natur- 
lieh zürnt Jahve um Sünde willen; aber charakteristischer 
Wdse wird der Gnmd nicht genannt, dag^en sofort dem 
Gedanken von 40, 2 gemäß betont, wie Babd seine Straf- 
befugnis überschritten hat: rmsn )pt hy ÜWn mh nlff »b 
IMD i?V' Auch daß Israd tth Ü^yy\ Mip üf ist (45, 8), wird 



X 40^ 7 kommt nicht in Betracht 



Digitized by 



Google 



292 ZillesseBt Israel in Darttellniig 

an der betr. Stdle nicht in Beziehung zu seiner Sünde ge- 
setzt vgl oben. Vieknehr steht ^V von vornherein unter 
dem Motto: l&m IDH^ 40^ i, vgl weiter 49, 13 tölf TVffV DTU, 
wo das DTTV X^yp in Verbindung mit 41» i/ff. zeig^ daft die 
D^^)^ das Volk selbst sind, das Volk, wie es dem Propheten 
vor Augen steht (53I!). Es ist "h >rnr )\ üf 43, 21 (wenn 
ursprünglich!) und trotz allen sdiwankenden oder treulosen 
GUedem "D)^ (IM^i), CD^^ 'min üf 51, 4. 7. Überall ein 
geflissentliches Zurückscfaid>en der Sünde und Schuld und 
ein isLat überreidiliches Hervorkehren der Liebt und Hülfe 
Jahves für „sein Volk". 

ISermit sind im wesentlidien Deuterojesajas Aussagen 
über den Hauptadressaten seiner Predigt, gruppiert unter 
dem Gesichtq>unkt ihrer bQdlichen bezw. unbildlichen Vor- 
stellungsform und geprüft auf den Gesichtspunkt ihr^ Be- 
urteilung des Volkes, besprodien. 



Fassen wir zusammen, was sidi nach dieser DarsteUung 
inbetreff des sittlich-religiösen Urteils Deuterojesajas über 
Israel ergibt, so dürfen wir sagen: so wenig der Zion-Jeni- 
salem-Kreb Israels Sünde irgendwie leugnet, so offen er sie 
voraussetzt; so wenig spricht er breit und angelq;endidi 
davon (es sind nur die Stellen 40^ 2; 50, i; 51, 17. 20; 54, 
8. 9). Sie verschwindet ihm völlig unter dem, was jetzt 
gut: Mitleid, Trost, Erlösung, Herrlidikeit Stärker, ja hier 
und da hart und kraß, betont der Israel-Jakob-Kreis Israds 
Sündigkeit Allerdings sind die beiden Hauptstellen 42, 
18 — 25 und c 48 passim in ihren Einzelheiten kritisdi sefar 
anfechtbar. Aber das unbezweifelbare Stück 43, 22 — 28 
geht fest aus demselben Ton; 44, 22 und 47, 6 sind nur 
Nachklänge davon. Man könnte fest sagen: der Zion-Jeni- 
salem-Kreis setzt überall Israels Sünde nur voraus (durdi das 
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ganze Bfld); der Israel-Jakob-Kreis betont an den genannten 
drei Stellen stark seine Sündhaftigkeit^ aber an allen übrigen 
reflektiert er gar nicht darauf; letzteres ist im Vorher- 
gebenden überall bemerkt worden. Wie der Unterschied 
sich erklären könnte, ist oben gesagt worden (S. 276 ff.). 

Von sittlicher Umwandlung als Bedingung des neuen 
Heils ist fast nirgends ausdrücklich die Rede (48, 17 ff.? 
51, 7): Israel hat gebüßt, gelitten — nun kommt das HeiL 
Das weist uns immer i/rieder auf die Wurzel, aus der gleich- 
zeitig der Ebed-Gedanke in der Gestalt der Ebed-Jahve- 
Stücke entsprungen ist: Jahve hat Israel eben erwählt, 
zum Ebed bestinmit, es soll sein Zeuge sein. Tritt eben 
darum in der Betrachtung des jetzigen Israel in jenen beiden 
Kreisen die Sünde so sehr zurück hinter dem Heil und 
der Herrlichkeit, so konnte sie bei unserm Enthusiasten und 
Optimisten auch in der Betrachtung des früheren Israel in 
der Ebed-Gestalt der Ebed-Jahve-Stücke zurücktreten, ja 
verschwinden. Vom Zweck aus ist diese Gestalt ent- 
worfen; so sollte und soll Israel sein als Ebed Jahves — : 
ja, „ist es als Ebed Jahves nicht so gewesen?" Das ist 
Deuterojesajas Logik. Wer ihn in seiner Darstellung Is- 
raels verfolgt hat, der empfindet keinen Sprung mehr bb 
hierhin. Andrerseits ist oben gezeigt worden, wie Deutero- 
jesaja die Ebed-Jahve-Stücke geradezu ab unentbehrliche 
Ergänzung fordert Über ihre innere und äußere enge 
Verwandtschaft mit ihm habe ich hier nicht zu reden; ich 
hätte noch hinreichendes Material beizubringen. 

Wird man mit der Zeit sich gewöhnen, einen so wenig 
mit modemer Logik arbeitenden, so ungeheuer beweglichen 
und enthusiastischen Dichter mit all seinen originellen 
Ideinen und großen Formen und Gedanken erst zu be- 
greifen, bestehen zu lassen und zu genießen, ehe man ihm 
nach unserm logischen Lineal das Bereich seiner Möglich- 

Zdtsdmft t d. altlMt Wiss. Jahrf . 24. H. igtH* 20 
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keiten beschneidet? \^^rd man, statt um zweier gewift 
nicht leicht zu nehmender Sdiwierigkeiten willen (der reine 
Ebed — das sündige Israel; die Arbeit des Ebed an Isnd) 
ihm klaffende Wunden zu schlagen, die nodi keiner wirk- 
lich gdieilt hat, vidleicht gerade in dem, was uns unmög- 
licher Widerspruch dünkt, seine Tiefe und Größe verstehen 
lernen? Und sollte nicht der oben (S. a/Sfil) ddzzierte 
Gedanke dazu den W^ weisen? 



Nachschrift. 

Wt der lehrreichen und verdienstvollen Sdirift von 
Henri Roy (s. o.) mich näher auseinanderzusetzen, ver- 
bietet mir der Raum. G^en seinen Versuch, für die Stüdee 
42, 1—7. 49, 1— 13. 50,4—51» 8. 52, 12—53» 12 eine ganz 
andre gesduditliche Situation nadizuweisen, als Jes. 40—55 
sie sonst voraussetzt, spricht m. E. Folgendes: Das ganze 
im ersten und den beiden letzten dieser Stüdee durdigefiihrte 
Bild bringt es mit sich, dafi „nidits von Kri^fen oder 
großen Umwälzungen im Völkerleben'', daß kein Stra^geiidit 
über die Völker usw. erwähnt wird. Roy selbst findet, daß 
der geschichtliche Hintergrund sich kaum in den allgemeinsten 
Umrissen erkennen läßt Bdde Umstände widerraten eine 
Scheidung. Darf man femer die S. 11 genannten Einzel- 
züge in der empirischen Wirklichkeit der Geschichte brads 
suchen? Muß man sie nicht in ihrer gesduchtsphilosophisdi 
erschauten Idealität belassen? So sdiaut der Dichter mit 
dem Sehefblick braeb wahre Geschicfate, die innere, die 
nie so direkt aus der äußeren inter pr et i ert werden darf und 
konnte. In den übrigen Stüdcen von 40—55 dagqnen 
schimmert vid mehr die empirische Gesdndite durdi, leider 
eben nicht so klar, daß man überall ein deutliches Kid ge- 
wönne. — Dem Abschnitt über Israek Sünde mödite idi 



Digitized by 



Google 



wid Bevteflnag DenteioJMmju (40—55)- 295 

einfach meine Ausführungen zur Seite stellen. — Am 
schwächsten ist der Versuch, den ,,Ergänzer'' begreiflich 
zu machen. Vor allem Sprache und Stil weisen immer 
wieder auf Dtjs. selbst; ein ,,Ergäiizer'' hätte audi nidit 
so ohne Überieitung eingefügt — Es steht eben so viel 
Meinung gegen Meinung in unsier Frage (vgl S. 40). Mich 
führt jede neue Überlegung immer wieder zur Überzeugung, 
daß genaue Erfassung und Unterscheidung der einzelnen 
Bilderkomplexe die Hauptschwierigkeiten hebt Auch das 
Bilderschema der K-J.-Stücke, in dem wir uns im Volks 
(Dorf- oder Stadt)-Leben befinden, bedürfte einer Einzd- 
anal3rse in obiger Art Die letzte Frage bleibt ja schließ- 
lidi immer, ob man Dtjs. eine solche Abwechslung der 
Betrachtung und BeurteUung zutrauen — um nicht zu sagen: 
eiiauben wüL — Daß n^tfM 'DM^ 42, 19 in LXX nicht 
ganz fdüt (so Roy S. 40), darüber vgl oben S. 124 Anm. 
Die Rezension von GHesebredit ThLZ. 1904, No. i habe 
idi leider noch nidit erhalten können. 
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Die Datierung des Dekalogs 

TOB 

O. Wildeboer. 

In dieser Zeitscfarift, 24 Jahrg. 1904, S. i/fil hat Professor 
Matthes versucht; seine Festsetzung des 7. Jahrhunderts 
als der Zeit der AbCassung des Dekalogs aufrecht zu erhalten. 
Wie wir es von ihm gewohnt sind, ist er aufrichtig bestrdyt, 
den gegnerischen Ansichten gerecht zu werden. Einerseits 
wendet er sich hauptsächlich gegen Eerdmans, andererseits 
auch geg^n mich. Mir stimmt er darin unbedingt bei, daß 
dem Dekalog eine hohe religiös-sittliche Bedeutung zuzu- 
schreiben seL Aber eben darum ist er geneigt, denselben 
nicht in die mosaische Periode zu setzen, sondern in eine 
viel spätere Periode der israelitischen Religion^^eschichte. 
Er gilt ihm als ein ,,compendium legis**. ^^Er resumire" 
— wie Kuenen es 1887 als möglich hinstellte — ,,was die 
Jahwepropheten schon ausgesprochen hätten". Den Schrift- 
steller des Dekalogs „mache man zum Zei^enossen Manasses". 

Doch werden wir Pro£ Matthes nicht gerecht; wenn wir 
sagen^ daß er für diese Datierung aus dogmatisdien oder 
religionsgeschichtlichen Gründen eintritt Seine Argumen- 
tation ist eben darum so interessant und anzidiend, weil 
er hauptsächlich mit geschichtlichen Beweisen operiert 
Matthes urteilt, daß der Dekalog nicht »»den Stempel jenes 
[d. h. des mosaischen] Zeitalters an sich trs^e, sondern 
den des königlich- prophetischen in Juda". ,,Dies geht m. 
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E/' — SO schreibt er — Jiervor aus der natioiialen Lage, 
in der er wurzelt; aus der Sprache» in der er verCaßt ist; 
aus dem sozialen, gottesdienstlichen und religiös -sittlichen 
Zustande, den er zur Voraussetzung hat^'. Über diese drei 
Argumentenreihen will ich einige kurze Bemerkimgen 
machen. 

I. Die nationale Lage. Matthes findet beiEerdmans 
einen Widerspruch. Auf S. 33 seiner Abhandlung schrieb 
Eerdmans: „Wir wissen, daß die Stänmie, nachdem sie sich 
in Kanaan angesiedelt hatten, keine Einheit bildeten''. Und 
S. 32 schreibt er: „Seit der Wüstenzeit ist Jahwe der Gott 
Israels, d. h. des Ganzen, der Nation; das ist das einstimmige 
Zeugnis der israelitischen Literatur''. Eerdmans hätte sich 
m* E. klarer und genauer aussprechen können. Doch glaube 
ich, daß der Wklerspruch bei E. nicht so absolut ist, wie 
Matthes meint. Die Einheit des Volkes Israel war im Anfang 
in Kanaan nicht so fest und so konsolidiert wie nachher in 
der Königszeit Aber eine gewisse Einheit, eine Verlrindung 
der Stämme, wenn nicht aller so doch der vornehmsten, 
ist doch für den Wüstenzug und die Eroberung geschichtlich 
bezeugt Alle Schichten der pentateuchischen Tradition, sowie 
die Propheten des 8. Jahrhunderts weisen darauf hin. Mag 
auch nach den ersten Eroberungskri^en die Vereinigung der 
Stämme wieder locker geworden sein, es geht doch nicht 
an, den Stämmebund ganz zu leugnen. Man könnte ebensogut 
die Geschichtlichkeit des davidisch -salomonischen Reiches 
bestreiten, weil der größte Teil der Königsperiode nur eine 
Spaltung in Efraim und Juda kennt Und hat es in der 
Wüste einen Stämmebund der Benö-Israel gegeben — so 
kann es gar nicht Wunder nehmen, daß damals ein knappes 
Gesetz von zehn Worten g^eben wurde, hauptsächlich um die 
Verpflichtungen des Bundes der Stämme unter einander 
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und die Verpflichtungen diese Stämmen ihrem Gott gegen- 
über zu verzeichnen. 

2. Die Sprache und die Schrift des Dekalogs. 
,,Seine Spradie ist die der prophetisch -könig^idien Zeit'' 
„Hcbräisdi ist Kanaanäisch, die von den Kanaanäem entldmte 
Sprache". Wäre der Dekalog mosaisch, so müsste das Gesetz 
in südsemitisdier oder arabischer Mundart ver£at&t sein. , Jn 
Arabia Petraea haben die Stämme natürlich einen arabischen 
Dialekt gesprochen; vor ihrem Eintritt und Wdinen in 
Kanaan selbst kein Wort hebräisch verstanden''. 

Von der Geschichte der hebräischen Sprache überhaupt, 
besonders von der ältesten Periode dieser Gesdiicfate wissen 
wir recht wenig. Und den Dialekt von Nomaden- 
stämmen der Sinaiwüste im 13. Jahrhundert v. Chr. zu 
bestimmen, sie mögen mehr nördlich gewohnt haben» 
wie der Jahvist wfll, oder mehr südlich, wie die jüngeren 
Quellen die Sache darstellen, ist ungemein sdbwer. Dodi 
glaube ich, daß man hier eins nicht veigessen darf: die 
israelitisdie Vorgeschichte meldet auch, daß diese Stämme^ 
aus Aram stammend (Deut. 26, 5), vor ihrem Aufenthalt in 
Gosen schon in Kanaan herumgeirrt waren. Und als sie 
unter Moses Führung in der Sinaiwüste verkehrten, wohnten 
vielleicht schon viele ihrer Brüder (besonders Teile der 
Lea- und ^pa-Stämme) in Kanaan. Mit diesen kanaa- 
näischen Brüdern standen sie doch wohl in Beziehung. Sollte 
ihr Dialekt sich nicht mehr dem Kanaanäischen als dem 
Arabischen genähert haben?' 

3. Die sozialen Verhältnisse. Matthes stimmt zu, 
daß spätere soziale Verhältnisse besonders in den längeren 

s Es ist doch bemerkenswert, dmß die israelitbchen Eindringliice 
niemals im Verkehr mit den Kanaanitem einen Dolmetscher branchei. 
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Geboten vorkommen. Diese längeren Gd>ote enthalten 
jedoch keine [speziell deuteronomischen] Zusätze^ das ganze 
Gesetz der Zehn Worte gilt ihm als deuteronomisdi. Ohne 
diese Zusätze würde manches Gebot unverständlich sein! 
Z. B. ,,Gedenkt des Sabbathtages''. ,,So blieb die Frage 
zu beantworten: auf welche Weise muß er gehalten werden? 
Fdüte die Vorsdirift der Ruhe, so war mit dem Gebote 
nichts Wesentliches beabsichtigt nodi erreicht''. 

Ich glaube nicht, daß man bei der Voraussetzung von 
den deuteronomischen oder priesterlidien Zusätzen, anzu- 
nehmen braucht, daß z. B. das 4. Gebot ursprünglich so 
außerordentlich kurz gewesen wäre, wie Matthes es formu- 
liert Es kann doch auch diese Form gehabt haben: 
„Gedenkt des Sabbaths um denselben zu heiligen'' (oder: 
denselben heiligend) d. h. ihn zu Ehren Jahwes von den 
anderen Tagen der Woche absondernd 

Nur, wenn man annimmt, daß ursprünglich auch die 
längeren Gebote so kurz oder üast so kurz waren wie das 
6., 7., 8. und 9., versteht man, wie es gekommen ist, daß 
das Sabbathgebot in Ex. ao und Deut 5 verschiedenartig 
motiviert ist Wäre die Motivierung ursprünglich, so würde 
es nicht zu erklären sein, wie man in einem so feierlichen 
Gesetz dazu gekommen sein sollte» dieselbe zu ändern. 

Und daß der Dekalog, selbst mit gewissen Zusätzen, älter 
ist als Deuteronomium, erhellt aus dem folgenden. Deut 24, 16 
heißt es: ,>Nicht sollen Väter samt den Kindern hingerichtet 
werden, und Kinder sollen nicht samt den Vätern hingerichtet 
werden; es darf einer nur w^en seiner eigenen Schuld 
hingerichtet werden". Bekanntlich spricht sich hier der 
Individualismus, der im 7. Jahrhundert aufkommt (Jeremia 
31,29.30, Ezechiel 18,2) deutlich aus. Und dasselbe finden 
wir auch bei einem der jüngeren Herausgeber des Gesetzes, 
in Deut 7, lO: „aber seinem Hasser vergüt er es an der 
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eigenen Person durch Vernichtung, ohne sebem Hasser 
Aufschuh (der Strafe) zu gewähren; an seiner eigenen Person 
vei^t er ihm'^ So scharf möglich wird hier der stari^e 
Individualismus gelehrt, während doch in Deut 5,9 aus 
Ex. 20, 5.6 unverändert herübeigenoounen ist: .^di, Jahwe, 
dein Gott, bin ein eifersüchtiger Gott, der Versdiuldung 
der Väter an Kindern, Enkeln und Urenkeln derer heimsudit, 
die mich hassen'^ Die antike Betrachtungsweise, welche 
von der Solidarität der Geschlechter ausgeht, konnte also 
einer der jüngsten Herausgeber des deuteronomischen 
Gesetzes in dem allbekannten, alten Gesetze nicht abändern, 
wiewohl sie schnurstracks den Gedanken des Budies selbst 
und seinen eigenen Ideen widerspradi. 

Es findet sich vieles in Blatthes' anregender Untersuchung, 
womit wir uns gerne auseinandersetzen möchten. Nur noch 
eine Bemerkung zum Schluß. Idi möchte noch immer 
Gewicht darauf legen, daß die Vorstellung des am Sinai Ge- 
schehenen in Deut. $ nicht Fantasie sein kann. Wie Kuenen 
richtig verstanden hat, muß die vor-deuteronomische Über- 
lieferung die Vorstellung enthalten haben, daß nur ein Ddcalog 
am Sinai gegeben sei, und daß erst am Ende des Wüsten- 
aufenthalts soziale und andere Gesetze von Mose erlassen 
seien, deren Inhalt er von Jahwe auf dem Sinai vemonmieo 
habe. Ich glaube noch immer, daß weftn man sich in 
diese Vorstellung gründlich hineindenkt, man auch von 
literarisch -kritischer Seite dazu konunen wird, den Dekalog 
wenigstens als ein uraltes, bekanntes Denkmal in der vor- 
deuteronomischen Tradition anzusehen (vgl. meine Literatur 
des A. T. S I, Anm. 3). 

Groningen, Mai 1904. 
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Zur Zahl der biblischen Völker. 

Von Samiid Poraa^ekL 

Dieses Thema war der Gegenstand zweier Abhandlungen 
von Samuel Krauß in dieser Zeitschrift (XIX, i— 14; 
XX 9 38 — 43), und unterdessen hat auch der Altmeister 
Steinschneider in der ZDMG LVn (1903,) S. 474 ff. Nach- 
träge geliefert zu seinem vor mehr als einem halben Jahr- 
hundert in derselben Zeitschrift (Bd. IV, 1850, S. 145 ff.) 
erschienenen Aufsatz über die kanonischen Zahlen 70 — 73, 
in dem obiges Thema ebenfalb behandelt wird. Sowohl 
Steinschneider als auch Krauß kennen nur Stellen der tal- 
mudisch-midraschischen Literatur, in der die Zahl der Völ- 
ker, und demgemäß auch die der Sprachen, als 70 an- 
g^eben wird, im (jegensatz zu christlichen Autoren, die 
72 Völker, und demgemäß auch ^2 Sprachen, zählen. Nach 
Krauß ist sogar die Zahl 70 in dieser Hinsicht in der 
jüdischen Literatur zum Axiom geworden. Es ist nun 
interessant festzustellen, daß in einer jüngst bekannt ge- 
wordenen midraschischen Quelle dieses Axiom durchbrochen 
wird, indem hier die Zahl der Völker als 60, die der Sprachen 
dagegen als J2 angegeben wird. Diese Quelle ist der in 
Jemen, wahrscheinlich im XIV. Jahrh. entstandene Midrasch 
Haggadol, ein demjalkut ähnliches Sammelwerk, von dem 
der erste Band zur Genesis unlängst in der prachtvoll aus- 
gestatteten Edition Schechter's (Cambridge 1902) erschienen 
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ist Hier wird nun zu Gen. X^I (coL 178) in Anachlufi an 
den Vers Hobel. VI,8: Sechzig gibt es Königinnen, achtzig 
Kebsweiber und Mädchen ohne Zahl, Folgendes ausgefiihrt: 
Sechzig Königinnen das sind die sechzig Völker: Magog; 
Madaj, Tubal, Meschedi, Tiras, Aschkenaz, Ri&t, Togarma, 
Elischa, Tarschisch, Kittios, Dodanim, Put, Kanaan, Seba, 
Chavila, Sabta, Sabteka, Scheba, Dedan, Ludim, Ananum, 
Lehabim, Patrusim, Kasluchim, Pelischtini, Kaftorim, Sdon, 
Chet, Jebusi, Emori, Giigaschi, Chivi, Arid, Sini, Arodi, Semari, 
Cbamati, Elam, Aschschur, Arpakschad, Lud, Us, Chul, Geter, 
Masch, Almodad, Schdef, Chasarmavet» Jeradi, Hadoram, 
Uzzal, Dikla, Obal, Abimael, Scheba, Ofir, Chavila und Jobabi 
Sollte dir jemand sagen, es gäbe 70 Völker, so antworte 
ihm h die zehn Väter[völker] können nicht mitgezählt werden*, 
nämlich: Jef et, Gomer, Javan, Cham, Kusch, Ra*ema, Bili^rajia^ 
Schem, Aram und Joktan^. 



s «Dl yb y^m rwm vn» )n D^ ib *1&ll om. Eine Umliche Wendiuig 
inbetreff der Zahl der biblitdien Völker findet sich aach in Abriham 
bar Chija't handschrifdichem MegiUat ha-Megalle (mitgeteilt im Original 
bei Nenbaner, Sammelband d. Vereins Mekiie Nirdamim rV,io md in 
Obenetinng bei Steinschneider, ZDMG LVn, 477): Ttom 3*9 DH nfinn Din 
n31 *^ Kam • • • cru loan nro „Wenn da meinst, es gäbe 7a Völker, 
wie dies die christlichen Gelehrten behaupten • ... so antworte ich 
nsw." VgL ftber die genannte Schrift Abraham's Gnttmann, MGWJ 
XLVn (1903X446«: 

s Der Verfasser ist aber insofern inkonsequent, als er auch Kanaan, 
der doch ebenfalls sn den V&tem gehört, mits&hlt Dies geschah aber 
nicht wie Schechter s. St annimmt, weil Kanaan überall im Pentatendi 
als besonderes Volk angesehen wird, sondern weil er ihn bei der weiter 
nnten ansaführenden Zwölfsahl der kanaanüschen Stimme nicht ent* 
behren konnte. 

3 Die 80 Kebsweiber sind nach den weiteren AusHihrangen des 
Bfidrasch die sp&ter hinsngekommenen Völker, wie s. B. die Söhne 
Ketnra's, die Söhne Ismael's, die Söhne Nachor's, Ammon, Moab nsw., 
die insgesammt So ausmachen. In diesem Sinne sind auch die 140 Völ- 
ker sn Terstehen Ton denen der Tannait Elieser b. Jose ha-Gdüi spri^ 
(Sifrö Deot $ 311. foL 134b ed. Friedmann: m niT^ n, ÜW n/Tm ST 
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Wollte man demnach nach dem Midrasch Haggadol 
70 Völker herausbekommen, so müßte man die 10 Väter- 
völker hinzufügen. Vei^leicht man nun demgemäß die Liste 
des M. H. mit der in den Halachot Gedolot enthaltenen und 
von Krauß (XIX,6) reproduzierten, so erhalten wir folgende 
Unterschiede: Zunächst werden in der letzten Liste von den 
Vätern gezählt: Gomer, Javan, Kusch, Mi^im, Ra'ema, 
Aram und Joktan, dann Nimrod und außerdem noch: 
Schelach, Eber und Peleg, die eigentlich in Arpakschad inbe- 
grifien sind. Andererseits hat der M. H. die in den H. G. 
fehlenden zwei Völkerschaften Aschschur und Pelischtim, 
wiewohl beide untergeordnete Stämme sind. Es muß aber 
bemerkt werden, daß Asdischur Nimrod ersetzt 

In M. H. hat sich auch der von Samuel b. Meir zu 
Deut XXXII,8 angeführte und bisher für unauffindbar ge- 
haltene Midrasch (s. Krauß XIX,3) erhalten, wonach in dem 
genannten Vers von den 12 Stämmen Israelis, denen die 
Länder der 12 kanaanäischen Stämme zu Teil wurden, die 
Rede sei. — Es heißt da (col. 179, 1. 25): TJ^HinS 10rr'»rD Tmb K"n 

nnKm "»^wn ^ijmi ^vrm ^wn^m nDKm "^unti nm prn \f^ 
yr Dl« ^>3 mtm d^u p^'?j^ bnv]2 'dik «in pi ^nonm ^notm 

bvntr '^n nfiDD^ D'Dy ni^m Samuel b. Meir und der M. H. 
haben wahrscheinlich aus einer gemeinsamen Quelle geschöpft. 



trw ovA^ D^jön rroVo non onw ia\» mn nn lam ^Win 'w^ ^1 ^ 

'\y\ typ nn D^S^DVI; TgL euch Nun. Rabba c 9,13 und Schluß dieser 
Abhandlang), nnr muß hier die Zahl 140 notwendiger Weise als Summe 
nicht von 6o-|-8o, sondern Ton 70+70 tu verstehen sein. An einer anderen 
Stelle des Midrasch Haggadol (zu XXV,23. coU 39a), die wiederum aus 
einer anderen Quelle geflossen sein muß, heißt es, daß die Zahl der 70 
Völker erst durch die Geburt Ton Bsau und Jakob komplet wurde, also 
waren es nrspr&nglich nur 68 Völker: niDIftI D192V r6 HO» . CTDlA ':iV1 

wn«6 inö*WföW cr»m Tdd r[i]icn^ wan D^a iroa xx^v» onon 
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denn in den von Krauß (XX,42) angeführten Stellen, in dem 
Fragmenten-Tai^rum z. St und in den Bote Midraschot ed. 
Wertheiner I4 (so L anst 14) wird dieser Midrasch kaum 
angedeutet Eher könnte man den im Sifr£ (Deut. S 39, 
fol. 7^ ed. Friedmann) enthaltenen und ebenfalls hier im 
M. H. reproduzierten Ausspruch Simon b. Jochafe heranziehen, 
nach dem die Israeliten 12 Länder erhalten hätten, ent- 
sprechend der Zahl der Stämme, wobei aber der Geschmack 
der Früchte eines jeden Landes ein verschiedener war. 

Was nun die Zahl der Sprachen anbetrifit, so ist diese 
in einem anderen Passus des M. H. erwähnt, der vieles 
Interessante aber auch viele unlösbare Rätsel enthält Zu 
X, 32 (col. 182) heifit es: DiTi^S m "»i^ 1p W nii^Dn te 

D^iBf T\\ymbr\ ^•(LD'yB^ni) dhwi njwn DiT^k te •nynnin nto 

"WV TW0 O^nron ^d^D^nien „Alle Länder, welche die Söhne 
Noa's ihren Nachkommen zugeteilt haben, betragen 104, alle 
Inseln 99, alle Sprachen 72, alle Schriften 16''. Dann 
werden diese Zahlen auf die einzelnen Noachiden folgender- 
mafien verteilt: Jefet erhielt 44 Länder, 33 Insek, 22 Spra^ 
chen und 5 Schriften nämlich: '•TDI W y\tp) ^Vni ^13^; 
Qiam — 34 Länder, 33 Inseln, 24 Sprachen und ebenfedls 
5 Schriften: ^^fipW ntn ^pTß« "»^aK WD; Sem endlich — 
26 Länder, 33 Inseln, 26 Sprachen und 6 Schriften: ^ICTD 
rbtHÖlil nt^D n^y nWK >^nSn» Schem erhielt um eine Schrift 
mehr als seine Brüder, und zwar die hebräische, also der- 
jenigen Sprache in der Gott auf dem Berge Sinai geredet: 

^ iTDpn ia •D^'w '••oj^n Kim wk Sy "w tik aro te^ dbt 
^^^ in. 

Gehen wir nun diese Schriften im Einzelnen durch: 
I. ^1D\ Von einer jebusitischen Schrift ist nichts be- 
kannt, außerdem gehören ja die Jebusiten, als Nachkommen 
Kanaans, zu den Chamiten« Wir werden aber auch noch 
weiter sehen, dafi die Verteilung auf die drei Söhne Noa's 



Digitized by 



Google 



Pozna^ski, Znr Zahl der biblischen Völker. 30$ 

oft eine irrige ist, und vielleicht haben an dieser Unordnung 
die Kopisten schuld. 

2. Noch rätselhafter ist MSin^* Man könnte geneigt sein, 
dafür ^n zu lesen und darunter die römische, d. h. die 
lateinische Schrift zu verstehen, umsomehr als Rom in der 
Traditionsliteratur mit dem biblischen Kittim, also mit einem 
Jafetiden identifiziert wird. Aber gerade von den Römern 
behauptet der Talmud (Aboda zara io& usw.}> sie hätten 
weder eine eigene Schrift noch eine eigene Sprache: Dr6 plW 
Xmh «Sl aro H^ (vgl dazu Bacher, REJ XXXm, 189; Agada 
d. paläst Amsräer m. 172, n. 5). 

3. ^Vp. Hier könnte man durch eine kleine Emendation 
^Hpnifip lesen und darunter kappadoldsch verstehen. Aber 
erstens ist von einer kappadokischen Schrift nichts bekannt 
und zweitens werden mit ^Mp'TlAp die Kaftorim bezeichnet, 
die zu den Chamiten gehörend Es ist also vielleicht ^''"U^p 
zu emendtren, d. h. cypriotisch*. Cypem wird in späteren 
Quellen (wie z. B. in Saadja's Übersetzung) eben&lls mit 
Kittim identifiziert^. 

4. ^^V d. h. griechisch. 

5. HD d. h. medisch. 

6. ^*1fi d. h. persisch. Der Völkemame DUD kommt be- 
kanntlich in der Bibel erst in den nachexilischen Büchern 
vor, doch wird im Talmud (Joma 10*) Persien mit Tiras, 
also mit einem Jafetiden, identifiziert, vgl. aber ob. 

7. ^:i:iM. Agagi, bedeutet gewöhnlich Amalekiter, die 



X Vgl Epstein, REJ XXIV (1892), 98; Krauß, MGWJ XXXDC 
(l894/S).6i. 

• Die Form Kf^nßp für cypriotisch kommt in der Traditionsliteratnr 
allerdings nicht vor, s. LÖw bei Kranß, Lehnwörter II, s. v. D^^p {vgl 
auch ib., s. v. nfi13). Über cypriotische Schrift s. Berger, Histoire de 
r^critare dans Pantiquit^, 2me ^d. (Paris 1895)^ p. 84flf. 

3 Das Fragmententargum setzt ^HD)nfe3 d. i. Cyprier für ^^D, s. MGWJ 
L c. 63. 
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aber nach Gen. XXXVI, 1 2, Nachkommen Esau's also Semiten 
gewesen. Zu verstehen darunter ist vielleicht die nabatäisdie 
Schrift, da bekanntlich Amalekiter und Nabatäer verwandte 
Stämme waren. Kann man aber annehmen, daß die Quelle 
des M. H. etwas von dieser Verwandtschaft gewußt hat, umso- 
mehr als im Talmud wohl von einer nabatäischen Spradie'i 
aber nicht von einer nabatäischen Schrift die Rede ist? 

8. ^pTfiK, d h. ^p^^UDM* wohl nordafrikanische, also ber- 
berische Schrift^. Mit Afrika wird gewöhnlich Gomer iden- 
tifiziert, aber nach einer talmudischen L^ende (jer. Schebüt 36c, 
1. 46 usw.; vgl dazu Bacher, JQR m, 354 ff. u. Agada d. paL 
Amoräer 1, 517), soll ein kanaanäischer Stamm^ der Gii^^aschi, 
nach Nordafrika au^ewandert sein. Also konnte diese 
Schrift zu den chamitischen gezählt werden. 

9. n^. Vielleicht ^^TS zu lesen, so daß hier die phöni- 
zische Schrift gemeint sein könnte. 

IG. ^^fipfi ist ganz rätselhaft. Soll dafiir etwa ^1^\D^I9^ 
zu lesen sein, mit denen die Patrusim ev. Kasluchim be- 
zeichnet werden? Bekanntlich spricht auch Jes. XIX, 18 von 
ftlnf Städten, also von einer Pentapolis, in Ägypten, die 
einst kanaanäisch reden werden. Soll hier die Schrift dieser 
Pentapolis gemeint sein^? 

11. 'nSD d. h. ägyptisch. Fälschlich unter die semitisdien 
Schriften geraten. 

12. ^^Sl ist ganz unerklärlich, nur soviel steht fest, daß 
nach Analogie der anderen erwähnten Schriftnamen auch 
hier das He kein Artikel ist, also etwa Halbani. ^innert 



> Jer. Nedarim 41« 1 3; Kiddatdiiii 64b L Z.: ^m*^ pv^. Die Utenttnr 
darflber yeneichnet Steinfchneider, Polemische u. apologetische Litenu 
tnr 2$6. 

* yrfeM Ar ^pnM kommt euch sonst im M. H. tot, so s. B. col. 135 L 3. 

3 S. Berger, L c 334 ff. 

4 Vgl. ^>steiB, 1. c 
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wird man dabei an den Namen der Stadt Qolwän^ die im 
Talmud (Jebamot i6b; Kidduscfain 72a} mit dem bibliadien 
Chalach identifiziert, aber pi^ geschrieben wird*. Aber in 
jedem Falle kann doch eine Stadt keine besondere Schrift 
gehabt haben3. 

13. ^^W^ d h. assyrisch. Gemeint ist hier die hebräische 
Quadratscfarift, die nach dem Talmud (Sanhedrin 21b) von 
Ezra eingeführt wurde und assyrischen Ursprunges ist Da- 
her wird sie wohl auch zu den semitischen gezählt 

14. ^nap d h. althebräisch. 

15. Vm:^, chaldäisch. 

16. ^SIMIDIIl. Diese Form sieht ganz danach aus, ab ob 
hier irgend eine indische Schrift gemeint wäre^. In der 
Traditionsliteratur wird mit Indien (^^1) Chavila, der Sohn 
Kusch's, also ein Chamite, bezeichnet, aber gemeint ist liier 
Indien in Afrika, südlich von Kusch ^. 

Was nun die Quellen des Midrasch Haggadol anbetrifft 
so ist zu bemerken, daß dieser zwar ein junges Werk ist, 
daß aber seinem Kompilator trotzdem alte Vorlagen bekannt 
waren. So hat er bekanntlich noch tannaitische Midraschim 
benutzt, die jetzt bereits verschollen sind, wie z. B. eine 

X N&mlich Holwftn im Irtq, zum Unterschiede toh anderen St&dten 
dieses Namens, Tgl. Jaqftt II, 316 ff. 

a In den Ausgaben ist der Name so fl/m kormmpiert worden, doch 
hat eine Oxforder Handschrift die richtige Lesart jtl^, s. Nenbaner, 
G^graphie sn Talmnd 373 (Tgl. anch BrüU, Jahrb&cher 1, 60). In einet 
nachtalmadischen Quelle Aber die Exilarchen (bei Nenbaner, Med. Jew. 
C3ir. II,S6) lautet der Name fin^n, ganz wie im Arabischen (0^^^)* 

3 Will man aber trotsdem annehmen, daß das He hier den Artikel 
bezeichnet, so könnte man an nil3D^ 3113 denken, womit im Talmnd 
(Sanhedrin 21b) die samaritanische Schrift benannt wird. Vgl diese 
Zeitschrift 1, 336. 

4 Von den indischen Sprachen kommt am nichsten der Form 
^SIMim^ das Gnjarati nnd das Kndagn, s. Gast, A sketch of the modern 
langnages of the East Indies (London 1878}, p. 6a 71. 

5 VgL Epstein, L c, 92. 
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MecfaQta zu Exodus aus der Schule Akiba's (die sogenannte 
ppOBf ^^TT i^rfrOö) und dgL Also kann man a priori an- 
nehmen, daß auch die von uns besprochenen Stellen älteren 
Quellen entstammen. In den uns bis jetzt zugänglichen 
midrasdiischen Wericen findet sich meines Wissens eine 
ähnliche Stelle nur in Cant Rabba zu V^ 8, wo Quna aus 
Sepphoris in Anschluß an den oben zitierten Vers: Sedizig 
sind Königinnen usw. behauptet, es gebe 60 Völker die 
sowohl eine eigene Sprache ab audi eine eigene Schrift be- 
sitzen, 40 besitzen wohl eine eigene Sprache» aber keine 
eigene Schrift; die anderen 40 wiederum eine eigene Schrift, 
aber keine eigene Sprache, die übrigen Völkerschaften end- 
lich haben weder Schrift noch Sprache ihr eigen. Israd 
gehört zu denjenigen Völkern, die sowohl Schrift ab Spradie 
besitzen, gemäß Ester Vm, 9'. Doch wäre es interessant 
diejenige Quelle zu finden, die eben&Us die Schriften im 
einzelnen aufzählt 



on^ pM DHD xmnm . are dtA ^m^ pv^ Ctf6 «r dhd xmrm . [aro ivA vn 
pv^ 161 ara i6 Dn^ pirar um nnvn . n«3D pH nmefm . are d.*6 vn ]it^ 
nai üxwh^ oanaa cmn^n hm V'n p ^mr i^ii hxr. Ober die Lesmrt nam 

tt IPn s. Bacher, Agadm d. pal. Amor. III,56S. Die Ton mir In Klammen 
hinstigef&gte Stelle ist notwendig, da tonst die Zahl derjenigen Völker, 
die towoU Schrift alt Sprache betitten, fehlen wftrde, nnd da anAcr- 
dem dat Textwort vmAt D'MMn gar nicht berftcktichtigt wftre. Eben- 
so wie ich übertettt Bacher, ohne aber aaf die Lücke im Teste hinia« 
weiten. Wie aber Hona tich die 140 Völker gedacht hat, ob 6o.f-So^ 
wie der M. R, ob aber 70+70, itt aut teinen Worten nicht sn e■^ 
nehmen« In einem jfingtt herautgegebenen, aber alten Bfidrasch sam 
HoheL ed. Grflnhat (Jemtalem 1897) t. St. heißt es: rv Itchc non « 
xananm nmm ihm *ttoe x^ ttdm ^rsh \at i6v vmJrt 'm pvVi anooiA 

ma m. Bemerkt sei, daÖ auch das Targam Jer. sn Dent. XXXII,8 die 
Verschiedenheit der Völker nach Schrift nnd Sprache (purVlfanSD) 
betont, u Kranß XIX, a. 
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Miscellen. 

Von Bb. Nestle in Maiilbroiiii. 

6. Zur Geschichte der hebräischen Lexikogrmphie. 

Als eine der noch zu lösenden Aufgaben nannte ich 
schon mehr&ch eine Geschichte der hebräischen Lexiko- 
graphie. 

Erich Klo st er mann schreibt neustens in der Einleitung 
zu seiner Ausgabe des Eusebianischen Lexikons der bib- 
lischen Ortsnamen S. XXIII: 

^»Sicher und in ausgedehntem Maße ist es endlich heran- 
gezogen von Prokop von Gaza d. h. nur in dessen 
Kommentar zum Oktateuch/' 
Diese Beschränkung auf den Oktateuch veranlafite mich 
mein Exemplar von Procopii Gazaei in libros Regum et 
Paralipomenon Scholia. loannes Meursius nunc primus 
Graec6 edidit (Lugduni 1620) in die Hand zu nehmen, und 
da stieß ich zuerst zu i Sam. (Reg) 20, 20 auf eine Stelle, 
die zum Namenlexikon des Eusebius Beziehung haben zu 
können schien. Sie lautet: 

EI5 xi\y Aaiiarrdpav. AKÖXag, z\^ xöv öKOitöy ty 
<püXaicf|v. öirtfi Y&p i\ Ypa<p^. 26|i}iaxo?, el? röv oöv- 
TeraYP^vov. &v &t rq x<bv 'EßpoiK&v 6pp.i)vel(f 
oöro) Keiraf itapä ji^v "EXXiiöi, rdypov napä 6t 
*Pü)j3Lcdoi^ qKOöödrov itapä 6& Zöpoi?, ökojtöv eXq 6v 
YD}ivaI,ö|ievoi xä ßdXq jtdfxjteiv eld^&aöiv. 

Z^tMcbxiit t d. aktssc Wim. Jahrg. 24. IL 1904. 31 
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Ich sah dann, da& Klostennann sdber die Stelle zu 122, 23 
zitiert und den Artikel Aejiarrdpa auf derselben Seite» 
auf der die Einschränkung auf den Oktateuchkommentar 
steht, unter denen auflührt, die Prokop „gSLOz oder teilweise 
benutzt'' habe. Ich will aber auf diese Frage nicht weiter 
eingehen; hier ist es mir nicht um das Ortsnamenlexikon, 
sondern um die hebräische Lexikographie überhaupt 
zu tun. 

Derselbe Prokop schreibt nämlich zu Jdc. 5, 23: 
Tf|v 8fe Mctpd)]^ oi>x e()plöKO|iev o6k fev ravg kXij- 

po\)xta^?» oÖK fev rat? 'EßpatKaig £p|jii)vetat;, otnc 

dv T(p ÄSpl roÄiKdjv övopidrcüv» 
Die hier genannten &ß(KÜKai 6p|jii)vetou werden von 
Klostermann (a. a. O. DC. XI) mit dem identifiziert, was 
er das „erste Stück der geographischen Arbeiten Eusebs" 
nennt Eusebius selbst sagt aber nur: itpCbxa \Lkv rd>v dvd 
ri\y olKO\)]ifeviiv tdv&v isAri\y*EXkdba <pa)vi|v |ieraßaX&; 
rd5 iv ty dexq. ypcup^ iceiiifevag 'Eßpotot^ 6vö)ia(5t xpocf- 

Nun ist schwer einzusehen, wie eine Erklärung von 
Xaixarrdpa in eine Übersetzung der in der Bibel ge- 
nannten Völkernamen hineinkommen soll, und nodi 
schwerer ftv t^ rcov *EßpaiKd)v dpjmveiqL imd &y raij 
*Eßpa*iicat; &p\ix\vBiaixq auf zwei verschiedene Werke zu be- 
ziehen. Also wird Klostermann etwas voreilig gewesen sein, 
wenn er von der einen Stelle schrieb: „Prokop von Gaza bat 
sicher dies erste Stück der geographischen Arbeiten Eusd» 
noch gekannt unter dem Titel "EßpoXical ippiiveiai'*; das 
Ortsnamenlexikon werde von Prokop mehrfach zitiert „ein- 
mal mit den genannten Vorarbeiten'' zusammen. 

Ich frage: was muß das für ein Lexikon gewesen sein, 
das ein solches hebräisches Wort wie iTIDD griediisdi, 
lateinisch und syrisdi wiedergab, und was sind unsre Wörter- 
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biicher, daß sie auf einen solchen Passus nicht verweisen! 
V/ic stehts übrigens mit dieser Behauptung Aoqiarrdpav . . . 
stapä 56 Söpot; <iK(Mt6y } Das erklärt sich aus Theodoret, 
aus dessen .»Quaestiones'' Field zur Stelle den gleichen 
Passus so zitiert: 

Ti\Y 8fe A)iardpav 4v rq rd)v *Eßpaticd[)v 6vop,drü}v 
&ppx\vB\q, oÖTCüg söpov Keiii6vr|V ^opd pt^v rot^ E, r., 
jr. 86 P. <po<Jödrov, sropd 86 rcp 26p(p ökoäöv, elj 
öv... 

Also ist das letztere ein Zitat aus der Peschito (— ft^)). 
Kann dies von Eusebius herrühren? 

Weiter schreibt Prokop über den Namen Nabal i Sam. 
2Sf 2$: 

(b; . . . fj rd)v 'Eßpa'tKd)v 6vo|idrü)v 6pp.i)V8(a 
xap68a)K8v. 
Zu el; rö deK0\)6 (v. L ^e6) in i Reg. 14» 28. 

*Ev r4> XeJiKcp rÄv "EßpaiKcov övojidrcov 6p- 
]ii)V86erat <Kpo\x5|i6q> Kai 6a>jn(i)iö^ 

womit Theodoret (bei Fidd zur Stelle) zu vergleichen ist: 

6v |i6v rq t<!üv *Eßpa'Cicd)v övopidrcüv 6p|xt)ve(qE 
rö deKoo6 Kpoi}(}|i6; Kai (}aX5Cu5|i6; Keipevov eöpov. 
Weiter Prokop zu <v>6ödav n Reg. 18, 9. 

'Ev r^ 6p)ii)veiqL rdbv *EßpaiKd)v övopidrcüv 
K^rai xoXkö? <a6t(i)v>, 
wieder nach Theodoret: 

roöto 86 6v t^ tCbv 'Eßpatü)v 6vo|idrü)v 6p- 
]ii)v6iqL Ket|JLevov eöpov, x^^^^^? aötij. 
Endlich zu <T>a98^ 11 R^. 23, 10 

Katd tfjv "EßpaiKfiY 6p|iiiv6iav, «rdxJiv örj- 
jiaiveu 
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Kann da noch ein Zweifel sein« dafi das, was Frokop 
6ßpatid| ^\ix\veia, ißpatKal ip\ix\yz\ax, (/|) r(bv 'EßpaiKdjv 
6vo|3wirü)v dpjujveio, ipii. r. iJßp. 6v., (rö) Xejucöv xCav 
ißp. 6v. nennt, ein Onomasticon bezw. Lexikon zur ganzen 
hebr. Bibel war, und nicht das Weiic des Eusebius, das 
nach seiner eigenen Beschreibung nur x&v dv& ti[v oIkou- 
jifevqv fedvdbv räq tv rq deiqi yP^W Keiiifevo^ *Eßpa£ot^ 
bv6\Lcxax itpoöptpeiq ins Griechische übersetzte (&cl rf|Y 
*EXXd6a (pcüvf)v jieraßaXcbv)? Letzteres war offenbar in 
der Hauptsache ein Kommentar zur Völkertafd in Genesis 
c. IG. 

Man sieht, wie interessant die Untersuchung wird, wenn 
man etwas gründlicher zu Werke geht, als Klostermann in 
der besagten Einleitung getan hat Abermab begnüge ich 
mich mit dieser Anregung. 

7. Gen. j, 16; 4, 7; Cant. 7, 11. 

Die Bemerkung meiner Marginalien zu Gen 3, 16 über 
^npltcfn — ^^D1Bfn hat vielfach Beachtung gefunden. Ober- 
flächlich ist Gunkel, der ^npwn unter Vergleichung von 
Ct 7, 1 1 „bezeichnender" findet, als das duroörpocp/j — = ^ruivn 
des Griechen, für das Verhalten des Weibes, das sich nadi 
dem Manne sehnt, der es doch tyrannisiert Wie kann 
man einen hebräischen Ausdruck für „bezeichnend^-'' er- 
klären, dessen Etymologie und Bedeutung vollständ^ 
dunkel, mindestens strittig istl Die Frage ist ja eben die, 
ob es im Hebräischen eine Wurzel p^ts^ mit der Bedeutung 
„sich sehnen^' gibt, und ob sie mit arab. Jlia gleichgesetzt 
werden darf. 

Auch noch die neuste Auflage von Gesenius-Buhl schreibt 
allerdings, s. v. plts^. 

In der Bedeutung gelüsten, begehren (hebr. 7XpWT\, 
mischn. plts^ Verlangen) deckt plts^ sich vollständig mit 



Digitized by 



Google 



Nestle, IfitcdleB. 313 



arab. Jlia, vgl Barth ES 76; dodi läßt es sidi audi 
als „Trid>'' von ^^ ableiten. 

Schlägt man Dabnans Wörterbuch nadi und findet dort: 

p^ k, HitpaL gdüsten» begehren» 
P^I A. m., pL ni*ßW^ Beehren, 
M]J# l a. m. Begierde, 
ng«^ n./. B^erde, 

so wird man am Vorhandensein einer solchen Wurzel nidit 
zweifeln. Wer aber nach den Belegen für diese Wörter 
sucht, wird bald anders denken. Sie sind alle von Gen 
3» 16. 4, 7. Ct 7, II und deiiei Bibelstellen abhängig, be- 
weisen also gar nichts. 

Jastrow Dictionary 1 540 führt unter pW I beispielsweise an : 
Yeb. 62 b '^ nppWD fUfi^MH, the wife has a desire for 

her husband; Keth. 65 » (ref. to ^^ipBf Hos. 2, 7) Dn^T 

]fT6y rtppFWü things which a woman longs for; Num. 
R s. IG bez. (ref. to TpW Cant 5, 15). 

Ebenso beziehen sich die Bel^e, welche Jastrow für das 
Substantiv ptttf bietet, auf diese Stellen und auf Ps. 65, 10 
npptS^ni, beweisen also wieder nichts für die selbständige 
Existenz einer hebr. Wurzel pltt^ mit der Bedeutung sich 
sehnen. 

Daß ich zu dem Wort noch einmal etwas äußere, hat 
seinen Grund einzig in der Wiedergabe von Gen 3, 16 
durch Onkelos, 7^UU]U Das hat man gewöhnlich mit 
desiderium erklärt 

Ich nenne nur die neusten 2^ugen: 

Levy M^m^9 f. Sehnsucht, das Verlangen. Pes. 
120»; Snhdr. 27». 

Jastrow, 1641: ft^^M^, 'V f- PVf? I) desire. (ed 
Vienn. IM?). 
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Dalman 416: M^^lf«, a. f. c. s. "^Hq^^t) (MS T^!"«) 
Begehren. 

Dalman 420: H^^f^ a. £ c. s. T^^9 Begehren. 

Unmittelbar davor steht bei Dalman MPD^^^H Umkehr, 
Buße. Ähnlich natürlich bei den andern. Auch ohne 
dieses ganz gleich geschriebene Wort gesehen zu haben, 
sollte sich die Frage nahe l^en, ob nicht auch bei Onkdos 
hier eine Form von y\t\ — yttf vorliegt Und wenn Jonathan 
3, 16 und 4, 7 und das Targum von Gmt 7, 11 rT^IXlD, 
^VlD bietet, so ist das auch wieder nicht „eig. Au&^^ung, 
daher heftiges Verlangen, leidenschafdiche Aufregung (von 
PV})" wie Levy sagt, auch nicht ievig- carrüd, desire (M^ 
comp. K^HQ), wie Jastrow, auch nicht Sehnsucht, wie 
Dalman gibt, der die Schreibungen K^V;up, ^^169» «^^99 an- 
führt, sondern der ganz gewöhnlichen Bedeutung des über- 
aus häufigen M)^ bereuen entsprechend, Umkehr, also 
wieder eine Bestätigung der Lesart nnwfn. Daß auch der 
Samaritaner eine Form von 21B^ vorfand, ist nicht ver- 
wunderlich; eher Mt auf, daß dem Verf. von Gen. IL s. 20, 
wo npIfiB^n behandelt ist, unwiUkürlich 2W^ in die Feder 

kommt inpwrt own, T«r»H npwn*? ^awn. 

Das Wort HpIKfn bedarf, namentlich was seine außer- 
biblischen Äquivalente betrifft, einer gründlichen Unter- 
suchung, ehe man urteilen kann, ob es überhaupt existiert 
hat und „bezeichnender*' ist ab der Text des Griechen. 
Die biblische Lexikographie liegt sehr darnieder. 

Nachschrift: Ich schlage noch den kleinen Mandel- 
kern auf und sehe unmittelbar vor pItBf die Wurzd ^ 
und dabei den Fehler, daß UAIfiBfn von Gen. 3, 15 ab 
2 perf. statt „impf." bezeichnet wird. Ich berichtige dies, 
und füge bei, daß das vielbeanstandete Ti)pfj(5ei(;) des 
Griedien, für das Tetpf|(let(^) (G>mpL), Tepf|(let(g) (Grabe), 
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rp^<jei(5) (J. Voss) geboten wurde, mit der ex^etischen 
Tradition des Targum stimmt 0^^). Zu 3tpo6X(A^Bi des 
Aquila (und ^Xi>)r8t des Symmachus) bietet die schönste 
Parallele Titus von Bostra I, 29 (ed. Lag. graece 19, 15): 
\it\ i^x'^xi^a o) xi\v drajiav ÄpoöTpi>Jrr)rai, ed. syr. 25, 2 

^nrprw^i %Ti^wi mr\w\ p \n ph Hin jr^b\ Hier sind «)W 

und prw s3monyme Übersetzungen von Äpoörplßeiv, wie 
umgekehrt bei Aquila ^rpocJrpißetv Wiedergabe von '\Vtf^ in 
der Bedeutung einem mit Gewalt einen Schaden beibringen, 
zufügen, anheften. Vgl noch Rom. 16, 20 öüvrpiYp.i 
röv öaravÄv 6äö xobq 516805 6|xd[)v. Warum dies keine 
der von mir nachgesehenen Übersetzungen mit ^US^, alle 3 
mit M3*7 wiederg^eben haben, verstehe ich nicht. Peschito 
im Römerbrief pntSf. 

S. Die Mesusa. 

In der Zeitschrift „Zions Freund*' (Hamburg, Juni 1904), 
gibt Karl Kunert unter der Überschrift ,J)ie Mesusah'' 
eine mit 2 Abbildungen begleitete Beschreibung dessen, 
was die Juden heute HJ^tt? nennen. Vgl. darüber Nowack, 
Archäologie 1, 142 Anm.; Schürer, Geschichte des jüdischen 
Volkes^ n, 484; Leyrer in PRE» XI, 668. Letzterer sagt: 

„Durch eine mit Glas bedeckte Öffnung des Kästchens 
sieht man auf der äußeren Seite des Pergaments, da wo 
ein Zwischenraum zwischen 5 Mos. 6, 9 und 11, 13 ist 
das Wort HtS^, was zugleich bedeuten soll nn^ "^^ 
^VW' Beschützer der Wohnungen Israels .... Den 
Worten mm U\T^H mm inwendig entspricht aus- 
wendig am Pergament der Name eines Schutz- 
engels der Juden." 
Karl Kunert schreibt (S. 68): „da wo an der Vorderseite 
die Worte Jhwh Elohenu Jhwh (der HErr unser Gott, der 
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HErr 6, 4) stehen, setzt man die im hebräischen Alphabet 
folgenden Buchstaben, sodaß die Worte Cosu Bemuchzas 
Cosu entstehen, die keinen besondem Sinn geben, trotzdem 
aber von den, ihren Ursprung geflissentlich verkennenden 
Rabbinen ab Engelnamen erklärt werden. Einer von ihnen 
deutete die Wahl der Buchstaben dahin: der HErr ist nicht 
nur unser des lebenden Geschlechts, Grott, sondern audi 
des folgenden.*' 

Diese Schreibung ira tomD^ ItO verdient allgemeiner 
bekannt zu werden, als sie zu sein scheint 

Als Inhalt der Mesusa gibt Schürer richtig Dt 6, 4 — 9; 
II, 13—21, Nowack „ — 20". In Benzinger's Archäologie 
scheint sie ganz übergangen. Hastings, Dictionary of the 
Bible ist sehr ausführlich über Phylacteries (Bd. UT), sehr 
kurz über die Mesusa im Artikel House (II, 434). Guthe's 
Kurzes Bibelwörterbuch fuhrt S. 678 nur an, daß man 
in die Pfosten schützende 2^ichen (Ssrmbole der 'Götter) 
einritzte, Ez. 9, 4. 6 oder sie mit Opferblut bestrich 
Ex. 12, 7. 

g. Nickt nachgewiesene Bibelsitate. 
(Forts, sn S. 137 f.) 

4) Ab Logion 18 führt Resch (Agrapha S. 104. 169) aus 
Qemens Romanus an: 

ytxpojKxax \&p' KoXX&ö^e rotg öcYtoic;, 6n ol koX- 
Xcbpievoi afrroi? dYia<5W|00VTai. 

Ähnlich lautet das Wort bei Clemens Alexandrinus 
und in der Schrift Duae viae vel Judicium Petri (ed. 
Hilgenfeld). 

Eine noch nicht gebuchte Anwendung des Wortes findet 
sich bei Prokop von Gaza zu i R^. (Sam.) 19^ 23, wo der 
Geist über Sauls Boten koomit: 
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dyio? iöxai k&v ^rpörepov ^ ÄOvr)p6?* Kai |idXiöra ]if| 
,5raXtv8po]id}v aWi? fejtl rd irpörepou 

Prokop steht schon bei Resch S. 79 unter den Zeugen 
der Dicta agrapha (für das Wort von den guten Geld- 
wechslern); das Wort vom Anschluß an die Heiligen wird 
aber Preuschen (Antil^omena) mit Recht aus dieser 
Gruppe ausgeschieden haben. Man sollte es im AT er- 
warten. 

10. Nathan in Zach. 12. 

O diese ars nesdendi unserer kurzen Kommentare! Bei 
der Frage» warum der lukanische Stanmibaum Jesu über 
Nathan laufe, schlage ich Nowack zu Zach. 12, 12 nach 
und finde: 

Wer die hier genannten )rD und ^}!t waren, wissen 
wir nicht Wellh. vermutet, daß es nicht wirkl. zur Zeit 
des Verf. gebräuchliche Geschlechtsnamen, sondern künst- 
lich erfundene Bezeichnungen gewisser Stände z. B. des 
Standes der Schriftgelehrten sind. Aber es ist keineswq;s 
unwahrscheinlich, daß auch hier gewisse Zeitverhältnisse 
auf die Darstellung von Einfluß gewesen sind. 

Also nicht einmal eine Verweisung auf 2 S. 5, 14; i Chr. 3, 5; 
14,4; Lc 3, 31, um die Vermutung anzudeuten, daß nach 
dem Haus Davids das Haus seines Sohnes genannt sein 
werde; und nicht einmal der zweite Name richtig geschrieben. 
Er hat ja im Text den Artikel, und das macht im Hebräischen 
viel aus, ob ein Eigenname den Artikel hat oder nicht. 
Endlich ist die Tradition des Targum gar nicht angeführt: 

Die Klage größer als um Ahab, Sohn Omris, den 
Hadadrinmion, der Sohn Tabrinmions, tötete, und um Josia, 
den Sohn Amons, den Pharao der Lahme tötete im Tal 
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von M^ddon. Es klagt die Nachkommensdiaft des 
Königs Salomo vom Hause Davids und die Nadi- 
kommenschaft des Propheten Nathan des Sohnes 
Davids und die Nachkommenschaft des Hauses Levi 
und die Nachkommenschaft des Hauses Mardochais 
des Sohns Jair des Sohns Simeis. 

Solche Traditionen anzuführen, ist doch Sache selbst des 

kürzesten Kommentars. 

II. f.DeuUronomos^' und ,^umei% Leviticus^\ 

1896 S. 325, 1897, 252 zeigte ich, daß Luther in seinen 
Vorlesungen über das fünfte Buch Mose Deuteronomios, 
in seiner Bibelübersetzung Deuteronomius schrieb; v. Gall 
wies im Anschluß daran nach, daß letztere Form häufiger 
war, als man bis dahin wohl angenommen hatte. Eine dritte 
Form gibt eine um 1529 in England veröfTentlichte Liste 
der Libri sectae sive partionis Lutheranae importati ad dvi- 
tatem London per fautorem eiusdem sectae: 

Deuteronomos Mosis ex Hebraeo castigatus, cum 
annotationibus M. Lutheri. 
Aus Gerdes, Hist. Ref. IV, Mon. s. 139 al^edruckt von 
Reusch, Die Indices librorum prohibitorum des sechzehnten 
Jahrhunderts (Lit Verein No. 176, 1886, S. 6). 
Ebenso (S. 11) werden in einer englischen Proklamation 
von 1530 verboten: 

The chapters of Moses, called Deuteronomos. 

In einer andern aus der Zeit zwischen 1530 und 1538 (S. 15). 

Alius (Über) in sermone Anglico, vocatus the prologue 

into the fifth boke of Moyses, called Deutoronomy (so). 

Darauf folgt ein Verbot von Genesis, Leviticus, Numeri, 

Exodus in dieser Reihenfolge.' Dies erinnert daran, daß 

z Nicht ganx unter den Tisch fallen soll aus der erst genannten 
Liste (S. 9) der nette Titel: 
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im sc^enannten Canon Mommsenianus und bei Melito von 
Sardes die Reihenfolge Numeri Leviticus ist Von Melito 
berichtet das Eusebius h. e. 4, 26, 14. Der Apparat der 
neuen Berliner Ausgabe lautet 

dpti&)xol XewriKÖv ATERM2*» XeumKdv dptd)xol 
BDA2*2««» 
Hier bedeutet A die lateinische Übersetzung Rufins, fiir deren 
Text Leviticus Numeri auf der gegenüberstehenden Seite 
keine Variante angemerkt ist Um so mehr weise ich auf 
die Bemerkung von Zahn hin (Geschichte des Kanons II, i 
S. 152 A. I). 

„Rufin hat zwar in den Ausgaben (auch in der von 
Cacciari, Rom 1740 p. 237 ohne Variante) mit einigen 
wenigen griech. Hss. des Eusebius Leviticus, Numeri, 
aber selbst bei Rufin ist diese Ordnung nicht die ursprüng- 
liche, wenn nach Valesius eine sehr alte Rufinhs. in Paris 
Numeri Leviticus hat." 
Die Frage nach der Wichtigkeit dieser Lesart und Hand- 
Schrift sollte für die neue Eusebius-Rufin Ausgabe von den 
Bearbeitern verfolgt werden.' Hier genügt der Hinweis, 
daß nicht einmal die Reihenfolge der 5 Bücher des Penta- 
teuchs feststand. Schwankt doch selbst die Ordnung des 
ABC (D,W. 

12. Zum Geschlecht van Äevrdreuxo? und öeKdXoyoq. 
Ältere Einleitungen und Holzinger nennen die Abhand- 
lung „cuius generis ist pentateuchus*' von Stange in Keils und 



In Theophianam, qaem SophonUm rulgo Tocant, epitomographns, 
ad Hebraicam Teritatem Tertvt per Martinum Bncenun. 

s Unbegreiflich ist mir, wie ein im Auftrag der Berliner Akademie 
Teröffentlichtet Bach im tUtt (IV oder) 4 drucken dar! Glücklicherw 
weife kommt das nicht auf den Titel, wie es beim ersten Origenesband 
der Fall gewesen wäre, wo es aber I— IV, nicht I— im heißt 4 Solchen 
statt 2 oder l! 
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Tzschirner's Analekten I B. i. St.. Holzinger sagt: „fj 5cev- 
rdreuxoc; aber auch 6** und beruft sich für letzteres auf 
Lai^farde's Abdruck der alten Hippolytusausgabe 1858,193. 
Aber schon in den Symmicta ü» 157 hat Lagarde, wie Hol- 
zinger aniilhrty für dieselbe Stelle &XXi)v gedruckt, und die 
neue Berliner Ausgabe zeigt, daß alle Hss so haben. &XXov 
war nur ein Fehler des alten Simon de Magtstris. Auch 
Steuernagel schreibt 1900 in seiner allgemeinen Einleitung 
in den Hexateuch „/| (doch auch ö) Äevrdreuxo? (sdL ßiß- 
Xo;)/' Neustens Strack 1904 (Artikel Pentateuch in PRE^ 
1 5 1 14) „ö nevrdreuxog bei Hippol)^s Refut. 8,14". Schlage 
ich die Stelle in der Ausgabe von Duncker-Schneidewin 
1859 nach, so finde ich davon keine Spur, sondern nur 
die Angabe (428,73): 

K&v ebti]5 Jtevtdreuxov öXov töv vöpiov, iaxxv &xö 
Tfjc; 5tevTd8o5 usw. 

wo 9C8vrdre\)xov ohne Artikel steht, und um so gewisser 
Femininum ist, als unmittelbar vorher (Z. 65) i\ 6eKd5cXi)Yo; 
und Z. 71 /| yvdxJi? rdrv öX(üv 6eKdnXi)Y6; &öx\ Kai öeicd- 
Xoyog vorausging.. 

Denn auch öeKd^oyo; ist, obgleich wir stets „der Ddca- 
log'' sagen, ursprünglich weiblich; vgL Apost Konst 1,6 
v6|i05 . . . roör' feönv i\ ösKdXoyo^, ebenda 2,25 fj ti|v 
6eKdÄXi]Y0v dicjtecpeüYvia Kai xi\v ödKCiXoYov elXr|<poia. 

Über 5tevTdreüxo5 hat der alte Suicer nichts, den A. 
8eKdXoY05 beginnt er mit den Worten: 

Saepe miratus sum Lexicographos, doctissimum im- 
primis & in Autoribus versatissimum Stephanum quod 5e- 
KdXoYog generis masculini esse dicant Ex Scriptonbus 
nempe Ecclesiasticis dvavrtpp/jTCü; patet, esse generis fe- 
minini. Er zitiert dann 5 Stellen aus Clemens, eine aus 
Qirysostomus, eine aus Epiphanius, eine aus Photius, eine 
aus den Apostolischen Constitutionen (i, i, nidit die zwei 
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oben genannten), eine aus Oiigenes, zwei aus dem späten 
Theophanes. Es sei vo}ix>de0ia vel alia vox similem 
vim habens zu ergänzen. Wenn Eus. Dem. Ev. V p. 152, 
TheophyL in Hebr. 2,2 p. 886 roO oder röv stehe, (S<faX' 
\LüL potius esse existimarim, quam veram scriptionenL Ganz 
gewiß. 
Daß ein so gründlicher Arbeiter wie Strack den alten 

Fehler noch einmal bringen konnte, ist mir leid; hoffentlich 

wird er jetzt für immer b^^raben. 

ij. Ein unbenütster Zeuge fiir die Textkritik der griechischen 

Bibel. 
Der G>dex Phillipp. 1424 der Berliner Bibliothek ent- 
hält an 8. Stelle Bl. 82'— 93'. 

Ep)U)vdta Xejecüv t^ dyia YP^V^ 

&|i<pepo)i^v(jüv 

2re<pavoü Kai drdpü)v 

XeJiYpdcpa)v. 

Eine gleichzeitige Randbemerkimg sagt Ex Codice 

Coislp]' G)ll. Paris. Soc. Jesu. Trotz des dadurch an- 

gedeuteten modernen Ursprungs sollte die Sammlung ab 

Quelle fiir den Septuagintatext einmal durchgearbeitet werden. 

Sie beginnt mit den Xd2^et^ tfj; ÖKtareöxou. Die erste lautet : 

öÄeipöv 6Jüt6v(ü5 tö öÄSipöpievov. Darauf folgen noch 

12 nicht alphabetisch geordnete Bemerkungen und dann 

b^[innen die eigentlichen Xe^eig (tfj; ÖKrareöxou ausradiert) 

Kard GTOtxeiov A ungefähr 25, aus B nur 3, aus T 7 usw., 

hierauf Ad^ei? ßaöiXeiöyv Äpcbtrj^ — rerdpr^^, A. roö ld)ß; 

napoiXeucöpLBva feK xf\c^ Yev&jeü)^, feK rtbv ßaöiXeiÄv, bk 

Toö Icbß. Hierauf Afe^ei? rö)v pv \)/aX}id)v mit den Ae- 



s In der Handtchrift kann ich das Wort nicht lesen; die Bach- 
stmben sehen ans wie joieicgao; 8.42 ähnlich Ton besserer Hand aus- 
sehend wie joiosao; „CoisL" Termnte ich nach der nnten genannten Quelle. 
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J815 rd>v <b8d>Vy npdyxt^ — SeKdri)^. Hierauf Adgei^ roö 
&acXi)(5ta(lroO, dann rd)v itapoi\u(by, xff; 5Cav(xp6rou, tfo^io; 
'Ix)(5oO roO Xtpdx» £k roO f^(5a(oo Kai lepepioo koI 8a^ 
vif|X, nun erst roO te§8Kif)X und xCjy 8d)6eKa jcpo9i|rd)v. 

Darauf folgen Xi^ei; rd)v eöayyeXlcüv, td)v jrpdgeaTv, 
dücocrröXou FlaöXoo. Kadiolische Briefe und Offenbarung 
sind nicht exzerpiert Innerhalb der einzehien Buchstaben 
fidgen die Wörter der Reihenfolge des Textes. 

Unter der navdpero; z. B. liest man 



dviaq^ 
dutuvffc 



&X€kcusra — 17,4 

Xöäik, 

(5K>j:)pö<5a>|io; i* 17 19 



Unsere modernen Konkordanzen kennen das Wort dvla 
Überhaupt nicht Einiges Suchen zeigt, da& dieser Lexiko- 
grs^h es in V. 13 statt alrUx; (aniac statt AITIAC) ge- 
lesen hat 

Der Buchstabe 8 b^^t 

&£<5reiXeVy Siexcbpu^ev 
Si^ety ^rpovoel, <ppovt(^6i — ft 3; la, 15. 
8pd)VT6q; — 14, IG 

Wieder fehlt öiOtftdXXa) für die Weisheit in unsem Kon- 
kordanzen. Wo hat es der Lexikograph gelesen? 

Unter X ist der erste Eintrag. 

^et)i(bv aörocpöpov Äe8fov fjtoi Xißd&ov. 

Ich habe schon 1901, 334 gezeigt daß das Lexikon uns 
hier eine richtige Lesart für 2, 9 erhalten hat, die aus 
allen griechischen Handschriften verschwunden ist 
und daß wir das Wort in unsem Text und ebenso in unsere 
Septuaginta- Wörterbücher und Konkordanzen einzureihen 
haben. Dort ist auch als Quelle der ,,Cod Coisl 394" genannt 

Es wäre zu untersuchen, wann und wo das Wörterbuch 
entstanden ist? welchen Gewinn für den Text der griechischen 
Bibd es uns bringt? 
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Zu dem C|ivo^ icodivöc; unter den Oden am SchluA des 
Psalters (aus AT abgedruckt im dritten Band von Swete) 
hat das Glossar uns gleichfalls eine sonst nicht bezeugte 
Lesart aufbewahrt, mit der Glosse 
tf)v d]iapt(av roO k6<S\u>v, roO A8d|i f\v i\\ijApti\6e xöv 
•jydvtXTOv r6v al&viov 
xä^ &]iapr(ag roO k66\lov, roO scXijitou;. 
Alle unsre sonstigen Zeugen lesen an beiden Stellen 
den Plural: agnus Dei, qui tollis peccata mundL Nur im 
Evangelium (Joh i, 29) steht der Singular. 

14. Der Artikel beim hebräischen Vokaüv. 

Gewöhnlich lehrt man, im Hebräischen stdie beim Vo- 
kativ ,,in der R^d'' der Artikel. So Kautzsch % laöe» 
der ausdrücklich auch den Plural nennt (Jes. 42, 18; Joel 
ly 2. 13), und zugleich auf 8 Stellen hinweist, wo der Ar- 
tikel beim Vokativ fehlt 

In einer Anmerkung ftl^ er hinzu: strenggenommen bilde 
in allen diesen Fällen das Substantiv mit dem Artikel eigent- 
lidi eine Apposition zu dem ausdrücklich genannten oder 
virtuell Qm Imper.) vorhandenen Pron. personale der 2. Per- 
son, z. B. I S 17, 58: du, der Knabe. Doch zeigen Stellen, 
wie Jes. 42, 18, wo die Vokative dem Imper. vorangehen, 
daß die urspr. Apposition an solchen Stellen schliefilich die 
Gdtung eines selbständigen Sat^lieds erlangt hat 

Ähnlich die anderen Grammatiken: Strack %\Ti> Der 
Artikel steht abweichend vom deutsdien ... 9. in der An- 
rede: "^ o König! 

König sagt % 43,4a der Vokativ ersdieint . . . auch sehr 
oft ohne Artikel, läßt von den bei Kautzsch angeführten 
8 Stellen Jes 22,2 w^ imd fügt Jer 49, 13 hinzu, was ein 
Drudcfehler ist für Qes) 49^ 13. 

Bei einer Prüfung ließ ich Ps. 34, 12 aus Luther ins 
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Hebräische übersetzen; die bessern Sdiüler schrieben gleidi 
anfangs D^)^?, oder korrigierten den Artikel nachträgUdi 
hinzu. Dies veranlaßte mich nachzusehen, und ich fimd, 
daß D^)| nie den Artikel hat Au&er hier, auch nicht in 
Prov. 4,1. 5,7. 7,24. 8,32. Jer 3,14. 22. Vielleicht sagt 
man, da& hier die Form mit dem Sufiix nachwirke. Aber 
nun vergleiche man Prov 1,22 crnfi, 6,6^, 8,4trfh^ scrwlD 
und üb^^; ähnlich 9,6. Cant 4,8 n^9 (ebenso 9. 12); 
16 1tt| und tp'jni; Jes 8,9 Dn»S parallel mit pM ^pTTtD ^; 
14, 12 irttr\2 V>>r\ und Parallele; 31 ^ und TJ; 2i, 11 101^ 

23, 16 nrer^ mit; 32, u, 33, i. 34, i d^ und tpoißf?; (40,9?); 

41, 1. Ob die Stelle 42, 18, die Kautzsch ausdrücklich nam- 
haft macht, hierher gehört, ist mir nicht sicher. Statt des 
Imperativs könnte das Perfekt gelesen werden, was mir in 
den Zusammenhalt besser passen wüL 49, i. 54,1 TVfff 
und Parallele, 11. 

Ich habe nicht weiter gesucht, habe aber den Eindruck, 
daA namentlich beim Plural der Artikel hier häufiger fehlt, als 
steht, daß die R^d also anders lauten sollte, als sie jetzt 
lautet Vielleicht untersucht jemand das He des Anrufs. 
Der Vergleich von Joel i, 2 und 5 ist lehrreidi. 

15. Zum ersten Wort des Psalters. 

I. Wie bequem es sich unsre modernen Kommentatoren 
machen, soll am ersten Wort des Psalters gezeigt werden. 
In den Ausgaben, die ihre Schüler und Leser in Händen 
haben, findet es sich in mindestens 4 verschiedenen Weisen 
gedruckt, aber in den Kommentaren findet sich nicht die 
geringste Bemerkung darüber. J. H. Michaelis sduieb in 
seiner Ausgabe von 1720: 

Prima vox metrica, eadem vero, quod ad accentum, 
maxime vexata. Munach inferius habent 16. 17. 18. 22. 
& Ber., superius vero 3, utrumque contra analogiam. Re- 
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gulariter requiritur Mahpach, quod habet i. Merca vero 
noUscum habent 15. 16. 24, quod ipsum quoque Rbhia servit, 
non solum cum hie immediate Mercamahpachatum prae- 
cedit, sed & alias, cum servus inddit in vocem laborantem. 
et e. g. secund. plerosque codd. Ps. 71,3. Ps. y6, 8. Ps. 86, 14. 
Prv. 27, 10. c. 28, la Reliqui nullum omnino accentum ini- 
tial! vod, dque maiusculis litteris scriptae addiderunt; praeter 
5 qui fe. Makk. quomodo fu. i. Ceterum Mas. i & impr. 
adnotat quidem, quater istam vocem cum hoc accen- 
tu reperiri, hie & Ps. 32, 2. Ps. 40^ 5. Prov. 8, 34. quod vero. 
ad Mahpachum accommodari nequit, . quia & Ps. 45, 5. 
Ps. 94, 12. Ps. 127, 5. Ps. 137,9. eadem vox itidem cum Mahp. 
occurrit; multo minus ad Sarkam, quem quidem Mas. fin 
f. II. coL 7 inepte, h. e. contra analogiam & codicum fidem, 
poscit Accommodari igitur debet sive ad Mercam, quem in 
all^^tis lods meliores libri habent; sive ad accentum eu- 
phonicum Meth. quem 22 simplicem (^B^K) geminatum vero 
C^jf^) 1.3 & 5. habent, Makk. vel subintellecto vel expresso. 
Voh den neuen Ausgaben hat 

1. Hahn Munach und Gaja bdm Schin, mit der Anmer- 
kung daß andre nur 

2. Munach hätten. 

3. Die englische Bibel Mercha, und Gaja beim Alef; 

4. Bär Mercha, und doppeltes Gaja; 

5. Michaelis bloß Mercha. 

Der 6. Fall, Munach mit Gaja beim Alef ist in den mir 
zur Hand befindlichen Ausgaben nicht vertreten; dagegen 
der 7. daß mit den Vokalen auch die Akzente fehlen. 

Man kann an die hebräischen Akzente mehr Zeit und 
Scharfsinn verschwenden, als ich für gerechtfertigt halte; 
sich ganz ül>er sie auszuschweigen, wie die modernen Kom- 
mentatoren tun, geht meines Erachtens auch nicht an. 
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Berichtigungen zu Mandelkerns 
(grosser) Konkordanz. 

S. 98b D^ I R 7,6: f. cDttton 1. lo^nmvn 

S. 326 a *93). Es fehlt 2 R 22, 13. 

♦Dyn iif2\ . . . wfTT \A 
♦iTnrr h^ "xp^^ . . . "xp^^ . . . «hn \sh 

s. 236c iTi^ I R 12, 2: f. i>m mchid L mhid i^on. 

S. 292a Dnna I, 2 R 10,7: f. Dbn l «d*^. 

S. 428c ram I R 20,40: {. ipejDtfD L ipsMto. 

S. 434c Dnh 1 I R 2, 18 L I R 21,8. 

S. 492d ^T 2R 19,23: £ rmrjKi L nmam. 

s. 521 d Ttnö 2 R 13, 5: f. ^»«^fi^^ r«'» 1. r«'» ^mer^. 

s. 740c nii9n^ f. I s 8, 58 L I R 8, 58. 

S. 760b DttfJD^ f. I R. 4,2. 8,40 I. I R 4,2. 8,48. 

S. 795a n«^ t 2 R 4, II L 2 R 4,.io. 

S. 809c onaj^ £ 2 R. 37,41 L 2 R 17,41. 

S. 8iob UT^r 2 R ip, 18: £ IWTl L HVr. 

S. 8i7d "öri £ I S 6,21 L I R 6,21. 

S. 8564^2. Es fehlt 2 R 25,4 ti^n ü y» nrit 

S. 9184 rtffp 1 R 7,6. Hinter D^nsyn streiche ns^l. 

S. 927b fcrjn I R 22, II. Mnter rvprn fehlt my^ p. 

S. 975a DHthD^ I R 20, 2a Hinter öte^ fehlt EnH^teTinp. 

S. 979a nn| £ 2 R 33,8 1. 2 R 23,8. 

S. 991 4 rniM I R 8, 58: £ niDtt^ L ^wdb]. 

S. 1160C ^nriBh I R 2, 19: £ pji 1. Dp;i. 

S. 1207 b •110«'^^ Jos. 22, s £ nioB?^ 1. tiD«6v 

S. 1228 c n^9f^9 I R 10,27: £ D'Dpttfn L crapvD. 



Berlin, 25. Mai 1904 
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In Obereinttimmnng mit dem Herrn Heraatgeber dieser Zeitschrift 
ist Iftr die gebräachlichsten» in Betracht kommenden wissenschaftlichen 
Zeitschriften, periodischen Erscheinungen a. i. ein Verseichnis der Ab- 
kflrsnngen avtgesteUt worden. Dasselbe soll in Zvknnft fOr die Biblio- 
graphie in dieser Zeitschrift (ZAW) Anwendnog finden, um Raum Ar 
Abhandlungen su ersparen. Die Abkürzungen sind vielfach die auch in 
andern Zeitschriften gebr&uchlichen und ron selbst gegebenen. 
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BS >« Bibliotheca Sacra, 
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